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Zu dieser Nummer

1ele werden dıe Greschichtsblätter 986 vermiı1ßt en S1e konnten le1-
der nıcht rechtzeitig erscheıinen. ESs ist nıcht immer einfach, dıie Termine
der Autoren und Schriftleiter in inklang miıteinander bringen, daß
S1e sıch dem Dıktat des Kalenderjahres wıderstandslos ügen Deshalb bıt-
ten WIT dıe Miıtglıeder des Geschichtsvereins, diese Verzögerung ent-
schuldigen. Um wieder auf dıe e1 kommen, en WIT uns ent-
schlossen, dieses Mal eine Doppelnummer 1986/1987 herauszubringen;
und WIT (0)  en, daß dıe Leser dıe Zusammenarbeıt beider Schriftleiter in
einem eft schätzen werden. Gleichzeıitig en WIT die Gelegenhe1
genutzt, den Geschichtsblättern eın neues, e1in frischeres Gewand anzule-
SCch
Dieses eft spiege dıie 1e der Konferenzen und agungen wider,
dıie in den etzten Jahren Themen des Täufer-Mennonitentums statt-
fanden Be1l einer Begegnung deutscher und nıederländıscher Theologıie-
studenten wurde 985 1mM Fredeshiem be1l Steenwiıjk (Nıederlande) ber die

des ekenntnisses unter den Mennoniten dıskutiert; Hans-Jürgen
Goertz 1e eine Vorlesung ber das Bekenntnisproblem be1ı Täufern und
Mennoniten, die urspünglıch NUuT für diese Zusammenkunft bestimmt
WarTr Da sıch in nı]ıederländischen und nordamerıkanıschen Zeitschriften
inzwıschen aber eine Bekenntnisdiskussion angebahnt hat und siıcherliıch
noch weitergeführt wird, wollen auch WITr miıt einem Beitrag dıe bre1i-
tere OÖffentlichkeit treten Auf eiıner Täufertagung, der die Michael-
Galsmair-Gesellschaft 1mM edenken den Märtyrertod Hutters
VOT 45() Jahren Miıtte Junı 986 nach Bozen einlud, hat der Innsbrucker
Rechtshistoriker Prof. Dr Rudolf alme über das bısher 1U wenı1g
erforschte J ıroler Täufertum berichtet. Miıt besonderem Nachdruck eror-
tert 8 die rage, Was dıe Menschen ın 1T0 damals ohl veranlaßt en
könnte, sıch den Täufern anzuschliıeßen. Wır Sind iıhm sehr dankbar
afür, daß WIT seinen Beitrag hier veröffentlichen dürfen Auf einer
anderen Tagung; die 1mM Dezember 985 der Universität ambrıdge
stattfand und hıistorischer Frauenforschung gew1idmet Wäl, egte Marıon
Kobelt-Groch dıe ersten Ergebnisse ihrer entstehenden Dissertation über
Frauen 1m Täufertum VO  _ Dieser Aufsatz geht der Ehemeı1idungs- un
Scheidungspraxis 1mM miıtteldeutschen Täufertum ach „Warum erließ
Petronella ihren Ehemann?“
7u einer Jagung über die Mennoniıten hatte die Evangelische ademıe
der alz 1mM Januar 986 nach Enkenbach eingeladen. Dort wurden dıe



hiıer teilweise in erweıterter Oorm abgedruckten Vorträge VO  en Heınold
ast und Peter Foth gehalten. Der eine geht dem Bemüuhen 1N1-
SUunNng zwıschen den oberdeutschen Täufern und den nıederdeutschen
Mennoniten nach:; der andere wirft eın 1C auf die Irennung, dıe
amısche paltung, dıe sıch unter den schweızerischen Taufgesinnten 1im
17 Jahrhundert ereignet hatte; ıhn interessiert der Konflikt und WI1Ie KOon-

den Mennoniten ausgeiragen wurden.
EFnde Maı 986 fand 1m Conrad Grebel College der Universıiıtät W aterloo/
Kanada eine Konferenz sSta  9 auf der Wissenschaftler verschiedener
Fachrichtungen über das Selbstverständnis der Mennoniten heute Dberie-
ten ans-Jürgen Goertz 1e den Eröffnungsvortrag uüber „Das konfes-
s1ionelle Erbe ın Gestalt“  9 auf der letztjahrıgen Mitgliederversamm-
lung des Mennonitischen Geschichtsvereins 1ın Krefeld wurde dieser Vor-
trag wıederholt Der TExXT: ursprünglıch also für eine wissenschaftliche
Konferenz edacht, ist hoffentlich auch einem allgemeınen um
zugänglıch. ber den lıteratur- un kunstwissenschaftlichen Gesichts-
pun mennonitischer Identıität sprach Dr Hıldegard Froese T1essen VonN
der Wilfried-Laurier-University iın Waterloo. Ihr Beıtrag unNs In eine
unbekannte Welt, das künstlerische chaffen der nordamerıkanıschen,
besonders der rußlandstämmigen Mennoniten, und zeichnet den Prozel3
nach, in dem diese Mennoniten das kreative Feld der Kunst zurückzuero-
bern versuchen, das hre Orfiahren einst N relıg1ösen Gründen verlas-
SC hatten. In diesem Prozeß3 werden die Mennoniten mıiıt ihrer Vergan-
genheıt konfrontiert und dazu geführt, Neues 1Im schon laängst Vertrauten

entdecken und Urc dıe künstlerische Bereicherung iıhres Lebens
sıch selbst finden
Im re 1536 erheß Menno S1imons die römisch-katholischeCun:
wandte sıch den Täufern Daran hat 1im vVC  (0) Jahr eıne Oonie-
[6NZ ın Amsterdam erinnert. Die zahlreichen Vorträge, die dort gehalten
wurden, sınd inzwıischen in den Doopsgezinde Bijdragen 986/87 veröffer_1t-
1 worden. Wır wollen deshalb NUurTr mıiıt einem Abschniıtt dUus dem „AUuS-
gang aUuUs dem Papsttum“ auf dieses denkwürdige Ereignis Beginn dıe-
SCS Heftes hınwelsen.
ach SC des Manuskriptes erreichte uns dıe Nachricht VO Tode
alter Fellmanns Juniı 087 1iIm er VO  z 88 Jahren Vor dre1ı Jahren
en WIT ihm hıer dUus nla se1ines 85 Geburtstages für seine ahlre1-
chen Arbeıten edankt, mıt denen GT dıe Täuferforschung gefördert hat,
VOI em für seine Ausgabe der Schriften Hans Dencks

Heınold ast Hans-Jürgen (Gi0ertz



Mennos „Ausgang AaUus dem Papsttum“”, Januar 1536

Unser Bild VonNn MennoO SImMmONS hat sich Urc. die Forschung der etzten
re verandert. Wir sehen ihn nicht mehr nur für sich und Im Gegensatz

andern I aufern als den Vater der „Stillen IM Lande“, sondern beobachten
Abhangigkeiten VonNn gesellschaftlichen, politischen und geistigen ntwicklun-
gen Vor und neben Ihm, tellen Gemeinsamkeiten miıt Aandern radikal-refor-
matorischen Strömungen fest und merken, daß den Von elchiıOr
Hoffman beeinflußten auferführern nach dem Ende des T auferreiches IN
üUunster ANUr einer mehreren und nicht einmal der angesehenste WAdT. Der
wirkliche Menno scheint UNS fremder SeIN, als WIr dachten.
Wir werden deshalb auch das hekannteste Dokument VON Mennos Hand, den
Bericht VoNn seinem „ A USLANS aAuUS dem Papsttum“, mit andern Augen lesen.
UNrCı Mennos Absicht, sich gäanzlic: VonNn den munsterischen Täaufern
distanzieren, Teiben viele Fragen unbeantwortet. Wo Iag In dem langen Pro-
zeß der Meinungsbildung Von 1524 DLS VÄRS Januar 71536 der entscheidende
FEinschnitt? Von aınnn identifizierte Menno sich mit den Täufern? Was Ver-

zogerte SerIne Entscheidung für sie? Wann hat er sich taufen lassen? Wieso
ollzog er den endgultigen FTÜUC. ersit IN dem Augenblick, als die T auferbewe-
ZUuN8 UrcC. die Hinrichtung der führenden Taäufer Von üUunster als die verruch-

Ketzerei dastand, ImM Januar 1536 Aamlich ? Hatte er sich einen nabhan-
gigen Weg bereits verbaut, daß HUr noch die Flucht nach VOrNn

konnte? Wie stand mıt seiner Anneren Abhängigkeit VoN den Schriften Hoff-
MAans einerselits und Rothmanns andererseits? Hatte er Je die Naherwartung
geteilt? eilt annn tellte sich die Anwendung VonN Gewalt? elche

spielte fur ihn der 7T0d SeINes Bruders, der VoN Uunster her beeinflußt
WT und hei den Kampfen das Oldekloster fiel? Ist die Schrift Jan
Van Leiden, die ersit 1627 dem Namen Mennos erschien und ihren Autor
als entschiedenen Gegner der Machtergreifung IN ünster zeigt, WIFKTIC: VoN

Menno?‘
1€e; MAan die Erinnerungen VON Obbe Philips hinzu, der Menno taufte und
ihn eın Jahr spater INS Altestenamt berief, hat MAnNn das Bild der außeren Tur-
bulenzen vor Augen, IN denen Menno seriner Entscheidung kam Das Bild
spiegelt sich Wider Im Bericht Mennos uüber seine Seelenkämpfe INn diesen Jah-
re:  S Man hat darıin den [ypus einer Entwicklungsstruktur gesehen, der auch IN
andern Fäaällen beobachten Ist, VA hei den Taäufern IN Türich: Eine Bewe-
gUunNn$, die auf die Veranderung außerer Verhältnisse ImM Geist des Evangeliums
abzielt, ird blockiert un verarbeitet die Enttäuschung, indem SIe ein quletl-
stisches odell die Stelle des revolutionaren setzt.“ U,  enno0 angewandt



wurde das bedeuten, daß zunachst stärkef mit den [aufern VonNn üUnster
sSympathisierte, als achher ZUZAaD, annn aber eine verinnerlichende er-
natıve fand, die sSeinen wWelleren Lebensweg bestimmte. ESs wurde erklaren,
arum IM Januar 15536 eın UFUCK, sondern AUr noch eine Flucht nach
VOrNn gab Aber eine solche ese bleibt hei dem angel deutlicheren Bele-
gen unsicher. Sicher LST AUÜr, daß Menno selhber IN seinem „Ausgang“ die
Vorgeschichte ImM IC der Entscheidung sehen moöchte, die ImM Januar 71536

fallte.
Der „Ausgang“ erschien ursprunglich 71553 IM Rahmen einer Streitschrift

den reformierten rediger Gellius er. Ich gebe AUr den Teil wieder,
der sich auf sSeinen „Ausgang“ IM eNgeren Sinne bezieht, auf den Ent-
schluß Vo Januar 1336 Das LSt HUr ein Drittel des Textes. Ich enlt-
nehme den Wortlaut meiner ammlung „Der In Flügel der Reformation“,
Bremen 1962 IN der das Bekenntnis abgedruckt 1SL.

ast

Der ext

Du siehst, leber Leser, Ww1Ie ich meıne Erkenntnis betreffs auile und
Abendmahl Hre vieles Lesen und achdenken ber die chrift dank der
Erleuchtung des eılıgen Geistes und (Gjottes gnädiger Gunst
habe nıcht Urc den Einfluß der verführerischen Sekten, WIe man MIr
nachsagt. Ich hoffe daß ich dıie ahrhneı schreibe und keinen eitlen
Ruhm suche. ollten MI1r aber irgendwelche Menschen el behilflich
SCWESCH se1n, 11l ich dem Herrn alur eW1g danken
Inzwischen eschah CS als ich ungefähr eın Jahr in Wıtmarsum ewohnt
hatte, da ß eine beträchtliche Anzahl mıiıt der Wiedertaufe 1n den Ort e1IN-
rachen ber woher dıe ersten nfänger kamen oder S1e zuhause

und WeT sS1e eigentlich ist mMIr och bIs dieser Stunde
unbekannt, und ich habe s$1e auch meın Lebtag nıcht esehen
Dann entstand bald die VO  — Münster, Urc welche viele fromme
Herzen auch In unserem Ort betrogen wurden. Meıne eele WaT sehr
etrübt Denn ich erkannte, daß S1e ZWal eiferten, aber doch ın der TE
irrten. Ich tellte miıich miıt meıner geringen abe dem entigegen, Urc
redigen und Ermahnungen, sovie]l ich vermochte Z/weımal verhandelte
ich mıt einem ihrer Vorsteher, einmal eimlich, einmal öffentlich. ber
meın Ermahnen hatte keinen Erfolg, weiıl ich selbst och tal, Wäas ach
meinem eigenen Wissen unrecht War
Es verbreıitete sıch weit umher das Gerücht. ich könne diesen Leuten den
Mund fein stopfen. S1ie beriefen sich alle auf mich, WT s1e auch Ich



sah mıiıt eigenen ugen, da ß ich Vorkämpfer und ürge der Unbußfertigen
Warl.  9 dıe sıch alle auf mich verheßen. Das gab meiınem Herzen keinen
geringen Schlag. Ich seufzte und betete: „HefTT: hilf mMIr, da ß ich doch
anderer eute un nıcht auf mich ade!“ Meıne eele wurde eKum-
merTt und ich dachte ber das Ende ach Selbst WEn ich die Welt
gewOnne, dazu ausend Tre und doch zuletzt Gottes strafende
and und orn tragen müßte, WAas hätte ich dann gewonnen?
Danach sind dıe veriırrten Schafe, die herumırrten, we1l s1e keine
rechten Hırten hatten, ach vielen SITAUSAIMNCN Edıkten, ach orden und
Umbringen einer Stelle in uUuNnseICeI Nähe, genannt das Ilte Kloster,
zusammengekommen. nter dem Einfluß der gottlosen re VO  — Mun-
ster en sS1e (leider!) Christı Geist, Wort und Vorbild das chwert
ZU[ egenwehr BCZOBCNH, obgleic dem Petrus VoO Herrn eionNlen WOI-

den Waäl, 6S in dıe cheıde stecken _>
Als das geschehen WAäTlL, fiel das Blut der DIeT, obgleic S1e verführt

brennend auf mein HEerz, daß ich 6S nıcht ertragen, noch Ruhe in
meınner egele erlangen konnte. Ich dachte über meın eigenes unreines,
feischliches en nach, SOWI1e über meılne heuchlerisch Te und
Abgötterel, dıe ich äglıch Aı Schein, ohne innere Neigung und meıner
eeile zuwı1der trıeb Ich sah mıt eigenen ugen, daß diese eifrigener
Leıb und Gut für ihre re und iıhren Glauben freiwillig ingaben, WeNnN

auch keine heilsame Tre WaTl. Und ich Warlr einer VO  e} denen, dıe einige
Von den papıstischen Greueln teilweise mıiıt entlarvt hatten! Irotzdem
16© ich bel meınem Osen en und be1ı meınen durchschauten
Greueln NUT arum, daß ich dıie Bequemlıichkeı1 me1ınes Fleisches genle-
Ben und verschont VO Kreuz des Herrn bleiben konnte.
Wenn ich das betrachtete, wurde meıne eele erschuttert, daß ich
nıcht länger ertragen konnte. Ich dachte De1 MIr selbst „Ich lender
Mensch, Was mache ich? Wenn ich 1in diıesem Zustand bleıibe und miıch
nıcht ach der MIr geschenkten Erkenntnis dem Wort des Herrn ergebe,
wWwenn ich die Heuchele1i der Gelehrten, das unbußfertige fleisc  Ie
eben, hre verkehrte auIfe das Abendmahl und den alschen Gottes-
dienst nıcht miıt des errn Wort ach me1ıner geringen abe zurecht-
welse, WENN ich aus fleischlicher Furcht den echten TUN:! der ahrheı
nıcht aufdecke, WeNnNn ich die unschuldig iıirrenden Schafe, dıe gEeIN rec
tun würden, WEeNnN s1e 1UT wüßten, Was recht ist.  '9 nıcht, so vıel mir 1egT,
ZUT rechtenel Christı re ach, W1e wırd das VETITBOSSCIHLIC Blut (wenn
auch 1im Irrttum vergossen) in jenem Gericht des allmächtigen und großen
Gottes diıch ZCUECN und ber deine arme elende eeije VOT deinem
Gott das Urteıl sprechen!“



Meın Herz 1n meiınem el MIr Ich bat meınen Gott mıt eufzen
und Jraänen, D: WO mMIr betrübtem Sünder die abe seinernageben,
eın reines Herz in mir schaffen, meınen unreinen andel und meın eıtles
en Urc dıe Verdienste des en Blutes Chriıstı gnadıglıch vergeben
und MIr Weiısheit, Geilst  'g Freimütigkeit und männlichen Mut schenken,
auf daß ich seinen anbetungswürdigen en Namen und se1ın eiliges
Wort unverfälscht prediıgen und seine ahrneı seinem Preise den
Jag bringen möge
Ich begann, 1mM Namen des Herrn das Wort Wahrer Buße Ööffentlich VO  > der
Kanzel jehren. das olk auf den schmalen Weg weisen, alle Sünden
und Gottlosigkeiten, auch alle Abgöttere1 und alschen Gottesdienst Ta
der eılıgen chrift zurechtzuweisen, den rechten Gottesdienst, auch
aulfe und Abendmahl ach dem Sinn der re Christı Ööffentlich
bezeugen, sofern ich der eıt VO  _ dem Herrn na empfangen hatte
uch warnte ich ernstlich einen jeden VOI den munsterischen Greueln,
namlıch VOI dem König‘, VOI der Vielweiberei,; VOT dem e1cCc und dem
chwert uUuSW bIs MI1r der gnädige große Herr ach der eıt VO  e} ungefähr
eun onaten’ seinen väaterlichen Geist  D} seine 4  B: ra und and
reichte, daß ich meınen u  n Ruf, meıne Ehre und meınen Namen, die
ich bei den Menschen hatte, und alle meıne antıchristlichen Greuel,
Messe, Kındertaufe, eıtles en und das es auf einmal freiwillig VeCI-
1e ß und mich williıglich in esenund alle Armut das drückende
Kreuz me1ılnes Herrn Christus egab, in meıiner Schwac  eıt meınen Gott
fürchtete, ach gottesfürchtigen Menschen suchte und einige, WEeNN auch
wenige, in gutem 1i1er und rechter Tre fand, mıiıt den Irregeführten
Ssprach, einıge Uurc Gottes und Kraft aus den Stricken iıhrer Ver-
dammnıis Uurc Gottes Wort erlöste, für Christus SCWAaNN und dıe als-
starrıgen und Verstockten dem Herrn befahl
Sıch meın Leser. hat mich der gnädige Herr Urc die mı1 Gunst se1-
el großen na  e dıe CT MIr lendem Sunder gewährt hat  ‘9 zuerst 1ın me1l-
181 Herzen berührt, mMIr eın Gemut gegeben, mich in seiner Furcht
erniedrigt, mich eiINnem ucC selbst kennen gelehrt, VO Weg des
es abgewendet und auf den Weg des Lebens in dıe (GGemein-
schaft seiner eiıligen Barmherzigkeit erufen Ihm se1l Preıiıs ıIn wigkeıit.
Amen“‘

H.-J Goertz, Der Iremde Menno Simons. Antıklerikale Argumentation 1im Werk
eines melchioriıtischen Täufers, in MGB 4  9 1985 24-42; uch in The uic DIS-
senters, hg OTrS Leiden 1986, 160-176
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Zu diesen Fragen hat James Stayer dıe wichtigsten Gesichtspunkte herausgearbe1-
tet in seinem Aufsatz: Oldeklooster and Menno, ıIn Sixteenth Century ournal 97 197/8;
auf Niıederländisch in Doopsgezinde Bıjdragen, 5, 1979, 56-76

Fast Heg.) Der 1n Flügel der Reformation, Bremen 1962, 319-340
er in den TDeILEN VO Stayer und H -} (Gij0ertz findet sich diese Beobach-

tung uch in verschıiedenen Aufsätzen VO Werner Packull, in TIhe Oriıgıins of
SWISS Anabaptısm iın the Context ofthe Reformation Common Man, 1n ournal
of Mennonıite Studies 37 1985, 36-59; der In NSearch ofthe 'Common Man’ ın arly
German Anabaptist eology, ın Ihe Sixteenth Century ournal 17, 1986, 51-67

26,52 Menno nımmt 1e7 ezug auf dıe Ereignisse das Oldekloster be1l
W ıtmarsum nde März/Anfang prı 1535 300 Täufer hatten das Kloster in ihre
Gewalt gebracht, wurden ber VO dem friesischen Sta  er Schenck Vanll Toutenberg
ach eftiger egenwehr überwältigt un umgebracht. nter ihnen War eın Bruder VO

Menno.
Jan Vall Leıiıden, Önıg des Wiedertäuferreiches.
Neun onate ach den Ereignissen das Oldekloster, Iso Anfang 1536 [Das e1i1cCc

ın Munster Wal schon 1mM Juniı 1535 zusammengebrochen. Der Januar 1536 ist Iso der
Zeıtpunkt des „Ausgangs AUS dem apsttum  “* un ohl uch der seiner aule Urc
bbe Phılıps.
ach SC der Redaktionsarbeit diıesem Auszug ist ıne Faksımıiıle-Wiıeder-

gabe der altesten och vorhandenen Ausgabe des „Ausgangs“ (von erschıenen:
Uyt ghevloden, in Jerusalem ghetogen. Menno Siımon)’ verlichting, ekering
beroeping, vertaa ingele1ı OOT Bergsma OOlstira operse Stemmen 6 ’
Amsterdam (Doopsgezinde Hıstorische Kring) 1986



Hutters Märtyrertod, Februar 1536

Als Hutter, Von dem die Gemeinschaft der Hultterischen Bruder „den
Hueterischen Namen ererbt“ hat, Februar 1536 IN Innsbruck ebendig
verbrannt wurde, hinterließ seIne Gemeinde IN einem hoffnungslosen
Lustand. In Üahren OTA ihrer ersten Ansiedlung IN Auspitz vertrieben, hatte
SIE INn Schakowitz und annn IM Nikolsburger Gebiet derer VON Liechtenstein
Zuflucht gesucht. Fin langer, eindringlicher Brief Jakob Hultters den Lan-
deshauptmann VON Üühren hatte nicht die gewuünschte Duldung gebrac:
Unter viel und großer TIrüubsal“ Wr das Volk „Jast ein SUaNZeES Jahr etenalglıc.

heimatlos) IM Land umhergezogen 0 hatte auf freiem Feld genachtigt oder
Vverstireuft INn einzelnen Herrschaften Unterhalt weniıgstens wahrend der Ernte
gefunden Hultter selbst Wr INS „  erland“, IN sSeiIne Heimat 1ro
geschickt worden, ort unterzutauchen. och hatte sofort Wieder Mis-
SION der sehr aufnahmebereiten Bevolkerung getrieben.
Die groß angelegte NC nach dem Flüchtling führte IN der ac. Vo
November vA Dezember 1535 ZUur Verhaftung VoN Hultter.* Br hatte

mit sSeiner Frau Katharina und einem fremden Mädchen IN einem
Haus außerhalb Von Klausen, Jenseits der Eisackbrücke auf dem Gebiet VoN

ufidaun, Uhr nachts Einlaß egehrt, sich aufzuwarmen. Hier
wurde er urz darauf vom Stadtrichter VonN Klausen, der mit einigen Bürgern
alle verdachtigen Häuser nach Flüchtigen durchsuchte, entdeckt und festge-
ANAOMMen. Man Wr sich sofort ewWu, „den rechten und prinzipal Vorsteher
der [ aufer gefangen en Am Dezember wurde Hultter '0-
en Sicherheitsvorkehrungen nach NNSDFKUC: uberführt. Bei den ersten Ver-
horen ließ MAan ihn „zutlich fragen“, inan wandte keine Folter d Man
hoffte, UNCı die Gespräche, welche die Geistlichen zwischendurch mit ihm
führten, einen Widerruf zu erreichen. Auch uüber die Weihnachtstage ieß Man
ihn un  lg‚ ZO8 aber eıt herum Erkundigungen ein, bereitete lange Fra-
gebogen Vor und informierte König Ferdinand über Ergebnisse der
Untersuchungen. AÄAm Januar jedoch befahl die Regierung dem Hauptmann
Von Kufstein, Christof Fuchs, miIit Zzwel Landgerichtsknechten erscheinen,

den Gefangenen peitschen lassen; habe SICH bisher nicht ekenren
lassen, könne 1es WIeE bei andern Erfolg en Von den Schikanen mit dem
eiskalten Wasser, die IM Bericht der hutterischen Chronik erwahnt werden
(S. u.) LST IN den en ZWdF nicht die Rede, doch sind SIE keineswegs uUunmOgQ-
lich gewesen.‘ Sie scheinen sich aber auf den Versuch beschrankt aben,
einen Widerruf zu ewirken Erst Januar wurde der Nachrichter mit
seinen bewahrten Helfern esle: mıiıt den peinlichen Verhören begin-
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nen, IN denen die grün  IC vorbereiteten Fragebogen der Regierung durchge-
NOMmMMen wurden. Das Verhör sollte MOFZENS Uhr beginnen, ennn der
Gefangene noch nuchtern sel Wann 1es geschah, 1S1 IN den en nicht mehr
belegt. Nur das Datum der Hinrichtung auf dem Scheiterhaufen 1St mtlich
bestätigt.‘
Ferdinand dachte, mit dieser Hinrichtung den wichtigsten Schfitt ZUr Unter-
druckung der / auferbewegung en Aber noch IM selben Jahr
konnte die hutterische Gemeinde IN ahren wieder Fuß fassen. S7ie entwickelte
sich FASUanıL,. Hatte SIE IN anderthalb Jahren Leitung VonNn Hultter
AUr wenige undert Menschen umfaßt, zehn respater bereits 41
Gemeinden mit einer Bevölkerung Von 5000 Täufern und wahrend er „zolde-
nen <s 71565 bis 1592 elw.: unfzenn- DLiSs zwanzigtausend IN ungefahr 70
Gemeinden.® Die hoffnungslose Lage nach dem Iode Von Hultter hatte
olches NIe erwarlten lassen.
Wohl aber hatte der hutterische Chronist vor Augen, der Sernen Gemeinden
den Bericht Vo Tode ultters uberlieferte. Der T0od des Märtyrers, nach
dem sSiIcCh eine große Glaubensgemeinschaft tragt hei ZUrFr laubhaf-
tigkeit des Weges, den die Hutterischen Brüder IN der Welt, aber doch auch
abseits der Welt gehen. Die Einzelzüge seiner Hinrichtung erıinnern den
Kreuzestod esu und verdeutlichen, die Kaiphas- un Pilatuskinder einer-
seits, die Apostel Christi andererseits zu finden SInNd. SO hatte IN der Tat auch

Hutter selbst seine ISSLION verstanden. Es 1ST deshalb fragen, ob
seline Bedeutung für die hutterische Gemeinschaft nicht primar INn dieser ADO-
stolischen, das Kreuz Christi vergegenwartigenden Funktion liegt, und nicht IN
sSeiner organisatorischen Gabe. Die UNS überlieferten Gemeindeordnungen
Sind alle aAUS spaterer Feit un selizen eine auf Dauer eingerichtete auDens-
gemeinschaft VOTauUsS.

Der ext ISt nach der Ausgabe VonNn olkan wiedergegeben, aber der VON

Zieglschmi überprüft.' Fast

Der ext

Hutter 1C Jang darnach ega sıch 1mM gemeldten SE Jahr,
ward gefangen. daß der 1eb Bruder Hutter Klausen Eısack,

elegen 1mM Etschland, HTrc Betrug und Verräterel aus
Gottes Verhängnis gefangen ward Sant Andreasaben
in der acC Bald arnach bunden S1eE ihm einen ebel
1INs Maul und führten iıhn gCcn Innsbruck des KÖnI1gs Fer-
dinand Regierung. Als S1eE ihm Nu  — groß Marter und eın
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anlegeten, viel anfıngen und iıhn aber nıcht mochten in se1-
191%) Gemuüut verrucken oder VO  — der anrheı abfällig
machen, auch da S1e sıich 1ın der chrift mıt ıhm versuchten,

ıihn aber al nıcht bestehen konnten, da vermeınten
dıie Pfaffen AQUus$s ihrem Ösen, rachgilerigen ifer, Ss1e wollten
den Teufel dUus ıhm bannen, lheßen ihn in eın eiskaltes W as-

Hutter S: seizen und ach dem in eın führen  5} mıt
ward gräulic Ruten schlagen. uch en ihm seinen Leıb verwundt,gepeinigt In
Innsbruck Branntweın in die unden gOSSCH, ihm angezündt und

ihm brennen lassen. S1e bunden ihm dıe Händ auch WIe-
derum einen 1InNs Maul auf daß GT ihnen ihr Schalk-
heıt nıcht konnt anzeigen Oder offenbaren. Sie eizten ihm
auch e1in Hut mıiıt einem Federbuschen auf, führten ıhn 1Ns
Haus ihrer Götzen, hatten aurT allerle1ı Weıs iıhr Narren- und
Affenspie miıt ihm Da aber beständıg und edlich als eın
christliıcher eld in se1im Glauben verharret, ward ST ach
viel erduldeter Iyranneı VO  — den Kaıphas- und Pıla-

Hutter tuskindern verurteilt, also lebendig 1n Scheiterhaufen getian
ward lebendig und verbrennt. el ber dıe Maß viel SCWESCH ist
verbrennt. und se1n Re  1C  e1 gesehen. Das geschah ichtme

Freitag VOT der ersten Fastwochen des 36 TS

Hutter
hat 1ImM Jahr

Er hat dıe Gemeınn Gottes 1n das driıtte Jahr geregiert‘ und
dem Herren se1in olk versammlet, erbaut und hınter siıch

dıe Gememin BC-
regiert mıit dem gelassen. Von diesem Hutterer hat die Gemeıln den
Wort Gottes Hutterischen Namen geerbt, daß INan Ss1e die Hutterischen

Brüder genennt hat  ‘9 des S1e sich bis auf den heutigen Tag
er WIT die nıcht schamt, denn GE ist der ahnrnhneı mıt er Freudigkeıt
Huttrischen bıs in den Tod beigestanden, aro Leı1ıb und en gelas-Brüder genennt SCH, WIEeS en posteln Christı gemeiniglic SaAaNgCH ist be1l

der Welt Als aber der Hutter gefangen elegen, ent-
botens? die Brüder In erlan VO  —; un dem Hans
Iuechmacher und der ganzen Gemein SCn Auspıitz 1Ins
Mährenland

Diese Vorgeschichte wırd Te1l geschı  en iın Die lteste Chronik der Hutterischen
Brüder. hg VO A Zieglschmid, Ithaca 943

Dies und dıe folgenden Ereignisse sind belegt HIC amtlıche en Quellen ZUT
Geschichte der Täufer  9 Österreich, I1T Teıl hg VO Grete Mecenselffty, Güters-
loh 1983, 292{ff.
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Loserth, Der Anabaptısmus in 1TO0 VO seinen Anfängen bıs ZUuU ode
Huter’s (1526-1536), in Archıv für Öösterreichıiısche Geschichte, 7 E} 1892, 427-604,
meınt, se1 „wohl 1U ıne Fabel“ (S 563)

Zieglschmid, a.a.0.. BE Anm
ntier den 1eT konkurrierenden Gütergemeinschaften in ähren 533/34 Wal dıe

„hueterisch gmaın” 1U ine Daneben gab dıe usterlıtzer, dıe Philipper und die
Gabrieler. uch WEeNNn sıch das späater e1ls unter dem Namen Hutters zusammenschloß

dıe utterer konnten Hutters Zeiten N1IC mehr se1nN, als WIeE in einem Bruderhof
atz hatten

Diese Zahlen ach John Hostetler, Hutterıte S5oclety, Baltimore and London 1974,
292; Claus-Peter Clasen, Anabaptısm. Socı1al HI1story, -  9 Ithaca and London
1972, 243

Geschicht-Buch der Hutterischen Brüder, ng UrCcC Rudolf Wolkan, Macleod
(Alberta) 1923, 118f; Zieglschmid, a.2.0. 15/1.

Hutter WAaT 1im Oktober 1533 ZU „Hırten“ der Gemeinde gewählt worden
(Zieglschmid, a.a.Q., HZ} Im Februar 1536 WaT im Jahr seines mities

berichteten
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ans-Jüuürgen Goertz

Zwiséhen /Z/wietracht und Eıntracht
Lur Zweiıdeutigkeıt taäuferischer und mennoniıtischer Bekenntnisse

Als eın Junger eologe 1InNns Studentenpfarramt der Evangelischen Kırche
ıIn Hamburg berufen wurde, mußte e 9 W1Ie jeder Pfarrer, einen Amtse1d
auf die Lutherischen Bekenntnisschriften eısten. ETr weigerte sıch
zunächst und verwiıckelte den Bischof. der den E1d abzunehmen hatte, 1ın
eiın espräc Der Pfarrer fragte, ob Johannes ugenhagen, der Reforma-
{OT amburgs, einen Fıd auf die Bekenntnisschriften geleistet habe Der
Bischof tutzte und meınte: 99  eW1 doch“ Weıter fragte der Pfarrer, ob
Hauptpastor Götze, der mıt Reımarus im Streit lag und sich VOTI der ach-
welt unsterblich blamıterte, den E1d auf dıe Bekenntnisschriften abgelegt
habe Der Bischof erwıderte, soviel E WI1SSeE: Ja  “ Und SC  1e  1C Iragte
der Pfarrer, ob die Deutschen Christen 1im Drıtten eic den Amtse1d auf
dıie Bekenntnisschriften geleistet hätten. Der Bischof bejahte dıie rage
„Dann  “ sagte der Pfarrer, „kann ich 6S auch tun  c
Miıt diesem Entschluß wollte GT nıcht Solidarıitä mıit den atern und Brü-
dern 1mM Amt üben, sondern dıe altehrwürdige Praxıs einer Kırche ad
absurdum führen, ın der dıie erufung auf dıe Bekenntnisschriften nıchts
anderes mehr darstellte als einen formalen Akt ohne inhna  1C Verbınd-
IC  €e1 Wır stehen VOT folgender Sıtuation: ıne IC  © die e1in theolo-
gisch hart erkämpftes und gedanklıch geschliffenes Bekenntniswerk her-
vorgebracht hat, das als ekklesiologische Konstitution gılt und Wesen und
Auftrag der IC  € ihre Miıtte und hre Grenzen präzıse beschreibt, eine
solche Kırche ist über dieses FErbe heute nıcht immer glücklich. Der Stu-
dentenpfarrer WarT ganz und ar nıcht Selbst dıe Aushöhlung nıcht

stark empfunden wird, sehen dıe evangelıschen Theologen sich genNÖ-
tigt, die Funktion der Bekenntnisschriften für die Kirche der Gegenwart
IICUu bestimmen. Der Umgang mıiıt den Bekenntnissen ist nıcht mehr
selbstverständlich; E ist ZU Problem geworden. Das gıilt für dıe evangeli-
schen Landeskirchen in Deutschland, aber ohl auch für dıe lutherischen
und reformierten Weltbünde allgemeın. Anders erhält 6S sich 1m Men-
nonıtentum, 1eTr wıird umgekehrt Y HE Problem, daß eın durchdachtes
Bekenntniswerk als Norm des aubDens und der ehre, als ekklesiolog1-
sches Konstitutionsdokument, Wır en 6S schwer, die rage
verbindlıch beantworten, Was dıe mennonitischen Gemeıinden eigent-
ıch einer christlıchen IC macht Das Problem des Bekenntnisses
stellt sich in der Gegenwart als rage nach der Identität der ; b dar
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und Z Wäal 1mM Zusammenhang und In Abgrenzung anderen Kırchen, ın
einer Sıtuation, in der das Wort der Kırche Plausıbilität eingebüßt hat  9
bedrängender, die Existenz der Kırche selbst ın rage steht
Ich bın MIr dessen bewußt, daß die rage ach einem Bekenntnis nıcht
alle Mennoniten bewegt. Es wıirken immer noch Z7WEeI Grundeinstellungen
nach, dıe eine ange Geschichte hınter sıch en einmal dıe Auffassung,
dıe im Zuge der Aufklärung DZW. des Ratıiıonalısmus weıte eıle des Men-
nonıtentums in den Nıederlanden und in Nordwestdeutschland erfaßt
hat  E} wonach keıin relıg1öÖses ekenntniıs normiıerende bZzw verpflichtende
Wirkung in einer Glaubensgemeinschaft en urie DIe Gemeinscha
müusse tolerant se1n, jedem ıtglıe eın eigenes, ganz indıvıiduell
geprägtes Bekenntnis zuzugestehen. Zum andern spielt dıe Auffassung
eıne (0)  e die 1im Zuge des Piıetismus bZzw der Erweckungsbewegungen
VON weıten Teilen des ennonitentums in Europa und Nordamerıka
Besıtz ergriffen hat, wonach eın SCANT1  *C Lixiertes, e1in doktrinär formu-
j1ertes Bekenntnis Ursache für dıe Erstarrung der Kırche se1 und alleın eın
persönlıches Bekenntnis, das dıe eigene Bekehrung Zr Heıland bezeugt,
für eın lebendiges Christentum SOTSCH könne.
el Grundeinstellungen, dıe in ihrer Konkretion unüberbrückbare

1m Mennoniıtentum aufrissen, en eines geme1insam: S1e Sind
der Tun afür, daß schriftliche, eine Gemeinschaft verpflichtende
Bekenntnisse 1im en der Gemenmden keine wesentliche Bedeutung
aben, und s1e erklären dıe herrschende Vorstellung, daß das ennon1-
tentum eine Konfession ohne Bekenntnisbindung sSe1 Dieses Verständnis
hat das Selbstbewußtsein der Mennoniten VOI em in einer e1it gestärkt,
in der innerhalb der großen evangelıschen Konfessionskirchen das „prak-
tische“ oder „undogmatische Christentum“ entdeckt wurde. Da diese
Entdeckung N dem ager des theologischen L1ıberalısmus stammte,
bestärkte einerseıts dıe freisinnigen Mennoniten, im Einvernehmen mıt
dem Geist der Moderne glauben und eben, und vermochte anderer-
seıts die pletistisch gepragten Mennoniten nıcht stören, die siıch in
ihrem Argwohn Dogma und re bestätigt fühlen konnten, WeNnNn
die Rede auf eın „undogmatisches Christentum  Da kam Der Argwohn
gegenüber Bekenntnissen spielte VOT em 1m europälschen Mennoniten-
tum eine Er verdrängte allmählıch dıie Erinnerung daran, dalß einige
Konferenzen, dıe nıederländischen und die westpreußischen Menno-
nıten, ange eıt 1INAUTC immer wieder 1NEeCUC Glaubensbekenntnisse
untereinander aushandelten und beschlossen In Nordameriıka ingegen
wurde dıie FErinnerung die alten Bekenntnisse, VOT em das OTrd-
rechter Bekenntnis, bis in die Gegenwart wachgehalten. Die 1bel, das

17



Gesangbuch und alte Bekenntnisse wurden in den Häausern gelesen, im
Taufunterricht gelehrt und in den Sonntagsschulen studiert, VOI em in
einiıgen Amıiıschen Konferenzen. ber noch das Glaubensbekenntnis der
Mennonıite General Conference VO  e 1963 versteht sich als eine Erneue-
TuNng („restatement”) des Dordrechter Bekenntnisses ! In eutschlian ist
die Erinnerung diese Iradıtion verbla Als die Mennoniten sıch 933
CZWUNSCH sahen, ihre Gemeıhlnden im Deutschen eIc auf eine gemeın-
SdI11C Bekenntnisgrundlage stellen, wurde nıcht diese Tradıtion
gedacht. Nachdem der politische Einiıgungsdruck nachgelassen hatte,
wurden nıcht 1U dıie Vereinigungspläne aufgegeben, sondern schlief
auch die Arbeıt einem gemeinsamen Bekenntnis eın Das ist SallZ
offensichtlich eın Zeıiıchen aIur. WIe wenig die Ötigung einem
Bekenntnis VO  — der eigenen Geschichte und dem relıg1ösen Selbstver-
staändnıs der Mennoniten selber au  (0) Walr uch der Versuch in
den frühen sechziger Jahren, auf der Grundlage eines Bekenntnisses die
Vereinigungs- und Verbandsgemeinden der deutschen Mennoniıten
einander näher bringen, nüpften nıcht eine alte Tradition
Schließlic spielt dıie Bekenntnisfrage in der gegenwartıigen Vereinti-
gungseuphorıe der „Arbeitsgemeinschaft deutscher Mennoniten“ keine

mehr. So herrscht also unter den deutschen Mennoniten weıterhın
die Vorstellung VOL. da ß ihr konfessioneller Beıtrag in der Gegenwart
gerade darın bestünde, eine Konfession ohne eın fixiertes Bekenntnis
se1n.
Hıstorisch sah das anders du  N Wer auch nur einen flüchtigen 1108 in den
Artıkel über dıe „Bekenntnisse des aubens  c wirft, den Christian1m
Mennonitischen Lex1ikon geschrieben hat, wırd entdecken, daß se1it Ende
des Jahrhunderts eine ICHC Produktion VO Bekenntnissen eingesetzt
a  e  D} dıie erst 1mM 18 Jahrhundert allmählich ZU rlıegen kam ESs g1bt
also eine stattliche Anzahl VO  en Bekenntnissen und Bekenntnissammlun-
SCH im Mennonitentum. Die rage ist NUT.  D} ob s1e mıiıt den Bekenntnis-
schriften der evangelıschen rıchen vergleichbar sınd und einer Theolo-
g1ie des Bekenntnisses, Ww1e S1e heute formulieren ware, auch Genüge
tiun können.
Ich werde zunächst einiıge Beobachtungen ZU[T Bekenntnisbildung in der
Reformationszeit vortragen, insbesondere den Bekenntnisbegriff sk1zZz1e-
ICcHh W1e i® den evangelıschen Bekenntnisschriften zugrunde J1eg (13
Dann werde ich eIwas über Bekenntnisse einzelner Täufer (2.) Aus-
führlicher behandelt werden dıe Schleitheimer Artıkel (3.) und das Ord-
rechter Bekenntnis (4.) Den SC bilden dreı systematısche Bemer-
kungen ZU Bekenntnisproblem 1M Mennonıtentum allgemeın ©6
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LZur Bekenntnisbildung IN der Reformationszeit
Christian Neft hat dıe Glaubensbekenntnisse der Mennoniten nıcht 1SO-
hlert betrachtet, sondern S1e 1in den größeren Rahmen der Kırchenge-
schichte gestellt. Er WarTl offensichtlich der Meınung, daß diese Bekennt-
nısse den Dogmen der en rche, den Bekenntnisschriften der uthe-

und Reformierten und den Verlautbarungen der Gegenreformation
auf dem Konzil TIrient vergleichbar selen. Es ist sicherlich richtig, daß
jede Kırche das Bedürtnis hat, fixieren, Wds glauben se1 aber
Dogmen und Bekenntnisschriften sSiınd doch anderes als dıe Jau-
bensbekenntnisse der Mennoniten. Das 0gma, WIe sıch in der Ba
tion der romısch-katholischen Kırche entwickelt hat, ist eiın Lehrsatz, der
dıe Aussage der eıligen chrift interpretiert, daß einem Bestand-
teıl der Offenbarung Gjottes selbst WITd. chrift und Iradıtion sınd f{fen-
barung Gottes. Diesem Offenbarungsverständnis sınd dıe Reformatoren
nıcht gefolgt, auch nıcht die Täufer Die Offenbarung Gottes findet ihren
USaTuUuC alleın in der eılıgen chrift Das ist reformatorisches Gemein-
gut Das Bekenntnis beansprucht nıcht Teııl der Offenbarung se1n. Es
erhebt NUuT den nspruch, „verpflichtende Schriftauslegung der Kırche
se1n“. SO formulierte vn Edmund chlink in seiner „Iheologie der utherI1-
schen Bekenntnisschriften“.  c 3 In diesem Sinne ist das Bekenntnis ırch-
IC re und erhält gegenüber anderen Formen der €  re eiwa der
theologischen Arbeıt oder den Aussagen der Predigt, einen besonderen
Platz Es ist das „Vorbild der Lehre“. WIe in der Konkordienforme
heißt.‘ 5Sowenig das Bekenntnis Offenbarung ist, sSowen1g ist 6S auch
strıcte Norm der kırc  i1ıchen re Das ist alleın dıie Heilige
chrift DIie chrift ist „T1OT) normans”, das Bekenntnis 1U „NOTM NOT-
mata“. Allerdings ist das Bekenntnis nıcht kırchliche re 1im Sınne einer
dogmatıschen Erörterung dem einen Oder anderen Glaubenssatz. 1el1-
mehr ist die „Summe der eıligen chrif 44 und als solche dıe „Bezeu-
SUung des Evangeliums“.” Eın ekenntnis raucht nıcht es enthalten,
Was dıie Heilige chrift ZUT Sprache bringt; ‚N muß aber sSteis die Miıtte der
eiligen chrift treffen und Zu USarucC bringen Aus dieser Bestim-
INUNg des Bekenntnisses, Ss1e gilt sowohl für die lutherischen als auch für
die reformierten Bekenntnisschriften, erg1ıbt sıch ıhr verpflichtender, iıhr
verbindlicher Charakter. Das Bekenntnis ist die chrift gebunden, 6S

spricht adus der Miıtte der chrift Wer wollte siıch dem Nspruc dessen
entziehen, „Was Christum treibet“? Dieser Anspruch, der als Konsens der
TC behauptet wird, bındet und verpflichtet jeden Geistlichen, se1ıne
Verkündigung In inklang mıt dem Bekenntnis auszurichten. Die Ver-
bındlichkeit des ekenntnisses erg1bt sıch aber och aus einem andern
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TIun DDas Bekenntnis ist näamlıch „Schriftauslegung 1im Consensus mıt
den Vätern und Brüdern“.° c findet sich in Übereinstimmung mıt der
TC der Vergangenheıt, sofern diese AQUus$s der Miıtte der chrift gelebt
und gelehrt hat, und der TG der Gegenwart. Es bindet, ware fortzu-
fahren, auch die Kırche der Zukunft Im Bekenntnis spricht sich die Eın-
eit der 5C und ihre Katholıizıtät ın aum und eıt du  N 1C das
historische Kolorıt des Bekenntnisses, ohl aber seine Kernaussage ist
Steis Gegenwart. Das waären, grob skizziert, dıe Umrtrisse einer ITheologie
des Bekenntnisses, WwIie S1e dem Selbstverständnıis der evangelıschen
Bekenntnisschriften entspricht
Die taäuferisch-mennonitische Bekenntnisbildung soll nıcht Charakter
der evangelıschen Bekenntnisschriften werden. DIie bisherigen
Ausführungen darüber sollen als Vergleichs- Ooder Kontrastmittel dıenen,

die mennonitische Bekenntnisbildung in ihrer E1igenart erfassen
können. Diese Skizze des evangelischen Bekenntnisbegriffs wurde also
dUus einem systematıschen TUun:! den Erörterungen der täuferisch-men-
noniıtischen Bekenntnisse vorausgeschickt. ESs g1bt allerdings auch einen
hıstorischen TUN: Man kann nämlıch beobachten, dalß sıch dıe lau-
bensbekenntnisse der Täufer in der Reformationszeit in ihrer Art euWilic
VoO  — den Bekenntnissen der Mennoniten 1im 17 Jahrhundert untersche1-
den Die Glaubensbekenntnisse der Täufer sSiınd dUus unterschiedlichen
Anlässen entstandene Formuliıerungen einzelner, jJedoch keıne Bekennt-
nisse der Gemeınnde bZwT DiIie Bekenntnisse, die 1im ahrhun-
dert entstehen, en einen ekklesiologischen Charakter S1ie stehen
unter dem 1INnaruc der Bekenntnisbildung in den evangelıschen rchen
und sollen die Grundsubstanz des christliıchen aubens als einende Basıs
kirchlicher Gemeinschaft ZU USATUC bringen Wır werden sehen, daß
S1€e 1ın ihrem theologischen und kirc  ıchen Anspruch hinter den evangellI-
schen Bekenntnisschriften zurückbleiben In manchemendie CVallgC-
ıschen ekenntnisschriften aber dıe mennonıiıtische Bekenntnisbildung
beeinflußt

Bekenntnisse der Iaufer
Wiıe stark auch Christian Neftf VO  — dem Paradıgma der evangelıschen
Bekenntnisschriften her en zeigt die Tatsache, daß BT die indıviıiduel-
len Bekenntnisse im Grunde aus dem Kreis der „Bekenntnisse des lau-
ben:  c. ausscheidet, auch WEeNnNn 61 s1e erwähnt. Er legt dıie Betonung auf die
kolle  1ven Bekenntnisse, nıcht WaS der einzelne, sondern Was dıe
Gemeinde bekennt, ist für die Bekenntnisbildung wichtig el ware esS
durchaus nützlıch, sıch gerade dıe indıvıiduellen Bekenntnisse anzusehen,
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we1l adurch eutlic wiırd, W1e AUS verschıiedenen Situationen ZWaNgS-
Jläufig Bekenntnisse mıiıt unterschıedlichem Charakter hervorgehen.
Alleın in den VO  — einzelnen geschriıebenen und veröffentlichten Formu-
lıerungen egegnet uns nämlıch unter den Täufern zunächst der Begriff
des Bekenntnisses. DDie VO  — einer Gruppe vertretenen Artıkel VO  w chleit-
heım tragen nıcht dıe Bezeichnung „Bekenntnis”, und die kollektive
Bekenntnisbildung seizte erst später ein
Wer sich über den Quellenbefund Z ema „Bekenntnis” 1mM Täufer-
tum informieren Will, schlägt zunächst iın den Sachregistern der wichtig-
sten Täuferaktenbände ach DiIie Ausbeute wırd allerdings enttäuschend
seIn. Die Täuferakten ZU[ Ostschwe1iz enthalten dazu gul WIe keıine Eın-
iragungen. In den Aktenbänden Österreich wird VO „Bekenntnis“ auf
„Urgicht“ verwiesen, alsSo auf alle möglıchen Aussagen VOT Gericht Eın
wenıg ergiebiger sınd dıe Eıntragungen ın den elsaässıschen Aktenbänden
eıtaus mehr steht dann 1ın den Bänden, dıe Schriften einzelner Täufer
enthalten, be1 enc Hubmater, Rothmann, Menno Simons. Hıer Lau-
chen teilweise Schriften auf, dıe den Termıinus „Bekenntnis“ 1mM 1te füh-
[  - Dencks „Bekenntnis“ VOT dem Nürnberger Rat, das „Bekenntnis“
Hans Schlaffers Innsbruck, dıe Bekenntnisse othmanns VO  u beiden
Sakramenten, das „kurze Bekenntnis“ irk Phılıps VON der „Gemeıinde
Gottes“ oder dıe „Bekenntnisse der und lenden Christen“ VO
Menno S1imons. Im (Jrunde mußten auch 1te herangezogen werden, die
sta des Bekenntnisses Begriffe WIe „Rechenschaf .. „ ZeUgnIS:: „Verant-
wortung“, „Unterrichtung“ Ooder „Artiıkel“ (Z die „Fünf Artıkel des
größten Streıits zwıischen uns und der elt“ ın den Schriften der Hutterer)
1im 1te führen Sıie unterscheıden sich in Anlage und Charakter nıcht VO  am}
den „Bekenntnissen“. Das es kann 1eTr L11UT angedeutet werden: ich 111
lediglich auf fünf Grundzüge hinweisen.

Bei Hubmaıier findet sıch eine interessante chrift Es ist eıne Daraphra-
sierende Auslegung des apostolischen Glaubensbekenntnisses in der
orm eines Gebets.‘ Auffallend ist, daß Hubmaıier dem Glaubensbe-
kenntnis nıcht Lehr-, sondern Gebetscharakter g1ibt Bekannt wird das,
Was geglaubt WwIird. Damiıt kommt dıe Note existentieller Aneıgnung des
chrıistlıchen Glaubensinhalts ZUuU Zuge uberdem ist das ekenntnis
Rede in außerster Verantwortlichkeit. Ahnliches verfolg auch eonnarT:'
Schiemer, WEeNnNn GE seine Auslegung des apostolıschen Glaubensbekennt-
n1ISses eröffnet: „Hıe merk eın jeder mensch, das kaıner für den
andern glauben Mag Dann also sagt Paulus, der gerecht wirt se1ines glau-
bens en Waolt ST sıch aber darvon ziehen und eın andern für sıch stel-
len, wirt nıt gefallen meıner Seele “* och eiwas anderes
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Hubmatilers Auslegung aul: WIrd nıcht VOI der Öffentlichkeit bekannt,
sondern VOI (Gott Oder VOT Chrıstus. Hubmaier hat also e1n Gespur für den
doxologischen Charakter des Glaubensbekenntnisses. Theologisc steht
das SahnZ in der äahe des ursprünglichen bıblischen Bekenntnisses: Jesus
ist Christus, Jesus ist Herr Das ist das Urbekenntnis. Be1 Hubmaier
kommt e1in zweıtes hinzu: Er sagt 1n seiner „Rechenschaft“, mıt der sıch
dem Martyrıum entzıiehen hofft daß miıt dem Mund eın „Bekenntnis
ZUT Seligkeıit“ abgeleg werde”, Ooder anderer Stelle, dal mıt dem Her-
Ze1 geglaubt, mıt dem Mund eine „Bekennung dem ew1ıgen Heil“ aus-

gesprochen werde‘”, Hubmatiler zieht das Bekenntnis in den eCcC  eT-
tiıgungsprozeß des Menschen hıneln, wırd Bestandte1 der Rechttferti-
U1g SO wırd das Bekenntnis einem Herzstuck des christliıchen lau-
bens, ohne Glaube ist kein Bekenntnis, auch ohne ekenntniıs ist keın
Glaube IIas Bekenntnis ist eın SanlZ zentrales nlıegen der Täufer

Die Bedeutsamkeit des Bekenntnisses wıird HUre dıe Funktion unter-
striıchen, die C 1m Rahmen der aulfe als „Taufgelübde“" erhält  '9 das dem
Täufling „vorgehalten“ WITd. Getauft werden dıe Christen auf das
„Bekenntnis des auDens  L Vor der aulie bezeugt der Täufling seine
Sunden und bekennt, „daß 61 glaube, daß einen gnädigen, ütigen
und barmherzigen Gott und ater habe 1im Hımmel Mrc esum Chri1-
SsStum .“12 In dem Taufformular Hubmaiers wırd das erwähnte Taufge-

1n Anlehnung das Apostolische Glaubensbekenntnis fOTr-
muliert.” Ek1gentlich wıird dıe aulfe selbst einem „Öffentlichen Zeug-
n1sS”,  L einem Bekenntnıis. S1e ist nıcht NUuT eın indıvıduell einem
Menschen vollzogener Akt, sondern zugle1ic eiıne missı1onarısche and-
Jung, dıe aruüber hınaus In den festen Entschluß des Täuflings mundet,
„fortan den Glauben und Namen Jesu Christi VOT jedermann und öffent-

C6ıch bekennen“ und „nach dem Wort und Befehl Chriıstı en
Auf diese Weıise verliert das ekenntniıs seine lıturgısche Eınmalıgkeıt, 6S
wıird nıcht einem festgefügten Formular, das dem Täufling 1im Taufgot-
tesdienst vorgelegt und von ihm nachgesprochen wird. Im Grunde ist das

en des Gläubigen eın ekenntnıis.
Wiıchtig ist dıe Beobachtung, daß „Bekenntnisse“ Von Täufern formu-

lıert wurden, sıch VOI Obrigkeıiten oder VOT Gericht verantworten,
ın vielen Faäallen schon in auswegloser Situation. Die Täufer legten VO  a}
ihrem Glauben Zeugnis ab, oft 1U VO  —_ einzelnen Glaubensartıkeln oder
Lehrstücken W1e aulie und Abendmahl Sıe bekannten sıch ihrem Ver-
ständnıis der eiıligen chrift und den Konsequenzen, dıe sich daraus für
iıhr en und die PraxIıis ihrer Glaubensgemeinschaft ergaben und S1e
wußten, daß Ende das Martyrıum auf S1e wartete Ich sagte bereıts:
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Hıer ebt der ursprünglıche bıblısche Zusammenhang VO  —; Bekenntnis
und Martyrıum wıeder auf.

DIie Schriften, dıe den ı1te „Bekenntnis”“ tragen, sınd oft geschrieben
worden, anderen anzuzelgen, Was geglau und gelehrt wiIird. S1e dıe-
9178| der Information und Belehrung, nıcht NUuT für Außenstehende, SO11-

dern auch für dıe eigenen Gemeindeglieder. Das kann sehr gul den
„Rechenschaften“ abgelesen werden, die Peter Rıedemann schrıeb, oder

ernnar:'! Rothmanns Abhandlung über dıe beiden Sakramente.
In einer Bekenntnissituation sahen dıie Täufer sıch auch 1in den SUORC-

nannten Religionsgesprächen: ın oliıngen, Bern, Frankenthal, in en
und Wısmar. Dort versuchten s1e, ihre Anschauungen mıt Argumenten
verteidigen, und mußten doch VO  — vornhereın damıt rechnen, Ende
der Gespräche ZU 1derruCZWUNSCH oder weıter verfolgt werden.
In diıesen Gesprächen wurden nıcht Bekenntnisse 1im techniıschen Sinne
abgelegt, sondern Lehrmeinungen erorter und verteidigt. Das geschah
für die Täufer aber in einer Atmosphäre, dıe einer Bekenntnissıtuation
gleichkam und in der dıe Streitpunkte 1in fast schon formelhafter, für
ekenntniısse typıscher Argumentationswelse abgehandelt wurden.
Diese Züge fallen 1Ns Auge, WEeNN INan dem Bekenntnisproblem 1m 1Tau-
fertum nachgeht. Dıie Täufer wähnten sıch in der Sıtuation der frühen
Christen, dıe siıch unter Eınsatz ıhres Lebens Jesus als dem Christus
bekannten und bereıt5 alur leiden [Die theologische Explıka-
tıon des täuferischen auDens hat ihren rsprung im Bekenntnıis.

Die Schleitheimer Artikel (PB2B
Die Artıkel VO  , Schle1i  e1ım hatten ihre stärkste Wırkung nıcht 1im kon-
kreten Lebensvollzug der Gemeinden, sondern in der Täuferforschung
entfaltet. Diese Artıkel fanden keine Zustimmung 1mM oberdeutschen JT au-
fertum, nıcht be1l Marpeck und nıcht 1mM nıederdeutschen Täufertum. Sıie

das Bekenntnis einer täuferischen Minderheıit rst sehr viel später,
als die Aktualıtat dieser Artıkel längst erloschen Wäl, drangen Ss1e in den
nıederdeutschen aum eın Jahrzehntelang ist das Bıld, das VON den 1au-
fern insgesamt gezeichnet wurde, in unserem Jahrhundert VO  a’ diıesen
TItlikeln epragt worden. Die Täufer wurden Urc die Brille der chleit-
heimer Artikql gesehen. S1e wurden A Dokument des „genuinen“, des
„wahren“ oder des „normativen“ Täufertums. Inzwischen wissen WIT, da ß
sıch nıcht NUT das oberdeutsche und nıederdeutsche Täufertum stark VO

Schweizer unterschied, sondern daß selbst das TU Täufertum in der
chwe1iz andere Züge irug als das Täufertum der Brüder VO  — Schleitheim,
Züge, die diese Artıkel geradezu verwarfen.”
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Das frühe Täufertum WaTl eiıne dynamıische, relıg1Öös-sozi1alrevolutionäare
ewegung. Und offensichtlich hatte vn weıte Kreise mıt seinen Reform-
plänen, die Kırche und Gesellschaft betrafen, anzuzıechen vermocht. rst
ach den enttäuschenden Erfahrungen mıt Zwinegliı und dem /fürcher Rat  '
dıie S1e immer mehr in dıie Defensive drängten, sahen sıch die Radıkalen
ZUuU TUC mıiıt der offiziellen Kirche SCZWUNZCN. Aufdem an standen
S1e In Aufruhr und wollten eıne gesamtgesellschaftliche Erneuerung der
Christenheıit herbeiführen In der schwankten S1e och zwıschen
dem ursprünglichen volkskırchlichen und einem freikirchlichen Reform-
kurs. Wenn der Zürcher Grebelkreis davon überzeugt Waäl, da 7mehr als

Weısheıit und Rat In der chrift“ sel, „Wwl1e INan alle Stände, alle
Menschen lehren, regieren, welisen und fromm machen SOII“‘°, dann nahm

noch nıcht die typısch freikirchlich-separatistische Haltung gegenüber
dem weltliıchen Bereich e1n, sehr bereıts VO  — dem Bewußtsein
geprägt WAäl, mıiıt seinen Gleichgesinnten möglıcherweıse als eiıdende
Mınderheit ın der Welt en mMussen Das este eispie für den
schwankenden Kurs dürfte Konrad Grebel selber Sse1in. Als r ß N Zürich
ausgewlesen Wäl, hatte CT ın der Ostschwe1z immer noch für eıne eIOT-
mation SanzZer Kommunen wirken versucht. Ekklesiologisch wollten
die Täufer ın und Land asselIbe Die einen konnten ıhre 1ele offe-
NeT und ungebrochener verfolgen, die anderen mußten sıch einschränken
und mit iıhrem Denken auf eine NCUC Sıtuation einstellen. Selbst der viel-
gerühmte Pazıifismus des Grebelbriefe steht nıcht 1ın einem grundsätzlı-
chen Gegensatz ZUrT revolutionären Haltung der Täuferführer auf dem
an  e VO  a denen bekannt ist  '9 daß Ss1e sıch gelegentlich obrigkeıt-
j Zugriffe VO bewafifneten Bauern schützen heßen Das aufständi-
sche ager selbst schwankte namlıch zwıschen gewaltllosen und gewalt-

Aktionen geistliche und welltlıche Autorıtäten. rst dıe Nie-
derlage der Bauern turzte die Täufer 1n eine Krise und sorgte afür, daß
sıch die zaghaft andeutenden freikirchlichen Konturen einem
Selbstverständnis verfestigen konnten. Formuliert wurde 6S ın der „Brü-
derlichen Vereinigung“ VO  . Schle1  eım FE 1C 1im Aufbruch des
Täufertums, sondern erst hıer wurde dıe Freıkirche geboren.
Die sıeben Artıkel VO  3 Schlei  eım enthalten dıie bekannten Grundsätze
des Täufertums: Glaubenstaufe, Bann, E1ıdesverweligerung, Ablehnung
des Wehrdienstes und obrıigkeıtlicher Amter, freie „Hırten”"-Wahl, das
Abendmahl als USdTrucC christlicher Gemeinschaft untereinander. Der
Artıkel ber die „Absonderung VON der elt“ (Art verleiht diıesen
Grundsätzen ihren tiefen Sinn und hre innere Ta Diese Täufer riefen
nıcht dazu auf, diıeses oder Jenes in der Welt meıden, s1e hatten viel-
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mehr eıne grundsätzlıche Absonderung 1m uge Hıer ist das eic des
Lıichts, dort das eic der Finsternis. Hıer herrscht Chrıistus, dort herrscht
Belıal Das eine e1icCc wırd Ende der JTage in „Qualen und Leiıden“
enden, das andere e1ic ist jetzt schon der „Tempel Gottes“ 4 Die Men-
schen, die 1er eben, en mıt den Menschen, dıe dort e  en nıchts
gemeınsam. Die TäufergT' sıch M1g0T0S ab S1ie vertraten einen striık-
ten Dualismus.
Zunächst grenzten S1e sıch VO  — der offizıellen Kırche ab, VOI em VO der
TC der eformation. Das odell einer abgesonderten, auf dem freien
Entschluß der Gemeindeglieder gründenden, sich den obrigkeıitlichen
Reglementierungen verweigernden Kırche betrachteten Ss1e NUunNn als das
Reformziel, das Zwingli angeblich angestrebt, jedoch bald wieder N den
Augen verloren habe IDiese freie rcHe, dıe S1e als Wiederherstellung der
urchristliıchen Gemeılnde verstanden, sollte jetzt 1n ihren Reıhen mıiıt
einer festen Ordnung, dıe der 99  ege Christı“ (Matth. 18, 15 nachgebıil-
det WAaT und schon 1mM Türcher Täuferkreis und be1l Balthasar Hubmailer
eıne gespie a  €  ’ Gestalt annehmen.
Sie grenzien sıch sodann VO  aD der bürgerlichen Gemeinde, VON der „Welt“
ab Wıe sıch bald zeigte, grüßten S1e Andersgläubige nıcht mehr, nannten
einander Brüder, irugen einfache e1ıder, miıeden dıe Gottesdienste und

bereıt, einander helfen, gelegentlich Hab und Gut mit-
einander teılen. Sıie verweigerten den Fıd und den Dienst mıt der
Walfe, übernahmen keine obrigkeitlichen Amter und wollten Streitigke1i-
ten nıcht VOT Gericht verhandeln SO wurde hre Gemeinschaft einer
„Gegenwelt”, ZUuU Tototyp einer besseren Gesellschaft
Miıt diesem Artıkel wurde auch eine Irennung VO ursprünglıchen Ziel
einer volkskırchlichen Täuferreformation vollzogen. Nachdem dıe
Bauernaufstände nıedergeschlagen und uüberall ach Veteranen
und Sympathısanten gefahndet wurde, en dıe Täufer in Schleitheim,
das miıtten 1im Aufstandsgebiet lag, begonnen, sıch auch VO  e den revolu-
tiıonären Absıchten und Zielen der Aufständischen, mıit denen dıe VOIKS-
kiırchliche Täuferreformation verschmolzen Waäl, grundsätzlich abzuset-
T  3 Diıe Täufer wollten euilic machen, daß hre Reformation weder
eine Reformation „VOoNn oben  D mıiıt obrigkeitlicher aC noch eine
Reformation „VOoNn unten“ mıt revolutionärer Gewalt se1 Sie suchten
einen drıtten Weg Übersehen wurde bısher.  9 daß dıe Abkehr VO den Auf-
staändischen mehr eine Umdeutung der revolutionären Eınstellungen und
Forderungen als eiıne radıkale Neuschöpfung Wl Einige Beispiele sollen
das belegen Die Bauern forderten dıe freie Wahl der Pfarrer, dıe S1e N
den Einkünften des Zehnten entlöhnen wollten; dıe Täufer wählten ihren
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„Hırten“ selbstverständliıch AaUuUs der eigenen Miıtte und uteten den
Gemeindegliedern £ für seinen Unterhalt SUOTSCH, WEn „Mangel
en Die Bauern verweigerten den Obrigkeiten, mıt denen s1ie 1mM
Streıit agen, den Fıd:;: die Täufer gaben der E1ıdesverweigerung, dıe mıiıt der
Loyalıtätsforderung der Obrigkeıt kollidieren mußte, eine neutestament-
16 Begründung. Dıie Bauern waäahlten dıie Oorm der „Artıikel“, ihr
revolutionäares Programm formulieren und Fiınmütigkeıit in den Hau-
fen herzustellen; die Täufer gaben ihrer programmatischen Eıinheit eben-

in TItiıkeln USCTuC Die Bauern, dıe ihre kämpferische Solıdarıtä
in Anrede- und Verhaltensftormen bıblischer Brüderlic  eit demonstrier-
ten  ‘9 schlossen sıch 1m Schwarzwald beispielsweise ABEN „Chrıistlıchen Ver-
ein1gung und Bruderschaf N; dıe Täufer, die einander Brüder
und Schwestern nannten, erreichten in Schlei  eım eiıne „Brüderliıche
Vereinigung“. DIie Bauern wandten den „weltliıchen Bann“ und sonder-
ten siıch VO  arn jedem ab  9 der nıcht bereıt WAäT.  , ihnen stehen. Die Täufer
schränkten den annn auf den kiırc  iıchen Bereich ein S1e „mieden” jeden,
der nıcht bereıt WäIl, den Spuren Jesu Christi folgen, und sonderten sıch
VO  . den „Kindern der Finsternis“ ab ach innen gewandt, diıente der
ann dazu, die Gemeıinden reinzuhalten. Diese Beispiele sprechen eıne
eredte Sprache DiIie Täufer verwarfen Jetzt ZWaT konkrete Forderungen
der einst aufbegehrenden Bauern, VOT em die Miılıtanz, untergründıg
aber bewahrten Ss1e ihnen ihre Solidarıitä Sie übernahmen auch die KOn-
SCQUCNZECN: Sıe mußten mıt Verfolgung und Tod rechnen.
Schlie  1C zien sıch dıe Täufer VO  —; den „falschen Brüdern“ ab
Darunter verstanden S1Ee ohl all Jene, dıe sıch nıcht die konkreten
Konsequenzen ihres aubens sorgtien und „die Freiheit des Geistes und
Christi‘“® ZU nla nahmen, dıe Miıßstände 1n der Christenheit auf sich
beruhen lassen. Gemeınnt sein könnte mıiıt diesem Vorwurf Hans
enc Als Michael Sattler, der mutma  ıche Verfasser der Schleitheimer
Artıkel, in Straßburg weılte, wirkte dort auch der Nürnberger Täufer
e1 verfolgten unterschiedliche Reformkonzepte, und attler konnte
dıe Anzıehungskraft der mystisch-spiritualistischen Frömmigkeit Dencks
auf täuferische Kreise beobachten Diesem Einfluß wollte er Jetzt eın für
lemal eın Ende bereiten. Miıt den „falschen Bruüudern“ könnten auch die-
jenigen gemeınt se1n, dıe ach dem Grundsatz handelten „der Glaube
und dıie 1e6 könnten es tun und leiıden und ihnen könne nıchts scha-
den oder verdammlıc se1n, weil sS1e Jäubıg seien“.  c 19 Zu denken ware hıer

dıe ausschweifenden Enthusıiasten 1im Gebiet VO  - St Gallen Dıie
Abgrenzung diıese Brüder ist scharfund eın Akt der Selbstreinigung
BCWESCNH. Damiıt wırd noch einmal die Absıcht bestätigt, nach den
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Schwankungen der Frühzeıt ndlıch einen eindeutigen eformkurs
teuern In Schle1  e1ım grenztien sıch dıe Schweılizer Bruüder nach außen
und nach innen ab Das Reformprogramm hıe l jetzt nıcht mehr auDe-
Iung der bestehenden Chrıistenheıt, sondern Absonderung VO  u der Welt
eiıne /Zielsetzung, dıe sich in den ersten Umrissen schon andeutete, nach-
dem die Zürcher Radıkalen hre kirchenpolitische Nnmac erfahren
hatten. In diıeser eıt iingen S1e d dıe mıt den ugen VON Ohn-
mächtigen lesen; und ein Ohnmächtiger lest Ss1e anders als eın ächti-
SCTI. Zunächst Ss1e ANUur Zuhörer und Leser der evangelıschen Tredi-
ger  20 SCWESCI, und dann nahmen Ss1e dıe Heıilige chrift selber ın dıe and
Sie lasen Ss1e mıit ugen Vor em dıe ethischen Anweisungen und
dıe Aussagen ZALE Gestalt der TC wurden wörtlichM SO
gelangten die Täufer ach und ach der Einsıcht, daß dıe Gemeınnde
Jesu Christı eine kleine  9 Z{Wäal entschlußfreudige, aber auch leidende, eine
abgesonderte und wehrlose Gemeinschaft se1 Von dieser Einsıicht im
September 1524, dıe noch in den Rahmen der antıklerık bestimmten
ursprünglıchen Reformabsichten paßte, ZUI pra  ıschen Verwirklichung
der Freikirche Walr eın weıterer chritt ET wurde erst ach 525 1im FAlT=
cher Unterland und 1527 ıIn Schle1  eım Oberrheın vollzogen. DIie
Geburt der Freıikırche ist AaUs dem Zusammenhang VO  — antıklerikaler
Aggressivıtät, kirchenpolitischer Nnmac und bıblıscher Lektüre
erklären. Die Freikırche selbst Wal eine radıkale Alternatıve ZUT IeE
RKoms und den Reformkirchen in Wıttenberg und Zürich

Man könnte zunächst dalß dıe Schleitheimer Artıkel das Wesen der
taäuferischen Kırche beschreıben, SCENAUCIT och s1e zeigen

S1e sind aber strenggenommen keın Bekenntnis in der Art, WIe Bekennt-
nısse sich 1mM en der Kırche herausgebildet en nıcht Auslegung
des Evangelıums ın seinem Kern und 1ın seiner 1e1Ie Verkündıiıgung der
rlösung des unders HIC das Kreuz Chrısti, ondern betrachtet
Anleıtung ZU Verhalten und Handeln der Gläubigen. Oft wird darauf
hıingewlesen, daß S1e dazu dıenten, Einheıit 1mM Täufertum herzustellen,
Ww1e iıhr Name sagt „Brüderliche Vereinigung“. Eıinheıt dokumentie-
rn Wäal e1ın W esensmerkmal der evangelischen Bekenntnisschriften.
ufgrun dieser Ahnlichkeit SsSind dıe Schleitheimer Artıkel später möglı-
cherweise als „Bekenntnis“ bezeichnet worden (wann das geschah, ist
noch nıcht erforscht). Im Grunde diese Artıkel aber eher eın oku-
ment der Abgrenzung und der Ausgrenzung. uch dieser Zug findet sıch
1n den evangelıschen Bekenntnisschriften, jedoch schwächer akzentulert
als 1in Schle1i  eım und nıcht als Kern des Bekenntnisses. In Schleitheirp
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wurde e1in eformkurs festgelegt, dem dıejenıgen beipflichteten,
dıie ihn hnehın schon verfolgten, dıe ihm nahestanden oder den setlich
Brüder bıßher Irg und dem verstand unglıch verstanden haben
Ansonsten wurde aber nıcht versucht, UÜtTC Kompromisse tiefgreifende
Meınungsverschiedenheiten innerhalb des Täufertums überbrücken
Um den Andersdenkenden wurde nıcht geworben, GT wurde ausgegrenzt.

Einfieit und Abgrenzung, wobel der Akzent auf Abgrenzung 1eg das
erinnert mehr die rogramme der Bauern 1im uIstan welltliche
und geistliıche Obrigkeıiten als orm und Inhalt kırc  iıcher Bekennt-
nıSsSse. Die Bauern hatten sıch einer Aktionsgemeinschaft vereinigt und
VO  — en abgegrenzt, dıie revolutiıonärem Handeln und revolutionaren
Zielen 1im Wege standen. IDDieser aufständische Separatısmus gab ihnen
eine kämpferische Stoßkraft Es wurde bereıits gesagl, dalß die Schleithe1i-
1981538 Artıkel im Sinne untergründiger Solidarıtä mıiıt den Aufständischen
eın kırc  1CNESs Aktionsprogramm genannt werden können. IDer Akzent
J1eg wenıger auf der HT, alsSoO weniger auf einer Ekklesiologıie, als viel-
mehr auf der Praxıs, auf der Anleıtung ZU Handeln, auf Abgrenzung
AITC Verhalten und Handeln nıcht auf doktrinärer Abgrenzung. Wenn
die Schleitheimer Artıkel trotzdem weıterhın eın Bekenntnis genannt
werden, dann sollte nıcht mehr übersehen werden, daß s1e ihren rsprung
in der bäuerlich-aufständischen Programmatık en S1e tellen insofern
eine Metamorphose dieser Programmatık dar, als nach dem Scheitern
der weltliıchen und kırc  iıchen 1ele darum g1ng, die kırc  1ıchen reiten
un unter veränderten Umständen ın abgewandelter orm weiıter eI-

folgen.

Eın Bekenntnischarakter wurde diesen TIlikelin mögliıcherweise auch auf-
grun! der Kompromißlosigkeit zugeschrieben, miıt der sıch dıe Schleithei-
IMeT Täufer VO  : andern abgrenzten. Iso nıcht das  9 Was die Täufer mıt der
übrigen Christenheit gemeinsam hatten, konstitulerte das Bekenntnis,
eiwa das Bekenntnis ZUT eilıgen Irınıtäat oder Jesus als dem Christus,
sondern das, WAas S1e VO  — andern unterschied. Dies wurde jedoch nıcht als
Sondermeinung egriffen, sondern als „wille(n Gottes“, der „1tzmal
Urc uns geoffenbart“.“ Von ihrem Wortlaut her geben dıe Artıkel ke1-
nen Anlaß, s1e eın ekenntnis NeNNEN Da S1e aber als Grundordnung
einer Freikırche verstanden wurden, obwohl Ss1e eher eine Anweisung
ZU Verhalten und Zu Handeln Sind, WOTrIN sıch das Besondere dieser
IC USGTrTuC verschaffite, War nıcht ganz falsch, Ss1e 1mM weıtesten
Sinne in den Kreıis der kirc  iıchen Bekenntnisb?ldung aufzunehmen.
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Das Dordrechter Bekenntnis (16532)
Das Dordrechter Bekenntnis” ist in einer ganz anderen Situation entstan-
den als die Schleitheimer Artıkel Gemensam ist zunächst beiden, daß Ss1e
das Dokument einer „Vereinigung“” sind, Ss1e beenden einen Zustand
der Uneinigkeıt unter den Täufern DbZw den Taufgesinnten und VOCI-

suchen, auseinanderstrebende auf eiıne gemeinsame Linie VOI-

pflichten. 1Da sıch in den Niederlanden des Jahrhunderts bereıts
organısıerte (Jemenınden handelt in Schle1  eım trafen sich nıcht eprä-
sentanten VO  en Gemeinden, sondern einzelne Täufer ist das Dordrechter
Bekenntnis eın Dokument, das Differenzen zwischen verschıiedenen
Gemeinden entschärft und s1e zusammenführt. ES ist sehr viel stärker eın
Dokumen kirc  ıcher Einheıt als die Schleitheimer „Brüderlıche Ver-
ein1gung“ und grenzt weniıger scharf VO  — anderen Gemeinden und KIr-
chen ab, auch verwischt eın weniıg das chroffe Profil der täuferisch-
mennonitischen Besonderheıiten und sche1idet in weıt geringerem aße
Andersdenkende N den eigenen Reihen Au  N Grundsätzlıch hält 6S auch
anderen, diesen Friedensverhandlungen nıcht beteiligten (Gemelnden
dıe Möglıchkeıt offen, diesem Bekenntnis beızutreten. Dies ist ach und
nach auch geschehen: in den Nıederlanden, in Nordwestdeutschland, 1im
sa in der alz, in Westpreußen und in Nordamerıka (0)8 tutzen sich
besonders dıie Old er mMI1s und dıe Beachy MIS auf dieses
Bekenntnis, aber auch dıie General Conference bewahrte ıihm das
Gedächtnis). Diether (JOtz Lichdıiı hat darauf aufmerksam gemacht, daß
sıch auch die Mennoniten ın Honduras, Kkenıa und Tansanıla auf das
Dordrechter Bekenntnis berufen.“ ESs ist ohl das meısten akzeptierte
taäuferisch-mennonitische Bekenntnis.
Die Versammlung VO  —; Dordrecht im prı 632 WAaTl nıcht der erste Ver-
such, Einheit untier den Taufgesinnten im niıederdeutschen Raum stif-
ten Im Grunde muß die Geschichte des nıederdeutschen Täufer-
tums VO bıs 18 Jahrhundert als Zustand der Uneinigkeıit beschrieben
werden und der wiederholten Bemühungen, eschlossenhe1 unter
den Taufgesinnten herzustellen. Es ware falsch wiederherzu-
stellen, WwI1e gelegentlich heute och e1 denn 6S hatte in diesem
Bereich nıemals eın ein1ges Täufertum gegeben. Bereits der Aufbruch der
melchıioritischen Täuferbewegung zeichnete sıch Uurc Heterogenität
und Uneinigkeı daUS, Was richtig siıchtbar wurde ach dem Scheıtern
des Täuferreichs unster 1535 Führer verschiedener Rıchtungen ira-
fen sıch 536 einem espräc in Bocholt”, der ersten großen 1n1-
gungskonferenz 1im nıederdeutschen Täufertum. uch hıer g1ing 6S ahn-
iıch WwIe einst ın Schle1  eım dıe ucC ach einem Weg aus der Krise.\



Obbeniten, nhänger eIcCA10T Hoffmans AaUuUs Straßburg, Täufer AQUus

unster und Batenburger wurden erwartet friediertige und milıtante,
apokalyptısche und eidensbereıte Täufer, solche  ’ dıe der Polygamıe
fes  1elten und andere, dıe bereıt.dıie krassen Unterschiede auf spi-
rıtualıstiısche Weılse einzuebnen. Gekommen aber nıcht alle bbe
Phılıps nıcht, we1ıl CI se1n en fürchtete, der terroristische Jan Van

Batenburg nıcht, weıl (ST: miıt seiner Achtung feCchnNete: und dıe Straßburger
nıcht, weıl eın Iraum S1e VOI einer Reise ın den Norden gewarnt
avı Joris versuchte, den widerstreitenden Gruppen vermitteln.
och die inıgung, hnehıin L1UT eın Minımal-Konsens, WaTl VO  — kurzer
Dauer, es TaC auseinander, Beschimpfungen und Morddrohungen
bestimmten den Ion In den späaten dreißiger und in den vierziger Jahren
machten sich Täufer verschıedener Provenienz einander das en
schwer: spiritualistische Täufer avı Joris, milıtante Melchiorıiten,
friedfertige Täufer ırk Phılıps und Menno S1imons. Dieser hatte
seiner intensıven und umsiıchtigen Tätıgkeıt nıcht einmal geschaffit, 1n1g-
keıt 1in den Gemeıilnden erhalten, dıe sich ıhm bekannten,
geschweige denn das gesamte nıederdeutsche Täufertum befrieden
Es kam ZU Streit über dıie monophysitische Menschwerdungslehre Mel-
chıor Hoffmans (Chrıstus keın menschliches, sündhaftes Fleisch
angenommen) und dıe Praxis des Banns. Als die Streitigkeiten der eIOT-
matıiıonsjahre nachlıeßen und die extireme Gruppilerungen allmählıch
erloschen, hatte siıch das Täufertum och Jangst nıcht auf eiıne ichtung
eingependelt. Neuer Streıit erwuchs vielmehr AQUus dem alten und führte

Parteibildung. Es entstanden dre1 Rıchtungen: dıe Waterländer, die
Flamen und dıe Friesen.
557 ündıgte dıe Gemeinde Franeker ennoO 5S1imons, ırk Phılıps
und Leenaart Bouwens dıe Gefolgschaft, we1l Ss1e mıiıt der 1gıden ann-
und MeidungspraxIı1s nıcht einverstanden Walr Bald schlossen sich den
Franekern andere Gemelnnden in Nor:  ollan Sie wurden dıie „Water-
lander“ genannt In ihrem Kreıis kam ZWanzıg re später ZUT Formu-
lerung des ersten Glaubensbekenntnisses 1mM nıederdeutschen Täufer-
iu  =] überhaupt, erfaßt VO  —_ Hans de 1e6S$ und aco Jans Schedemaker.
Dieses Bekenntnis charakterisıerte Sjouke Voolstra DE W aterlanders
hebben als eersten zowel de strenge banpraktı) als de melchiloritische
menswordingsleer afgezwakt“.“ In der Folgezeıt gab unte den W ater-
andern ZWal och Auseiınandersetzungen dıe richtige Deutung der
melchilorıitischen Menschwerdungslehre, SC  1e  ıch wurde diese Tre
aber ganz aufgegeben Die W aterländer trugen in siıch einen spirıtualıst1-
schen, VO Hans de 1es gepflegten un verstärkten Zug un arcll, Was

3()



Kırchenzucht und das Verhältnis ZUT ‚3  Welt“ angeht, gemäßigte Taufge-
sınnte. Sıe eianden sıch auf dem Weg einer fortschrittlıchen, freisın-
nıgen Glaubensgemeinschaft.
In den sechziger Jahren kam ZU Streıit zwischen den Flamen und den
Friesen. DIie Flamen ure schwere Verfolgungen und
hatten 1im Norden Zuflucht gefunden. S1e bestanden auf der Autonomıie
der Gemeilnde undZ siıch der scharfen BannpraxI1s, mıt der die
Friesen ihrer Meınung ach dıe Selbständigkeıt der Gemeinden eIn-
schränkten; dıe Flüchtlinge hatten gelıtten, jetzt och unter
den Eiınheimischen leiden Mussen Der mildere ırk Phılıps schlug
sıch auf die Seıte der Flamen  D} der strengere Leenaart Bouwens auf die
deite der Friesen e1 Parteien behaupteten, alleın die wahre IC
Christi se1n, und legten einander ın ann och sıch der Spaltpilz
festgesetzt a  €  E} der AUS$S Gemelndeautonomie und relig1öser Hartnäckı1g-
keıt gewachsen Wäl, stellten sıch chnell weitere Irennungen innerhalb
beıder Parteijen eın In Franeker kam 6S ZU Streıt zwıischen en und
Jungen Flamen  9 als eın Altester 6S beım Kaufeines Hauses rechtliıch nıcht
csechr ahm und VO  — seinen Gemeindegliedern nıcht ZUT[ Rechen-
schaft SCZOSCNH, nıcht mıit dem annn belegt wurde. DiIie Sauberkeıt der
Gemeınnde stand auf dem ple Bald entstand über diıese hinaus dıe
Parte1ı der „Hauskäufer“, Ww1Ie die Jungen Flamen genannt wurden. uch
TeNNtien sıch Ite Harte) und Junge (Slappe Friıesen. Be1i en Gruppile-
TuNgen dıie Jüngeren Jeweıils die gemäßigteren. Miıtten im Streıit
wuchs aber allmählıch auch dıe Einsicht, daß darauf ankäme, sıch
auf die Gemeinsamkeıiten besinnen und ach Verständigung
suchen. Eın Friedensversuch zwıischen Flamen un Friesen, der Hum-
sterfriede VO 1574, währte nıcht ange ehr Erfolg hatten dıe Jungen
Friıesen, dıe sıch mıt den einst VO  — ennoO S1imons gebannten OC  eut-
schen 591 in öln trafen und 1m „Konzept VON Köln“ den Streıit beiılegten.
Sıe en den gegenseıtigen ann auf, ockerten dıe Meidungspraxı1s und
erkannten gegenseıtıg dıe aulife der anderen Das Eiıniıgungsdokument
trug die orm eines Bekenntnisses mıiıt Aussagen ber die Trıinıität, dıe
rlösung, das Abendmahl, den Bann, die Ehe, Fußwaschung, Alteste und
Eehrer. FEıdesverweigerung und ucher, Auferstehung VON den oten  ‘9
bescheidenen Handel und schlichte Kleidung. Nanne van der Zijpp sıeht
in dıesem Dokument eher einen Vergleich als eın Bekenntnis“’; ich meıine
aber, dalß eiıne Mischform AUS beidem darstellt, dıe in diıeser Art für den
weiteren Prozel3 der nıederländischen Bekenntnisbildung kennzeichnend
wurde.
Das „Konzept von : Köln“ zeigte chnell Wirkung Waterländische
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Gemeinden, hnehın mehr auf Einigkeit als paltung bedacht, stimmten
ihm und vereinıgten sich 1601 mıt den Jungen Friesen und den och-
deutschen einer „Bevredigde Broederschap“, dıie allerdings auselinan-
erbrac als dıie meısten Friesen und Hochdeutschen mıiıt der laxen
Geme1indepraxI1s der W aterländer nıcht zurechtkamen.
So Wäal der Friedensschlu zugleic CIn Keim paltung: 1613 ent-
stand die „Afgedeelde Broederschap”. Der Rest 1e entweder selbstan-
dig oder schloß sich den W aterländern Diese hatten in der Zwischen-
zeıt übrıgens Verbindung mıiıt den „Brownisten”. aufgenommen, engl1-
schen Puritanern, dıe in die Niederlande geflohen Miıt ihnen such-
ten S1e einen usammenschluß auf der rundlage des bekannten
Bekenntnisses, das Hans de Rıes 610 erfaßt Der usammenschluß
Wal zunächst dem Eiınspruch der Jungen Friesen und Hochdeutschen
gescheıtert. Als die „Bevredigde Broederschap“ aber zerfallen WATl, konnte
CT 1613 ndlıch vollzogen werden.
Die Sehnsucht ach FEınheıit WaTl auch untie den Flamen spürbar vorhan-
den 626 kam einer erein1gung VON Jungen Friesen und Flamen in
Harlıngen. Das führte einerseıts ZWal dazu, daß sıch eın Teıl der en
Flamen 1im Groninger Gebiet absonderte und ın strikte Isolatıon ecgaD,
andererseıits wurde adurch aber auch dıe N en und Jungen Flamen
bestehende (Gemennde 1in Amsterdam dazu motıiviert, sıch eine 1N1-
Zgung größeren 1ls zwıschen Flamen und Friesen bemühen Das
rgebnıs WäaTl eın Bekenntnis, das unter dem amen „Olijftacxken“ (ver-
öffentlicht bekannt wurde. Der we1g des Olıyenbaums gıilt als ote
des Friedens. Nanne Van der 1]pP charakterisıerte dieses Bekenntnis
99  De belıydenıs 1S door door bıjbels, Sa eenvoudig, rustig stuk, CCn echt
gelegenhe1dstuk, opgesteld te verenigen, gematigt Vall inhoud, WaTrTIil

Van toon.  628 Im Zentrum steht das Bekenntnis Jesus als dem Christus,
nıcht 1ın der schwierigen Argumentationswelse theologischer Spekula-
tion, sondern 1n der Sprache frommer Gemeindeglieder. Allerdings WaTl

auch diesem Bekenntnis keıin voller Erfolg beschıieden Die en Friesen
nıcht bereıt, mıiıt den Flamen eın Bündnıis einzugehen. elungen

Wäal ingegen eine Vereinigung zwischen Flamen, Jungen Friesen und
den Hochdeutschen Fur diese Vereinigung wurde jedoch VON den Jungen
Frıesen und den Hochdeutschen eigens eın Bekenntnis geschaffen
Es ist das Bekenntnis des Jan Cents AdUus$s Amsterdam, das wesentlich star-
ker auf die dogmatischen TODIeme eingeht als das „Olıjf-tacxken“. ach
langwierigen Verhandlungen konnten sich die „Verenigde Doopsgezın-
den  D 1m prı 1639 in der Amsterdamer Singelkerk einem feierlichen
Gottesdienst versammeln. Flamen, unge Friesen und Hochdeutsche
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vereinigt, kleinere Gruppen allerdings auf der trecke geblieben,
und den W aterländern WarTr CS TOLZ intensıiver muühungen nıcht gelun-
SCN, uliInahme in diese ereinigung finden Damıt WaT 1m wesentli-
chen der Prozeß der Einigungsbemühungen und der Bekenntnisbildung
ZU SC gekommen.
Dieser Prozeß konnte in seinen Umrissen vollständıg beschrıieben WeTI-

den, ohne das Dordrechter Bekenntnis auch 11UT mıt einem Wort
erwäahnen. In Deutschlan und Nordamerıka gilt aber gerade dieses
Bekenntnis als das wichtigste überhaupt. Die nıederländısche Fassung
erschıen in S, dıe deutsche Übersetzung in 116 und die englısche in 79 Auf-
lagen.” Deutlıcher können dıe irkungsschwerpunkte nıcht belegt WeTI-

den on rein formal ist bemerken: das Dordrechter Bekenntnis ist
nıcht, W1e einıge heute meinen”“, eın Vereinigungsdokument zwıschen
Flamen und Friesen, sondern eın Bekenntnıis, das alleın den größten Teıl
der en Flamen mıt den Jungen Flamen zusammenführte. Es ist also
nıcht dıe Krönung taufgesinnten Eiınigungsstrebens insgesamt, sondern
11UT eın verstärkender Strebepfeiler 1m Vereinigungswerk VO  - 639
Der Entschluß des altflämischen Ältesten Adriaen Cornelıis, eın Bekennt-
NıS entwerfen und aruüuber mıt Vertretern auswärtiger Gemeılnden in
Dordrecht beraten, ist höchstwahrscheinlich unmıiıttelbar VO der
Überlegung ausgelöst worden, daß eigentlich aberwitzig sel, Vereıinti-
gungsgespräche mıt den Friesen und Hochdeutschen führen, in der
eigenen Gruppe selber aber noch nıcht einer festen Eıinheıiıt gefunden
en In Dordrecht dıe beıden flämischen Gruppen schon in

einer Gemeinschaft verbunden, un Tklärt 6S sıch, der Anstoß
einer Vereinigung gerade VO  —; dieser ausg1ing.

Dreierle1 mußte beıim assen dieses Bekenntnisses eacnte werden:
einmal mußten Formulierungen gefunden werden, dıe geeignet9
die inneren Gegensätze unter den Flamen überbrucken, ZU andern
durften diese Formulıerungen dıe weıtergespannten Einigungsgespräche
zwıischen Flamen, Friesen und Hochdeutschen 1im Zusammenhang mıt
dem „Oljf-tacxken“ nıcht stören, aber auch die eigene Verhandlungsposi-
tiıon nıcht schwächen;: und schließlic. ollten dıe Reformierten nıcht
unbedingt herausgefordert werden, denn adurch ware 1U das Bestreben
der Mennoniten, sıch ın der nıederländıschen Gesellschaft einzurichten,
belastet worden. uberdem hatten die Reformierten die geplante
Zusammenkunft vieler Mennoniten AaUus anderen Orten 1n ihrer
protestiert und dıe SC  16  IC doch stattfindende Zusammenkunft mıit
Argwohn beobachtet Darauf mußte Ruücksıcht werden.
Von der Anlage her unterschied sıch das Dordrechter Bekenntnis, das
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Ende der Beratungen VO  — den Anwesenden unterzeichnet wurde, kaum
VO  _ den SCANON kursierenden Bekenntnissen. Die Anlehnung das
„Olijf-tacxken“ 1in der zweıten Hälfte besonders stark 1INs uge Die
achtzehn Artikel handelten VO Schöpfergott, dem Fall des Menschen,
dem Erlösungswer und dem GeSsetz: Christı (dıe Heıilige C  T Von
der Buße, aufe, Gemeinde, den Amtern, dem Abendmahl, der ubwWwa-
schung, Ehe, Obrigkeıt, Wehrlosigkeıt, dem Bann, der Meidung, der Autf-
erstehung VO  a den oten und dem ungsten Gericht Das ist eine
ischung VO  e} Apostolischem Glaubensbekenntnıis, Erlösungsdrama und
Gemeindeordnung. Der Inhalt dieses Bekenntnisses ist in etzter eıit VO  e

Sjouke Voolstra und Gerald Studer im Zusammenhang dargeste und
erläutert worden.“ Das raucht nıcht wliederholt werden. Hıer soll NUT
auf die Art hingewlesen werden, WwI1Ie das Bekenntnis Frieden stiften
versucht.
Die Beratungen über den Bekenntnisentwurf lassen sich leider nıcht
mehr nachzeıchnen, da weder der Entwurfnoch ein Protokall der /usam-
menkunft uberlheier ist. och scheint die Annahme berechtigt, daß Ent-
wurf und Beratung VO  C vornhereıin VO  — der Absıcht getiragen9mOg-
lıchst spıtze ussagen vermeıden, SONS hatte sıch das nıcht euiliıc
iın dem 633 veröffentlichten ext nıedergeschlagen. Auf diese Absıcht
soll jetzt einıgen Beıispielen näaher eingegangen werden.
Umsstritten Wal er den Taufgesinnten dıe melchıioritische ensch-
werdungslehre. Die W aterländer hatten S1e als aufgegeben; unter
den Flamen und Friesen wurde s1e noch vertreien, allerdings zeiıgten sıch
auch 1er Tendenzen, ihr die Spitze brechen Artıkel ist formuliert,
daß och Spuren der ursprünglichen melchıijoritischen Anschauung sıcht-
bar sınd, aber zugle1ic auch sehr eutliıc schon ıhr Wiıderpart in Ersche1-
NUNg trıtt, nämlıch dıe orthodoxe Auffassung, daß „das Wort Fleisch und
ensch geworden se1  @  “_32 Es wird gesagl, daß der „Erlöser und Selıgma-
cher  06 IN der ungfrau Marıa empfangen wurde das erinnert eichı0T7
Hoffman aber dıe deutlıchere Formulierung „sonder aannemiıing Van
vlees Van Marıa”, die Voolstra och gEeInN in diesen Artıke]l hineinlesen
möchte”, wird bewußt vermileden: tarker wırd Nan die tradıt1i0-
ne Zwe1i-Naturen-Lehre der en Kırche erinnert: „wahrer ott“ und
„wahrer Mensch“. Der Hınweils auf dıe Menschwerdung Christı wurde
unter den Flamen gelegentlıch schon stark betont, daß dıe Gegner der
Mennoniten hıer geradezu sozıinıanısche Einflüsse er sahen:
Jesus Christus Wäal NUT Mensch (Vorbi für den Lebenswandel) un
nıcht Gott Um sıch agegen wehren, hatte acques Outerman 626
eigens eın Bekenntnis formuliert, in dem ST dıe Obrigkeıit VO Gegenteil



überzeugen versuchte .“ Im Dordrechter Bekenntnis bleiben diıe Aus-
ber dıie Inkarnationslehre in der chwebe Dieses Bekenntnis INal-

kıert im Grunde das Stadıum, in dem das melchıiorıtische Erbe ber-
zeugungskraft verlhıeren beginnt Wer dıe Menschwerdungslehre Hoft-
11ans und Mennos nıcht ennt, könnte VO  — dıiıesem Dordrechter Artıkel
kaum auf S1e zurückschließen Hıer ist dıie melchioritisch-mennonitische
Iradıtion nıcht in ihrer ursprünglichen Gestalt ewahrt worden, und INan

kann geWwl nıcht behaupten, daß dieser Stelle des Bekenntnisses das
Herz der melchijoritisch-mennonitischen Theologie schlägt.

OOlIstira hat auf den Zusammenhang VO  . Menschwerdungslehre
und ann- bzw Meidungspraxıi1s hingewiesen.” Je striıkter dıe Reinheit
Christı behauptet wird, MgZOTOSET werden ann und Meıdung AaNgC-
wandt In Artıkel 16 wird die Bedeutung des Banns eutlic unterstrichen,
aber auch mehrmals betont, daß der ann 1U ZUT „Besserung“, nıcht ZUT

exıistentiellen ernichtung des unders angewandt werden urie Der iTra-
dıtionell täuferische Dualiısmus VO  —_ Frommen und (Jottlosen wird
durchbrochen, „damıt der Süunder mıiıt der Welt nıcht verdammt, sondern
in seinem Gemuüte überzeugt und wlieder ZUu[r Reue, Buße und Besserung
bewogen werde.“ 36 Nachgeschoben wird ZWal noch einmal, daß die „Hart-
näckigen, dıe unbekehrt bleıben, der Gebühr ach strafen“ seien, „mit
kurzen Worten: daß dıie (GJemeılnde den VO  k: sıch hınaus tun müUusse, der.  ’
sSe1 In Tre Oder eben, böse ist, jedoch keinen andern.  637 Der lon 1eg
aber darauf,  E daß „mıit er Sanftmut“ ZUT Besserung ermahnt werden soll
Zwischen und Strenge bleıbt 1ın diıesem Artıkel Spielraum
ef Unklarheıt), daß sowohl dıe S  eng als auch dıe gemäßigten
Flamen sıch darın wiederfinden konnten.
Fın anderes Problem Wäal in den Gemeinden die Meıdung, besonders die
des Ehepartners, WEeNNn ST „ungläu 1e oder unter den ann geraten
WaTr An diesem ungingen dıe Meınungen weit auselinander. In Artıkel
F wird die Meıdung allgemeın gefordert und gesagl, derjenige, der sıch
selber VO  — ott geschieden habe So gemieden werden IB Essen und
Irınken oder in anderen dergleichen gemeinschaftlichen Dıngen“, VO  —

Ehemeıdung eXpress1is verbis aber ist nıcht mehr die Rede anders dage-
SCNH 1mM „Korte Belydenis“ des Jan Cents, Art 19) Wohl konnte s1e 1n diese
Formulıerung hıneingelesen werden, mußte aber nıcht Insgesamt wırd
auch 1eTr dıe MeıdungspraxIı1s gelockert: Der Ausgestoßene sollte WIe eın
Bruder behandelt werden, „denn WEeNnN erselbe notdürftig, hungrig, dur-
stig, nackend, ran oder 1ın irgendeinem andern ngemache ist”, muß
ıhm geholfen werden.“® Das Liebesgebot wırd P Korrektiv der Me1l1-
dungspraxIs.
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Fur einen äahnlıchen Ausgleıich kontroverser Auffassungen SOTg auch
Artıkel 11 „Vom Fußwaschen der eiligen”. Am Fußwaschen als einem
VON Jesus eingesetzen „Zeichen der wahren Erniedrigung“” WwIrd testgehal-
ten, auch „dm das rechte Waschen denken, womlıt WIT HIC sein
teures Blut gewaschen und der eele ach gereinigt Slnd 639 Daruüber gab

unter den Flamen keinen Streit; umstritten WAar NUT, ob dieser Brauch
VOI der Feiler des Abendmahls VO  — den Gemeindegliıedern geu oder ob

auf den Empfang durchreisender Altester beschränkt werden sollte, die
verschiedenen Orten tauften und das Abendmahl austeilten. och

diıesem Streitpunkt außerte sıch das ekenntniıs überhaupt nıcht; alt
es offen.
Das sSiınd einige Beispiele für das Bemühen, innere Spannungen auszugle1-
chen. uch ach außen hın soll eın offensichtlicher Affront vermılıeden
werden. Das Dordrechter Bekenntniıs betont zunächst mıiıt auffälliger Aus-
führlichkeit den gefallenen Zustand des Menschen und dıe Unmöglıch-
KEIt. selber einen Weg ZUT rlösung finden Eın Artıkel ber den
„freien Willen“, W1€e ST in den Bekenntnissen finden ist, wird VeOI-

mieden, WIeE auch dıe „Prädestination”, dıie als besonderes Merkmal der
Calvinisten VO  2a den Mennoniıten strıikt abgelehnt wurde, mıt keinem
Wort erwähnt wird. er Argumentatıon 1n Artıkel und haätte auch e1in
Calvınıst zustimmen können.“
Ebenso eindringlıch wird dann ın Artıkel VO  a} der Buße und Besserung
des Lebens gesprochen, die aber nıcht als Konsequenz N der Erlösungs-
tat Christiı egriffen werden, sondern als teilweise Bedingung für dıie ErTIO-
SUuNg uch 1eTr wird aber vorsichtig formuliert, da ß die typısch taufe-
rische Art  '9 die Heılıgung In den Rechtfertigungsvorgang hineinzuziehen
und ZUT mıtwirkenden Bedingung für dıe Erlangung der Seligkeit
machen, nıcht mehr recht erkannt werden kann. DIie theologische
pannung zwischen Reformierten und Taufgesinnten wird verringert.
Das Problem 1öst sıch nıcht auf einer höheren ene auf, sondern wird
verwischt.
uch Artıkel über dıe aule wırd nıcht offensiv formuliert, WwI1ie SONS ın
den Schriften der Täufer Der Zusammenhang VO  — Buße, Glaube un
auie WIrd betont So selbstverständlich 1eTr VO  } der Glaubenstaufe dıie
Rede Ist, bewußt wird auf eine Polemik dıe Säuglingstaufe VCI-

zichtet und auch nıchts der strıttigen rage der Wiedertaufe beim
Überrtritt 1ın die Gemeinschaft der Flamen gesagt
SC  1e11C wiırd in Artıkel 13 über die Obrigkeit nıcht mehr der aggressive
täuferische Dualısmus vertreten, w1e WIT ihn aus Schle1  e1ım kennen oder
Von Täufern in exiremer Verfolgungssituation. FEs werden 1er vielmehr
36



mildere one angeschlagen. Für dıe weltliche Obrigkeıt, dıe seine Diene-
Mn sel1, wırd Gott gebeten, „daß C alle Wohltat, Freiheit und Gunst, die
WIT 1er unfter ihrer löblıchen Regierung genießen, hiıer und nachher in

cc4 1wigkeıt elohnen und VO  — ihnen vergelten WO Nıchts erinnert
daran, daß dıe Obrigkeıt 1im 99  e1IC der Finsternis“ herrscht. Der Übergang

dieser Obrigkeitsanschauung dürfte den niederländischen Taufgesinn-
ten nıcht schwergefallen se1n, da s1e sıch nıiıcht VO  —_ dem schweizerischen
Dualısmus TrTennen mußten. Sowohl eIcCcAN10T Hoffman als auch Menno
Simons hatten nıe aufgegeben, muiıt einer „Itrommen“ Obrigkeıt rech-
He  S ach langer Verfolgungsze1 schıen den Taufgesinnten jetzt diese
”0  1C  e Regierung“ geschenkt worden se1InN. S1e 1eß S1e nıcht 1U

gewähren, sondern nahm sS1e dıe Angriffe der reformierten
Staatskırche in Schutz Es gab keinen Grund, sıch kritisch die polı-
tiısche Führung 1m an tellen Dementsprechend fiel auch der rt1-
kel ber dıe egenwehr AU  N acCund egenwehr soll verzichtet:
Schwerter sollen in dıe cheıide gesteckt oder Pflugscharen UuMmsgCc-
schmiedet werden. Die Argumentatıon ewegte sıch ganz 1m Miılıeu der
Individualethik Die staatlıche Dimension des Pazifismus aDEr: rıeg und
Kriegsdienstverweigerung, kommen nıcht dıirekt ZUI Sprache Menno
Simons hatte dıe Machthaber angesprochen; jetzt brauchte dıe Obrigkeıt
sich nıcht angesprochen fühlen
Diese Beispiele deuten die Tendenz ZU!T Friedsamkeit ach innen und
außen Theologische Präzisıion wırd spekulatıve Argumen-
tatıon vermıeden und dıplomatische Zweideutigkeıit gesucht; die Aus-

werden möglıchst in bıblıscher Oder erbaulıcher Sprache gehalten.
Die achtzehn Artıkel siınd das rgebnis einer bewegten Zusammenkunft,
In der die Versammelten, W1e ausführlich im Vorwort berichtet WIird, den
Zustand VO  — Streit und Zertrennung eklagen (der 7Zwist den Haus-
kauf in Franeker lastet immer noch schwer auf den Gewissen), eın
gemeınsames Schuldbekenntnis ablegen, sich gegenseitig vergeben,
einen Anfang in brüderlicher 1e6 setizen und eiıne „Beteringhe
onder malkanderen  42 (Besserung untereinander) anstreben.
Diese Artıkel geben uskun darüber, Ww1e 397  WIT durchgängig 1in uNnseInNn

Gemeıinden und den Unsrigen lehren und danach leben“.  « 43 S1e stel-
len alsSoO nıcht eıne Norm auf, dıe für alle Zukunft verpflichtet, sondern
registrıeren den augenblicklichen Glaubensbefund, der unterhalb der
trennenden Rısse als gemeinsames Fundament Zu Vorscheın kommt
Dieser Befund erhält allerdings eıne besondere Dıiıgnität, da wiß mıiıt dem
übereinstimmt, Wäas 99  die Apostel ihrer eıt bezeugt, mıt dem Tode

befestigt und auch einige mıt dem Blut besiegelt haben“.  «“ 44 Der Hınvweis
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auf Apostolizität und Martyrıum verleiht dem Bekenntnis einen besonde-
ICN aC  ruck, der och adurch verstärkt wird, daß die Ireue ZU
Bekenntnis und dıe Beständıigkeıit 1mM Bekenntnis en lassen, ‚3  urc

cc45des Herrn na dıe Selıgkeit erlangen.

Das en 1St ern Bekenntnis
Das Dordrechter Bekenntnis ist, 6S och einmal eın
Bekenntnis mehreren in einem komplizierten Proze(ß der Bekennt-
nısbildung 1im nıederländiıschen Mennoniıtentum. Es stellt nıcht den
Höhepunkt dieses Prozesses dar und kann seiner Beschränkung auf
die Flamen nıcht als eın Bekenntniıs betrachtet werden, das seiner eıt
eıne besonders große Wiırkung gehabt hätte Diese Wırkung tellte sich
erst später eın IIıie Absıcht dieses Bekenntnisses, Fronten aufzuweichen
und charien mildern, seine biblisch-erbauliche Sprache, seine Abstra-
hıerung VO  —} einer konkreten Auseinandersetzungssituation, sein Vorsatz,
allgemeıingültige ussagen über den (Glauben formulieren, und dıe
Bestimmtheit, miıt der TOTLZ er Irenık doch eın deutliches Profil der tau-
ferisch-mennonitischen Glaubensgemeinschaft als dem „göttliıchen
Volk“ oder der „Wohnstätte Gottes“ aufen (Art gezeichnet wurde,
machten 6S für viele Mennoniten einem anzıehenden Bekenntnis. Es
bot sich ihnen als eine ansprechende Zusammenfassung ihrer auDens-

an  46 DiIie Dordrechter bekannten „mit en Frommen“, un im
aulfe der eıt pflichteten ıhnen immer mehr „Fromme“ AUS er Welt
be1l
bschließend versuche ich, dre1 roblemkreıse umreıßen, dıe den Pro-
zel3 der Bekenntnisbildung unter den Taufgesinnten bestimmten

DiIie Bekenntnisse der nıederländıschen Taufgesinnten sınd Vereıinba-
rTunNngenN, die einen Zustand der Zwietracht und der JI1rennung VeTI-

schiedenen taäuferisch-mennonitischen Gemeınnden beenden wollten Sıie
eianden siıch offensichtlich be1l nachlassender Verfolgung und zuneh-
mender Integration ın dıe nıederländısche Gesellschaft in einem Sta-
dıum, 1in dem dıe innere Festigkeit sich aufzulösen drohte In dieser Sıtua-
tion wurde der Zustand VO  —; Streıit und Zersplitterung als eın Argernis
empfunden. Er vertrug sıch auch nıcht miıt dem wachsenden öffentlichen
Ansehen der Mennoniten und 1e13 viele der eigenen Glaubensgemeıin-
schaft zweifeln. DiIie olge WAaT Gleichgültigkeit oder Übertritt ZU1 calvını-
stischen Staatskırche, WwI1e ın der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts
besonders eutlic beobachten ist DiIie Taufgesinnten elilanden sıch in
einer Krise. Die Anstrengung, Einigkeit und Frieden untereinander her-
zustellen, die gemeiınsamen Grundlagen des aubens beschreiben
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und sıch dıe Geschichte, VOTIT em das Martyrıum der Gilaubensvaä-
ter erinnern (eine e: alter Märtyrerberichte ist in diıeser eıt
erschienen), bot sıich als Ausweg aus der Krise DıIie kräftigende Wır-
kung des gemeiınsamen Bekenntnisses konnten dıe Mennoniten be1l den
Reformierten beobachten, deren Bekenntnisschriften sicherlich eın ent-
sche1dender Anstoß aiurD} selber einen Prozeß der Bekenntnisbil-
dung einzuleıten. FEın wichtiger Unterschie darf allerdings nıcht überse-
hen werden: Die Bekenntnisschriften der evangeliıschen rchen kamen
nicht als Vereinbarungen untereinander zerstrittener Gemenmden DbZw.
Kırchen zustande, S1e keiıne Friedensvereinbarungen, sondern
alleın dem Bedürtfnis entsprungen, dıe „reine Lehre“ im Streıit eologı1-
scher Lehrmeinungen innerhalb einer Kırche fixieren. Dadurch sollte
der Bestand der kirc  iıchen Einheıiıt gegenüber anderen irchen begrun-
det und gesichert werden, nıcht zuletzt den Bekenntnisstand ZU[T

Grundlage staatskirchenrechtlicher Vereinbarungen machen. Das
Bekenntnis rug den Charakter einer Lehr- und Rechtsformel Einheıt der
TC konnte NUurTr uUurc Einheıt der regewahrt werden einer e  re
die die anrneı des Evangelıums 1mM Bekenntnıiıs 7U USdaTuC brachte
Dieser Lehrcharakter des Bekenntnisses WaTl dem Täufertum Tem und
bıldete sıch erst allmählıich im Mennonıtentum dUS, als der Prozeß der
Bekenntnisbildung in den Niederlanden eigentlich schon abgeschlossen
Wl Die Täufer hatten den Akzent auf das „Leben“ gelegt und den eIiOT-
atoren eıne Intellektualısıerung des aubens vorgeworfen. Im Täufer-
tum wurde ZWaTl auch gelehrt, Rechenschaft über den Glauben abge-
legt, die re wurde aber nıcht in dıe orm eines Bekenntnisses S*
SCHIL, das als rgebnis eiınes Konsenses unter den Gemeindeglıedern dıe
Einheit der GGemeıinde ZU USarucC gebrac hatte uch das Bekennt-
NIS Wäal den Täufern nıcht rem aber nıcht diese „symbolische”
Bedeutung 1mM gottesdienstlichen Vollzug der (Gemeıinde. Auf eın olches
Lehr- und FEinheitsbekenntnis konnten dıe Taufgesinnten in den Niederlan-
den al1sSO nıcht zurückgreifen, alssie begannen, ıhre Friedensvereinbarungen

formulieren. Zusammengestellt wurde in den Bekenntnissen, w1ıe ”  WIT
durchgängıg 1n unseIenN Gemeıinden lehren und leben“, doch aßt
sıch historisch nıcht nachweisen, da l damıiıt auch schon auf in den
Gemeıinden kursierende Bekenntnisse zurückgegriffen wurde.“ Zumin-
dest Sind solche Bekenntnisse nıcht überliefert Vom täuferischen Ver-
ständnıs her, daß das en des Christen eın Bekenntnis sel,
bestand eigentliıch gar keıne besondere Veranlassung, gemeinschaftlich
erarbeıtete und gebrauchte Bekenntnisse formulieren. Das mündlıche
Bekennen WarTr wichtiger als dıe schriftliche Fixierung eines Bekenntnis-
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SCS Das Gemeindebekenntnis fand 1m nıederländıschen Mennonıtentum
ohl erst ber das Friedensbekenntnis Eıngang und brauchte eıne e11e.
DIS in den einzelnen Gemeıhnnden selbst als e1in wichtiges Element des
gottesdienstlichen Lebens erkannt und eingesetzt wurde. der
Bekenntnisbildung im nıederländıschen Täufertum äßt sıch also eher
eine Veränderung als eiıne ewahrung des taäuferischen es feststellen

Die ekenntnisse der Taufgesinnten en nıcht 1L1UT Friıeden den
(Gemenlnden geschaffen, oft S1e auch nla 1980 Streit, LOS-
lösung und paltung. Eın eispie alur dıe „Afgedeelde Broeder-
schap“:; bemerkenswert ist aber auch, da ß selbst dem Dordrechter
Bekenntnis nıcht alle Flamen zustiımmten, ein1ge vorher dem
Friedensgespräc überhaupt nıcht zugelassen wurden.“ Eın noch Drag-
nanteres e1ispie ist der Streit: der achSCder Bekenntnisbildung
in der Miıtte des 17 Jahrhunderts ZUT großen Scheidung der Taufgesinnten
in dıe beıden Parteiıen der Lamıiısten un Zonısten führte, dıe hre Namen
nach den Schildern ihrer Versammlungshäuser erhielten: Yamm und
ZUT Sonne. DIie Lamisten, be1l denen sıiıch spiırıtualıstisches (Glaubensver-
ständnıs mıt freisinnıg-rationalistischem mischte, leßen sıch nıcht auf die
formulierten Glaubensbekenntnisse verpflichten, während dıe Zonısten
sıch gerade darau  eriefen und zunehmend 1ın der Auffassung versteiften,
dalß dıe Bekenntnisse eine verpflichtende Norm für dıe (Jemeınden dar-
stellten. Iso nıcht ın dem Prozeß der Bekenntnisbildung selber wırd dıe
Normativıtät des Bekenntnisses gefordert, sondern erst 1in einer Aeit: ıIn
der dıe Anfechtung HTC die Moderne sehr viel massıver wiırd, bildet sıch
In den konservatıven Gemeıilnden etiwas wıe eine taufgesinnte Orthodo-
x1e mıiıt Bekenntniszwang heraus. Die Annäherung die reformierte
Staatskirche sollte aufgehalten werden, ındem INan selber Bekenntnisse
mıt verpflichtendem, normatıvem Charakter VOTWIES. Das die
„Algemeene Belydenissen der vereenighde Vlaemsche, Vriesche
Hoogduytsche Doopsgezinde emeynte G d“, dıe 665 erschienen. Die
Gemeıhnnden wurden mıt dieser ammlung auf das Konzept VON Köln, das
Bekenntnis Jacques Uutermans, das Olijf-tacxken, die „Korte-Confessie“
VO  9} Jan Cents und das Dordrechter Bekenntnis verpflichtet. Das OTrd-
rechter Bekenntnis wurde noch nıcht als e1in normatıves Bekenntnis VOI-

faßt, sein Schlußwort konnte später aber mühelos aufgefaßt werden
Der Übergang An normatıven Verständnis deutete sıch hier schon d
Ww1e der Übergang ZUuU Lehrcharakter des Bekenntnisses bereıits 1im Unter-
tıtel der „Korte Confessie“ beobachten ist „Belydenısse des Geloofs,
ende der voornaemste stucken der Christelycker Eeertfe: SO eselve mel
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kracht Van schriftuurekracht van schriftuure ... geleert wordt.“ Im Vorwort zu den „Algemee-  ne Belydenissen“ wird der normative Charakter der Bekenntnisse mit  der Bindung an die Heilige Schrift begründet, allerdings nur in einer mil-  den, vorläufigen und offenen Form vertreten: „Doch nadien wy het daer  voor houden, dat dese onse Belydenissen de Waerheyt, conform de H:  Schrifture, voorstellen, soo sullen wy ons aen de selve houden tot aller  tydt, dat ons van iemant een beter en bestandiger (soo’ tmogelyck is) uyt  den Woorde Godts sal vertoont ende aengewesen worden, de welcke onse  conscientie soude mogen overtuygen, beter en verstandiger in het Woordt  Godts gegront ende gefondeert te zyn, als ’tgene hier van ons voor recht  bekendt ende beleden is, ’twelck geschiedende, sal oock van ons danck-  baerlyck ontfangen ende aengenomen worden; maer soo lange dat nieten  geschiedt, soo sal oock niemant (redelyck zynde) ons kun nen beschuldi-  gen, dat wy voor waerheyt belyden, het gene dat het Woordt Godts, ende  onse conscientie, ons overtuyghtwaerheyt te zyn.“” Durch diese Formu-  lierung wird aber die Normativität der Bekenntnisse nicht zurückgenom-  men, wie ein Blick auf ähnliche Einschränkungen in den reformierten  Bekenntnissen lehrt.°  Mit diesem Autoritätszuwachs der Bekenntnisse ging eine intensivere  Betonung des Gemeindegedankens einher. So stellte die taufgesinnte  Orthodoxie dem freisinnigen Subjektivismus, der letztlich auch die  Gemeindeordnungen spiritualisierte, die Zustimmung zu einer einst kol-  lektiv erarbeiteten Glaubensnorm entgegen. Nanne van der Zijpp hat  darauf aufmerksam gemacht, wie schwer es den Taufgesinnten fiel, die  Normativität des Bekenntnisses in ihren Gemeinden durchzusetzen.  Selbst das einzige, in vollem Bewußtsein der Normativität formulierte  Bekenntnis „De geloofsleere der waare Mennoniten of Doopsgezinden“  des Cornelis Ris aus dem Jahre 1766 habe nur wenig Beachtung gefunden.  Der Höhepunkt des Normativitätsbedürfnisses war überschritten.  So hat der Prozeß der Bekenntnisbildung ein trauriges Ende gefunden: Er  sollte Frieden stiften, hat aber das niederländische Mennonitentum auf  längere Zeit in eine noch tiefere Spaltung hineingeführt. Auf der einen  Seite steht ein freisinniges, geistesgegenwärtiges, die individuelle reli-  giöse Persönlichkeit förderndes Mennonitentum und auf der anderen  Seite eine traditionelle, sich durch Gemeindefrömmigkeit abschirmende  mennonitische Glaubensgemeinschaft. Besonders die. Konservativen  beriefen sich auf ihre Glaubensväter, auf das Martyrium der Täufer und  die Lehre eines Menno Simons und Dirk Philips. Doch wo das Bekenntnis  nicht im Martyrium entsteht, sondern nur an das Martyrium der Vorväter  erinnert und deren Anschauungen doktrinär beerbt, hat sich das Menno-  41eleert wordt.“ Im Vorwort den „Algemee-
Belydenissen“ wırd der normatıve Charakter der Bekenntnisse mıt

der Bındung dıe Heılıge chrift egründet, allerdings 1U in einer mıil-
den, vorläufigen un offenen orm vertreten „Doch nadıen het daer
VOOT houden, dat dese ONSEeE Belydenıssen de Waerheyt, conform de
Schrifture, voorstellen, SQ sullen ONS A4ACMN de selve houden tot aller
tydt, dat ONS Van liemant DEn beter bestandıger (SoO tmogelyck 1S) uyt
den oorde Sal vertoon ende dENZCWESCH worden, de welcke ONSC
consclientie soude Overtuygen, beter verstandıger in het Oordt

gegront ende gefondeert ZYN, als D,  tgene 1er Va  — ONS VOOT recht
ekendt ende eleden 1S, ’twelck geschiedende, sal oock Vanl ONS anck-
aerlyc ontfangen ende AaENZCNOMEN worden;: INaelT SOO ange dat nıeten
geschiedt, SUO sal O00CcCk nıemant (redelyck zynde) ons kun nen beschuldit-
SCN, dat VOOT waerheyt belyden, het SCNC dat het oordt (0]  S, ende
ONMNSC consclentie, ONS overtuyghtwaerheyt te zyn  «49 BrIC diese Formu-
lerung wırd aber dıe Normatıvıtäat der ekenntnisse nıcht zurückgenom-
MEN, WIe eın 1C auf annlıche Einschränkungen ıIn den reformierten
ekenntnissen lehrt.”
Miıt diesem Autorıtätszuwachs der Bekenntnisse gng eine intensivere
Betonung des Gemeindegedankens einher. SO tellte die taufgesinnte
Orthodoxıie dem freisinnigen Subjektivismus, der letztlich auch die
Gemeilndeordnungen spirıtualısierte, die Zustimmung einer einst kol-
ektiv erarbeıteten Glaubensnorm entigegen. Nanne Van der Z1pp hat
darauf aufmerksam gemacht, WIeE schwer 6S den Taufgesinnten fel, dıe
Normatıivität des Bekenntnisses in ihren Gemeıinden durchzusetzen.
Selbst das einzige, in vollem Bewußtsein der Normatıivıtäat formulierte
Bekenntnis 96 geloofsleere der Mennoniten of Doopsgezinden”
des Cornelıs Rıs Adus dem re 766 habe NUTr weni1g Beachtung gefunden.
Der Höhepunkt des Normativitätsbedürfnisses Wal überschritten.
SO hat der Prozeß der Bekenntnisbildung en traurıges Ende gefunden: br
sollte Frieden stiften, hat aber das nıederländische Mennoniıtentum auf
ängere Zeıt in eıne noch tiefere paltung hineingeführt. Auf der einen
Seıite steht eın freisinniges, geistesgegenwärtiges, dıe indıvıduelle relı-
g1öse Persönlıc  el förderndes Mennonıtentum und auf der anderen
Seıte eine tradıtionelle, sich Urc Gemeindefrömmigkeit abschirmende
mennonitische Glaubensgemeinschaft. Besonders die Konservatıven
beriefen sıch auf hre Glaubensväter, auf das Martyrıum der Täufer und
die reeines Menno S1imons un ırk Phılıps. och das ekenntniıs
nıcht 1im Martyrıum entsteht, ondern L1UT das Martyrıum der Vorväter
erinnert und deren Anschauungen doktrinär beerbt, hat sıch das Menno-



Nnıtentum weıiıt VO  ar SCINCN konfessionellen Ursprüngen entfernt uch diıe
Freisinnigen konnten sıch auf dıe fifrüheren Täufer den Nıederlanden
berufen VOT em auf das personlıche Überzeugtsein VO ihrem Glauben
und den ethischen Ernst ber auch diese Mennoniten hatten Weg

ihre Gesellschaft beschritten der SC weitl VO Nonkonformismus ihrer
Vorväter wegführte e1 KRıchtungen standen VOT demselben Problem
Sıe mußten mıL der Tatsache fertigwerden daß sıch der Zusammenhang
VO  > Glaube und en der der Reformationszeit och iINteNSIV erfah-
ICN worden War unter den Bedingungen der Moderne löste und erfie]l
Das en suchte sıch dıe Sphäre der Offentlichkeit der Glaube Zg sıch

die Innerlichkeit zurück elıgıon wurde ZUT Privatsache Die Freisinni-
SCH stellten sıch bewußt darauf 611 und machten sıch den Standpunkt der
Moderne der bürgerlichen Gesellschaft Glaube und
Bekenntnis wurden dıie Verantwortung des einzelnen Menschen gelegt
also individualisiert DiIie Konservatıven dagegen fürchteten sıch VOT dem
Zertfall und suchten Zuflucht be1 Gemeinde und Bekenntnis sıch

Rest VO  > Offentlichkeit für Glaube und en erhalten Je
bedrohlicher aber dıe Sıtuation für SIC wurde eftiger reaglıerten
SIC DDas Bekenntnis das zunächst NUrTr die Gemeinden zusammenführen
und den NNeren Zusammenhalt der Gemeinschaft stärken sollte wurde
ZUI Glaubensnorm rhoben die zwanghaften Charakter annahm Die
Gemeinden grenztien sıch schärfer ah und der Austausch mıt der ent-
ic  e1 die das gesellschaftliche en egelte wurde aufgegeben Die
Gemeinden hatten sıch AdUus dem öffentlichen en zurückgezogen und
ihre Bekenntnisse dıe täuferisch missıonarısche Tra verloren

Nanne Va  , der Z/1Jpp hat darauf hingewiesen daß dıe große Vereinigung
der Mennoniten der „Algemeenen Doopsgezinde Societeıit“ 1811
zustande kam ohne daß auch 11UT der Versuch unternommen worden
Walc SIN SCIHN  ( Bekenntnis formulieren Offensichtlich hatte
INan aus der CISCNECN Geschichte gelernt den Prozeß der Bekenntnisbil-
dung skeptisch beurteilt und alleın pragmatischen der SCHN  cn Ver-
waltung förderlichen Beweggründen dıe Ta zugeitraut Eıntracht
den Taufgesinnten herzustellen Der Hıstoriker kann diesen Prozeß heute

gunstigeren 1C erscheiınen lassen denn ohne das Bekenntnis
das zunächst nıcht mehr als SiIHEe Formel der Frıiedensvereinbarung SCIN
sollte und zudem dıe Aufforderung T: Veränderbarkeit sıch Lrug,

die Taufgesinnten nıcht nach un ach ZUT relatıven Überwindung
ihrer Uneimnnigkeit geführt worden. Es kann als Glücksfall bezeichnet WeOTI-
den daß dıe Mennoniten nıcht gleich auf dıe Idee kamen das Modell der
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ekenntnısnorm VO den evangelıschen Kırchen übernehmen. Miıt
einem olchen Modell hätten S1e nıe erfahren, daß konfessionelle Une!1-
nıgkeıit und rennung überwunden werden können: und ohne dıie Erinne-
IuUuNng dıe Zzanireıchen Friedensgespräche der Vergangenheıt ware
vielleicht nıe dem großen Friıeden im Jahrhundert geKkKommen.
Wenn dıe eıt reif sein sollte, eın mennonıiıtisches Bekenntnis erarbe1l-
ten, das Bewußtsein der Gemehnnden VO  , ihrer Identität stärken,
dann raucht uns die Zweıdeutigkeıt der täuferisch-mennonitischen
Bekenntnisbildung nıcht daran hındern Be1 der Arbeiıt einem
Bekenntqis könnten WIT uns erst richtig gegenseitig kennenlernen und
entdecken, dal3 das TIrennende wenıger gemeinschaftsbildende Ta hat
als das (Gemenmnsame und da (3 Gemeinschaft 1U VO dem erhalten wird,
der Ss1e auch bıldet Eintracht als Ziel der Bekenntnisbildung ist nıcht VOI-

Jäahr 1ele Wege führen orthın Information übereinander, Erfahrungs-
austausch untereinander, Gespräche miteinander, Gottesdienst und theo-
logısche Wissenschaft, diakonische, miss1ionarısche und publızıstische
usammenarbeiıt. Auf diesem Weg kann auch der unsch entstehen, die
Grundlagen des chrıistliıchen aubens einmal für UuU1NScCIC eıt gemeinsam
In Worte fassen und, w1e 1in alter Zeıt, e1n Bekenntnis aufzustellen,

Verständnis VON der Offenbarung Gottes ın Jesus Christus einer kTrı<
tischen Revisıon unterziehen und öffentlich ZU[T Diskussion tellen
FEın olches Bekenntnıis wurde Jjedoch nıcht 1in erster Linıe ZU USCATUC
bringen, Was VO  —; uns geglau wird, sondern VOT em auf das noch
Erwartende verwelsen. Es bleibt ()  en, daß 1m espräc mıt der tau-
ferisch-mennonitischen Tradıtion, mıt den Kırchen der Gegenwart und
den Herausforderungen unseTeTr Kultur  > Zivilısatıon und Weltgesellschaft
be1l gleichzeitigem oren auf das Wort Gottes, seine Verheißungen und
Eınwande, Zumutungen und Ausblicke, Fundamente sıchtbar werden,
dıe alle Weltenlast tragen vermögen. Eın olches Bekenntnis mußte eın
gesamtmennonıtisches und eın ökumenisches Bekenntnis se1n, das
außerdem dort einen Beitrag ZUuU Friıeden eısten müßte, nirıede
herrscht. Es dürfte nıcht ZUT gesetzlıchen Norm werden, nıcht wieder
Zwietracht saen und diıejenıgen ın Ketten egen, dıe ern auf-
rechen und dort VO  - der rlösung der Welt 1n Jesus Christus berichten
wollen  ‘9 vielleicht 1n einem Land, das heute och „Utopia”e1 Das
erfordert gaNZCH Eınsatz. Im (Grunde erfahren WIT heute unseTe Sıtuation
In der „Welt“ in ahnlıcher Weise, Ww1e dıe Täufer ihre Gegenwart erfuhren:
als Herausforderung, das en einem Bekenntnis gestalten.
Eın olches Bekenntnis wird wIe en se1n: voller Sehnsucht nach
einem 99  NCcCUC Hımmel und einer Erde“ Offbg 21 1)
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! Mennonite Confessions of Faith Scottdale Pa 1963 „In ıts beliefs the Menno-
ılte Church oun ultımately the oly Scriptures nOLT an Yy human formulation
of doctrine. We regard thıs present confession Le  nt ofthe ighteen TIiicles
adopted al Dordrecht ı the Netherlands 1632 an of the er statements dopted DY
the church CC

Mennonitisches Lexikon 1913 157 161
Edmund Schlink Theologie der lutherischen Bekenntnisschriften Auffl München

1947 10
Die Bekenntnisschriften der evangelısch lutherischen Kırche Göttingen 1930 830

„Summa und Fuürbild der Te  06
> Schlink a.a.0

Ebd
Balthasar Hubmaier Schriften hg VO  — Westin un ergsten Gütersloh 1962
215 220

Glaubenszeugnisse rdeutscher Taufgesinnter hg \40) ydıa uüller Leipzig
1938

Hubmatiter Schriften 461 „aber miıt dem Mund beschicht dıe be  anntnuß
der selıgkait CC

10 Ebd ]
Ebd 349 Vgl Christof Windhorst Täuferisches Taufverständnis Balthasar Hub-

[NaleTs re zwıschen tradıitioneller und reformatorischer Theologie Leiıden 1976
214fft

172 Ebd 112 (zıt ach der modernisierten Fassung beiı H as  g er lınke Flügel
der Reformation Bremen 1962 40)
13 Hubmatier Schriften 349f
14 Ebd 112 (zıt nach Fast a.a:0 41)
S James Stayer Die Anfänge des schweizerischen Täufertums reformierten
Kongregationalismus Goertz (Hg.) Umestrittenes Täufertum 1525 1975 Neue
Forschungen Aufl Göttingen 1977 ers [DDie Schweizer Brüder Versuch

hiıstorischen Definition In Mennonitische Geschichtsblätter 1977 34 Mar-
iın Haas Der Weg der Täufer dıe Absonderung Zur Interdependenz VO  a} J]heologıe
und soz1alem Verhalten In 8 (GJ0ertz Hg.) Umstrittenes Täufertum 78
16 Fast, er lınke Flügel, 19
17 Text der „Brüderlichen Vereinigung“ Heinold Fast Hg.) Quellen ZUT Geschichte
der Täufer ın der Schweiz, Zweiter Band Ostschweiz /ürich 973 2636 zıt ach
der modernisierten Fassung, Heınold Fast Der 1n Flügel der Reformation Bre-
[NCIIN 1962 64) Zur Deutung der Schleitheimer Artikel: Beatrice Jenny,  as Schleithe1-
INeT Täuferbekenntnis 1527, Schaffhauser Beiträge ZU[r vaterländischen Geschichte 28,
ayngen 1951; Meıhuizen, Who WEIC the 99  alse rethren  C6 mentioned the
Schleitheim rticles, Mennonite Quarterly Review XLI 1967 200-220 aus
Deppermann Die Straßburger Reformatoren un die Krise des oberdeutschen Täufer-
tums ım Jahre 1527 Mennonitische Geschichtsblätter 1973 41 Yoder
Der Kristallisationspunkt des Täufertums Mennonitische Geschichtsblätter 1973

3511 Jacobszoon Meıhuizen Oosterbaan und H Kossen Broederlijke
Vereniging, Doperse Stemmen Amsterdam 1974 Arnold Snyder The Life and
Thought of Michael Sattler Studies Anabaptıst and Mennonite History cott-
dale Pa 1984 ers The Schleitheim Tiicles 1g of the Revolution of the Com-
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INO  —_ Man Continuation ÖT Departure? In Ihe Sıxteenth Century ournal 16 1985
419 430)

| X Ebd 61
19 Ebd 62

Ebd 13
Hast Hg.) Quellen ZUT Geschichte der Täufer der Schweiz 34

22 Ebd
23 lext des Dordrechter Bekenntnisses Confessie Va Dordrecht 1632 bewerkt 0OOT

Brusewiıtz Krebber Doperse Stemmen Amsterdam 1982
3() 58 euitsche Fassung Va  —; Braght Hg.) Der blutige Schauplatz der

artyrer Spliege]l der Taufgesinnten der Wehrlosen Tısten Scottdale
Pa 982 38 41 ne die Präambel) Zu den Alteren Drucken und den Sonshtgen AUuSsS-
gaben niederländischer Bekenntnisse ırk Visser Checklıist of uic Mennonite
Confessions of al tO S00 ulletiin NoO un 9/4 un 1975
24 Diether Otz Lichdı ber Zurich und Wıtmarsum ach 15 Dıie Menno-
nıten Geschichte un Gegenwart Maxdorf 1983 8 /
25 aus eppermann eichıiı0T Hoffman Sozıale Unruhen und apokalyptısche V1S10-
nen Zeıtalter der Reformation Göttingen 1979 312{fft
26 5Sjouke OOlstira Het woord viees geworden De melchioritisch menniıste NCarna-

1eleer Kampen 1982 73
27 Nanne Van der 1JDPD, Ihe Confessions of Faith uic Mennonıites Uıt het
werk Va  3 Professor D 1Jpp 1900 1965 Amsterdam 1967
28 Ders Geschiedenis der Doopsgezinden Nederland Amsterdam 1982 (Nachdruck
der Ausgabe VO
29 Confessie Vall Dordrecht 632 Doperse Stemmen Amsterdam 1982 59ff
3() Diether OÖötz Lichdi 85 Gerald Studer Ihe Dordrecht Confession of
al Mennonite Quarterly Review 1984 510

5Sjouke OOlstira Dopers elıyden Confessie Vall Dordrecht 16 17 29 Gerald
Studer a.a.Ö 513 519

372 ärtyrer Spiegel Anm OR
5Sjouke OOlstira Dopers elıyden 23

34 acques Outerman Belydenısse Van de kenigen odt er 00n nde eylıgen
ees En Van de ensch-werdıinge des 0o0nN der Ausgabe der Algemeene
Belydenıssen VO 1665, a
35 Sjouke oolstra, Het WOOTd ı vlees geworden, 216
36 Märt}rer-Spiegei‚
37 Ebd
38 Ebd
Ebd
40 Nanne Va  — der 1JDPD, Ihe Confessions of al Sr anders Sjouke Oolstira
Dopers elıyden 23

äartyrer Spiegel
47 Confessie Va  —; [DDordrecht 38
4 } ärtyrer Spiegel 41
44 Ebd
45 Ebd
46 Vgl uch Irvin OTIrS 350 jaar Confessie Va  —; Dordrecht 1n Doperse
Stemmen msterdam 082 16
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47 Anders Sjouke Voolstra, Dopers elyden,
4X Vgl Iryiın Oors a.a.0
49 Algemeene Belydenissen Anm 34), **2f
5( Vgl DIe Bekenntnisschriften der reformierten Kirche, hg VO  —; ar] üller,
Leipzig 1903, XXI

Nanne Van der 1JDPD, Ihe Confessions ofal 64
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Rudolf alme

Zur Täuferbewegung in 1Tr0
Ozlale Schichtung, geographische Verbreitung und Verfolgung

I)as JI1ıroler Täufertum WAaT eın selbständiger Teıl der gesamten aulerbe-
WCBUNS, dessen Entwicklung VOT em urc Huter dUus dem1
roler Pustertal maßgeblich bestimmt wurde ' Ihm verdankt dieser Teıl den
Namen „Hutterische Bruder“ oder auch „Hütterer-:
Das Täufertum wurde auf Z7WeIl Hauptsträngen in das VO Bauernkrieg
aufgewühlte ırol gebrac Eınmal WaT Süddeutschland, VO dıe
HUE re auf das Bergbaugebiet des tiırolischen Unterinntales, beson-
ders ın die Gegend VO Rattenberg, übergriff“, ZU anderen WarTr 6S das
Hochstift Chur, VON dıe Tre der Wiedertäufer VOT em 1Ns uüdtiro-
ler Vınschgau und VO dort 1INs tsch-, Eisack- und Pustertal kam Die
SUu  eutsche ichtung der Täufer WaTlT wesentlıch kämpferischer als dıe
schweizerische, WI1Ie WIT später noch sehen werden.
Tatsächlic kamen dıe ersten rediger der „Wiedertäufersekte“ VO A4aUuS$S-
wärts nach 1Tr0 Der ehemalıge Franzıskanermönch 1enNnar:': Schiemer,
der Januar 528 in der Rattenberg hingerichtet wurde‘, WaTr

gebürtiger Oberösterreicher und kam ber Bayern nach Tirol? uch
eorg aurock, einer der ersten rediger der Te ıIn 1rol, Waäall-
derte aUus dem Kreıis der Zürcher Täufer Zu och SCHON Jun1ı 529
wurde mıiıt Miıchael Kürschner, dem ehemalıgen Gerichtsschreiber in öls

d chlern in u  170  9 e1ın Einheimischer hingerichtet.’
Zur re der Taäufer
Der Tiroler Regierung und dem Landesfürsten Von 1Trol, Ferdinand .
schıenen die Täufer VOT em eshalb so gefährlich, weiıl s1e jedem irch-
lıchen W1e weltlichen Denken abhold,und we1l siıe jeden Menschen
als JTräger der Offenbarung Gjottes anerkannten.‘® Martın Luther meınte
einmal spöttisch: > S1e reden direkt mıiıt Gott“ S1e benötigten emnach
keine Ww1e immer geartete Bevormundung Urc dıe kleriıkale Hierarchie,

mıt Gott in Kontakt treten können. Damıuıt leugneten die Täufer
aber eindeutig die Legitimität des hıerarchischen Überbaus der atholı1-
schen TC Es gab und g1bt be1l den Täufern auch keine geheılıgten
Sakralbauten, keın Priestertum und auch keıne Abbildungen von (jott
oder den eiligen. eTt ensch handelt eigenverantwortlich für sıch
selbst
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/7u dieser Einstellung gesellte sıich spater als logische Konsequenz wohl
dem FEinfluß uters dıie absolute Ablehnung des eNnrdien-

stes und dıe Postulıerung der Gütergemeinschaft‘”, dıie jeder küunstlıch
aufrechterhaltenen ständıschen Ordnung ohn sprach. Den Täufern g1ng
CS, basıerend auf den een Ihomas Müntzers’”, eine möglıchst WOTT-
getireue Interpretation der er Täufer sollte dıe lesen. Log1-
scherweise kam IHNan dann über eıne wortwortliche Interpretation des
Neuen lTestaments ZAUE absoluten Wehrlosigkeıt Ww1Ie auch einer (jüter-
gemeinschaft, eben einer Art VO  — christlichem Kommunismus. *
ber auch der starren, verkrusteten weltlichen Ordnung nahmen die
Täufer Anstoß. (Gerade deshalb, weiıl der Bauernkrieg etzten es
nıcht den gewuünschten Erfolg gebrac hatte, versuchten dıe Täufer eiıne
NCUEC Gesellschaft aufzubauen.‘*
S1e fühlten sıch als eine Gesellschaft, die auf freiwilligem /usammen-
schluß der Gläubigen beruhte und uUurc dıe erneuerte auie VO  — Erwach-

begründet wurde.” Als einz1Iges Fundament des Zusammenlebens
galt Ww1e bereıits gesagt die Heılıge chrift Für die Führung der einzel-
NCN Gemeıinden WarTr grundsätzlıch Jeder geeigne außer den Frauen. DIie
Gemeindeführung erfolgte auf TIun VO  —_ Wahlen. ®

Lur sozialen Schichtung der Tiroler / aufer
Wıren unlls 1U  .. iragen, A4dUus welchem sozlalen Umtiteld dıe nhänger
einer radıkalen Be'wegung in 10 kamen DDas Naheliegendste ware 6S
natürlıch daß dıe untersten Schichten des Volkes SCWESCH
sind, dıe sıch AAA dekte: der Täufer bekannt aben, da diese
OWI1eSO nıchts verlıeren hatten. nen konnte Ja 1mM Prinzıp gleich-
gültig se1n, ob Ss1e als „Habenichtse“ In einer weltlichen Gesellschaft leb-
ten oder ob sS1e in einer kırc  iıchen GemeinschaftE in der der
einzelne nichts hatte. Im Gegenteil, dıese Täufergemeinden boten den
Vorteıl, daß INan erstens Gleichgesinnten Wal und daß InNan ZWEIl-
tens eine wirklıche Hoffnung auf eın Weıiterleben ach dem Tlode en
konnte; diese Hofifnung War Ja in weıten Kreisen der 11UT TUn entfalten-
den „Amtskırche“ wahrscheinlic nıcht mehr vorhanden.
uch der Landesfürs Ferdinand 1eS. allerdings AUuS ganz anderen
Gründen, in dieses Horn, WEeNN dıe Täufer als esindel, als „Dett-
ler, straiffer und mue551geer  “I7 bezeıiıchnete. Der intergrund für diese
Behauptung WaT insofern eın ganz einfacher, als damıt dıe Besiıtzenden
un Mächtigen gewarntysıch mıt dem „Gesindel“ der Täufer eINZU-
lassen.
Auf den ersten 1G die nhänger der Jıroler Täuferbewegung tat-
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sächlich mındestens „Aussteigér“, die eine völlıg NECUEC Gemeinschaft
begründen wollten.‘® Dementsprechend S1e „Ausste1iger” AdUus dem
herrschenden soz1alen Miılıeu, Adus einer rche, die sıch NUT allzuweltlich
gebärdete; einer Kırche, in der vieliac die Versager der einzelnen amlı-
1en Priester wurden kgeute: die 21150 die Offenbarung Gottes verkünden
durften.?” Dazu kam och die weltliche Prunkentfaltung der katholischen
Kırche, dıe iıhr jede Glaubwürdigkeıt ahm
Sicherlich WaT dıe Bereitschaft ZU radıkalen Aussteigen dUus der herr-
schenden Ordnung be1 Randgruppen größer als eiwa be1 etablierten
Schichten Wır en alsSoO in der olge untersuchen, inwiıeweıt dıe
Mitglieder der Tiroler Täuferbewegung diıesem „Unterschichtenschein“
entsprachen.
Leıider erfahren WIT AQUus den VON Grete Mecenseffy hervorragend edierten
Quellen der Täufer in 1Tr0 und Vorarlberg oft nıcht dıe Berufsgruppe, der
dieser oder jener der Täuferei Angeklagte angehört hat .“ Trotzdem kOn-
nen WIT dUus den vorhandenen Berufsbezeichnungen versuchen, eın Bıld
VO der soz1ı1alen Herkunft der Täufer zeichnen
Zunächst en WIT un das überrascht überhaupt nıcht eiıne große
Gruppe VO  — Dienstboten, männlıch WIe we1  1C [iese Gruppe, die
rechtliıch, soz1al und wirtschaftlich untersten Ende der ständischen
Hıerarchie angesiedelt Wal und deshalb nichts verlieren hatte“', konnte
HTe ihren Beıtrıitt ZUI Täufergemeinde eigentlich L11U[I gewinnen. In die-
SCT Gemeinschaft konnte sich der einzelne frei artıkulıeren; In die-
SC Freiraum konnten sıch dıe Dienstboten mıt anderen Gleichgesinnten
entfalten, ohne VOT Züchtigung en Mussen Nachdem nam-
ıch der Knecht oder die Magd in den Gesindemietvertrag eingetreten
WAäT, unterstand er Oder S1e ganz der Hausgewalt des Heirn,; der Ss1e auch
körperlich züchtigen konnte “ on Ausgang des Mittelalters irat
zudem noch die Fürsorgepflicht des Hausherrn immer mehr Zurück,
infolgedessen verschlechterte sich dıe Lage des Gesindes noch Zzusätz-
lich.“ Das Gesinde Wal also nach ingehen eines Gesindemietvertrages
fast völlıg rechtlos:; nfolge seiner schlechten TeC  ichen tellung aber
auch sozlal völlıg deklassıer
ine weiıtere große Gruppe, aus der sehr viele Wiedertäufer kamen, stell-
ten dıe andwerker dar Es zumeıst Handwerksgesellen und weıt
weniger Handwerksmeıster, die sıch der Täuferbewegung anschlossen.”
Es WAaTlT also auch hıerbel die soz1a] und wirtschaftlıc meisten unter-
druückte Klasse der Handwerker, dıe sıch nach freiem Meınungsaustausch
und VOT em ach dem Wegfallen einer jeglıchen Hierarchie sehnte.
Ahnlich Wwı1ıe dıe Dienstboten urc hre Gesindeverträge persönlıch
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ihren Herrn gebunden $ die Handwerksgesellen Urc die
Handwerksverträge persönlıch ihren eister gebunden, ohne eigent-
1G Chance, Je dıe Meisterschaft erreichen.“ Allerdings gab für die
Handwerksgesellen keıin aqusdrückliches Koalıtiıonsverbot wI1ıe e{iwa für das
Gesinde“, da[l3 gerade diese Gruppe Urc die im IS und 17 Jahr-
hundert immer wieder 1im ganzcnh e1ic aufflackernden Gesellenrevolten
auf hre schlechte sozlale, wirtschaftliche und rechtliche tellung auf-
merksam machen konnte.*®
Weıiıter finden WIT, zumındestens anfangs, auch sehr viele Bergknappen
unter den Jıroler Täufern .“ DIie Knappen galten schon VO  3 Berufs
als soz1al relatıv mO und aufgeschlossen gegenüber em Neuen*. DiIie
ittelalterliche und frühneuzeitliche Technologıe entwickelte sıch VOI

em in den Bergwerken.” In einer soz1al abgeschlossenen Gemeinde, in
der außer den Knappen 1U noch Bauern und andwerker lebten, galten
die Knappen ohnedies als Außenseiter.** S1ie häufig zugewandert
und fühlten siıch naturlıch nıcht der Öörtlıchen Tradıtion verbunden, ıihnen
WarTr viellac das Ortlıche Brauchtum Trem Andererseıts verfügten gerade
dıe Knappen als Geheimnisträger der Bergtechnologie ber sehr viel
Selbstbewußtsein. ESs WarTr ihnen mehr oder weniger gleichgültig, Was dıe
Umwelt über S1e dachte und VO ihnen 1e Aus diıesem Selbstbewußt-
se1in heraus konnte INan S1e Urc nıchts hındern, das für wahr Gehaltene
Oder Erkannte auch praktızıeren und in dıe Tat umzusetzen.** Später
allerdings schlossen sıch dıe Bergknappen dem relatıv „unhierarchi1-
schen“”, aber für S1e weıt weni1ger gefährliıchen Luthertum an  35
Aus dem Selbstbewußtsein, das dıe Freiheit mıiıt sich bringt, dürfte sıch
auch e1in Teıl der Tiıroler Bauern dem Täufertum angeschlossen haben.
Mındestens die landesfürstlichen Bauern, dıe NUurTr locker und inglıc
ihren Herrn gebunden waren”’, 1imM wesentlichen frei un dement-
sprechend auch stolz und voller Selbstbewußtsein Allerdings dıie
Bauern naturgemäß viel stärker 1ın der örtlıchen Iradıtion verankert. Es
mußten also wiıederum mehr oder weniger bauerlıiıche Außenseıter se1n,
dıe sıch VO  on dieser Gruppe den Täufern bekannten. (Gjerade aber der
Bauer hatte genügen eıt ZU Grübeln und Überlegen, WCNN 65 wäh-
rend des iınters nıcht viel für ıhn tun gab Mancher Bauer wırd sıch
be1l diesen Überlegungen run dogmatıschen Gebäude oder
der Hıerarchıe der Amtskiırche gestoßen en
Die wahrscheimnlıich größere Gruppe der Tıroler Bauern, dıe sıch ZU T au-
fertum bekannte, aber dıe Freistiftbauern. Freistift gab 65 ın 1r0
och 1im Unterinntal, 1im östlıchen Pustertal un vereinzelt in den ırchlı-
chen Hofmarken.“ Freistift bedeutete, daß der Bauer jederzeıt VO se1-
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191)88! errn abgestifte werden konnte. uberdem wWar der Freistiftbauer
viel stärker UT Abgaben belastet als der Bauer, der eine längerfristige
e1 einging.” Da NUu 1T0 in der ersten Hälfte des Jahrhunderts
überbevölker Wwar  ‚40 WAaT naturgemäß die FExıistenz der Freistiftbauern aufs
höchste gefährdet. Siıcherlich WaTlT die schlechte und immer verheerender
werdende soz1ıale und wirtschaftliche Siıtuation be1ı sehr vielen Menschen
das Hauptmotiv für ihren Beiıtrıtt den Täufern Dort un eıchge-
sinnten, unter denen, die alle auf das ewige en wa und es

dieses erreichen, fühlten sıch die in ihrer weltlichen Exıstenz
Bedrohten wohl
Daß sich auch einıge Wırte 7ASER Täuferbewegung bekannten, braucht uns

eigentlıch nıcht verwundern.“ urden doch gerade dıe Gastwirte
immer wieder Urc reisendes olk mıt een konfrontiert.
Be1l den relatıv wenıgen Adlıgen, dıe Täufer waren“”, ist und für sıch

schwierıigsten, das „Warum“” finden Diese sozlale Gruppe stand
fest auf dem en der TIradıtion und WarTr die me1ılisten mıt wirtschaftlıi-
chen und TreC  ichen Privilegien ausgestatiete chicht Wahrscheimnlich

6S ochjene Adlıgen, dıe mıiıt der weltlıchen und geistlıchen Hıiıerar-
chie nıchts mehr anzufangen wußten, dıie diese Hierarchie und hre plıel-
regeln als Zu menschlıch durchschauten, iıhr Anstoß nahmen und dıe
Sanz bewußt A4AUS dem Herkömmlıchen ausstiegen.
Ahnliches alßt sıch übriıgens auch VO  = den wenigen Beamten, dıe Täufer
wurden, sagen.” Sıe riskierten ihre ellung und hre Karriere, WEeENN s1e
sich dem Täufertum anschlossen.
SO eiwa kostete 6c5S5 einen der höchsten Tiroler Beamten, dem Salzmaiır VvVon

all In 170 Anthonı Stoss, seine Posıtion, als g in den erdac geriet,
Täufer sein.“ Ihm wurde ein Prozeß gemacht, über dessen Ausgang WITr
allerdings nıcht informiert Ssiınd. In dıie tellung eiınes andesfürstlichen
Salzmaırs kam auf alle Anthonı StOSS nıcht mehr.”
Zweifelsohne Wäal 65 für Adelige, höhere Beamte WwI1e auch für den besitzen-
den Bauern ungleic schwerer, sıch den Täufern anzuschließen als eiwa
für einen Dienstboten, einen Handwerksgesellen oder auch für einen
Freistiftbauern; diese soz1alen Gruppen hatten Ja in der ege hnehın
keıin Besitztum verliıeren.
Sıcher also dıe Randschichten und die unteren sozlalen Klassen
ziemlıch stark be1l den Täufern vertreien, aneben gab aber auch wiırt-
schaftlich WIe rechtlich unrende Leute, dıe sıch DT ewegung der
Täufer bekannten.
eutic spiegelt sıch dieser Umstand 1n der Vermögenslage der Täufer,
dıe durchaus keın einheıitliches Bıld ergibt. Im August des Jahres 1530



beauftragte beispielsweise die Regierung Michael aucC mıiıt der nventa-
rsiıerung der konfiszierten Cjüter der Täufer Besıtz gab 6cs emnach iın
Rattenberg, Kıtzbühel, erzing und im Pustertal.“® uch der Pfleger
Rıtten be1l Ozen hatte SanZ beträchtliıche Eiınnahmen AUS den CGjütern der
Täufer aufzuweisen. Da immerhın Bauernhöfe 1mM Wert VO  —; 1300
und 600 Gulden dabei.“ Wenn WIT uns VOT ugen halten, dal3 damals eın
mittleres Bauerngut den Wert VO  —_ 120 bıs 200 Gulden repräsentierte“,
wird eutlich, da ß 6S sıch e1 echte roßbauern gehandelt en
muß Vermögende Bauernenauch N dem Wıpptal und aus dem Stu-
baıtal ach Mähren.“”
ıne große Gruppe VO  wr Täufern kam SC  1e€  16 N dem geistliıchen
Stand.” Hıer überwogen önche RN den Bettelorden und Gesellenprie-
ster, eine Art geistliches Proletarıat, SCHIEC bezahlt, ScCHIeEC ausgebil-
det, hne die geringste Karrierechance.>‘ Für S1e mußte gerade dıie iırch-
1C Hıerarchıie mıiıt all ihren Ungerechtigkeiten gegenüber den „Kleinen“”
eın besonderer Dorn 1mM uge se1InN. S1ie erlebten diese künstlıch aufrecht-
erhaltene Hierarchie Ja tagtäglıich.
Einerseıits rekrutierten sıch also dıe Täufer in 1T0 aUuUus WITKI1C unter-
drückten Bevölkerungsschichten, W1e e{iwa dıe Dienstleute, dıe and-
werksgesellen, dıie Freistiftbauern und dıe nıedere Geistlichkeit, anderer-
se1its stießen den Täufern aber auch Leute, dıie Urc iıhren Verstand
ffenbar dıe Eıinsıicht hatten, dalß dıe weltliıchen WIe kırc  iıchen
Hıerarchien VO Menschen Geschaffenes seien, dıe ZUT Unterdrük-
kung anderer Menschen diıenen und eshalb abgelehnt werden mussen.

Geographische Schwerpunkte der [aufer IN Iro
Die nIunNrer der Täuferbewegung kamen anfänglich, Ww1e bereıits festge-
stellt.  ‘9 VO  — ausSswarts 1ennar: Schliemer AUus Oberösterreich bzw aus

Bayern, eorg auroc AUsSs der chwe1ız

Die weıteren Führer, 1m allgemeınen Vorsteher genannt, dann aber
doch überwiegend JT1ıroler Huter WaT Hutmacher in Moos be1 St
Lorenzen 1im Sudtiroler Pustertal, Jörg Zaunried kam aUus Rattenberg 1mM
Unterinntal, Hans Amon WaTr Tuchscherer in all in 1rol, Hans ral
tammte aus Kıtzbühel, gleichfalls aus kamen Nıclas eyer-
spühler un der ehemalige Kaplan Partzner, Hans an uüubte den
erueines Schuhmachers ın ulıdaun dUuS, 1U Onofrius Griesinger Wäal

salzburgischer Bergschreiber und eonnar Lochner eın bayrıscher TIe-
ster  d
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on alleın der Umstand, daßl jetzt auch dıe Führer der Täufer überwlie-
gend Jıroler5 ze1igt uns eutlich, dal die Täuferbewegung in 1ro
schon breıiten Ful gefaßt
Geographisc traten die ersten Täufer 1im Nor:  1roler Unterland auf. Ins-
besondere KRattenberg und Kıtzbühel samıt den Jeweıils umgebenden
Landstrıchen voll VO  —_ Täufern.” Anfänglich c VOT allem
Bergknappen in den Bergbezirken Rattenberg und Kıtzbühel SCWOSCIL, die
sıch den Täufern bekannten.°“ Daneben wurde aber auch schon früh
den andwerkern und Bauern, dıe sıch der Täuferbewegung angeschlos-
SsSCH hatten, in den beıden Bergbezırken eın Prozeß gemacht.” DIie Bauern
in den Landgerichten Kıtzbühel und Rattenberg Ja weniıgstens teıl-
weIise noch Freistiftbauern.”®
Die blutige Verfolgung wurde Urc das Wiedertäufer-Mandat des
Reichstages VO Speyer VO 73 Drı 1529, das für das „Vergehen“ der
Wiedertaufe die Todesstrafe verhängte, och verschärft > In Rattenberg
wurden bereıits Maı 529 achtzehn Täufer hingerichtet.” Der adt-
un Landrıichter VO  — Rattenberg Bartime Anngst Orderte diesem
wec sechs geharnıschte Bürger d weıl 6r fürchtete, daß einem
uIstan des Volkes anlaßlıch der Hıinrichtung kommen könne . ” Dieser
Umstand uns wiederum eutlic VOIL ugen, WIe sehr die aulerDbDe-
CgUunNg schon im olk verankert Wl

Eın anderes Zentrum der Täufer in Nordtirol WAarTr neben den Landgerich-
ten Rattenberg un Kıtzbuhel der Bergwerksort Schwaz. ® Täufer gab 6S

aber auch im Oberinntal, etiwa 1im Bereich der Klostergrundherrschaft
Stams, 1im Otztal und ıIn Imst ©
Das Wıpptal WaTl die wichtigste Verkehrsverbindung des Nordens mıt dem
enun verfügte gleichzeitig ber den Bergwerksort Sterzing, dalß BN
uns nıcht wundern braucht, WEeNnNn gerade das Wipp}al einem maß-
geblichen Zentrum der JTıroler Täufer wurde.“
ırgends aber hat das friedliche un gewaltlose Auftreten der Täufer
größerer Ausdehnung geführt als 1m heutigen 1T0
Besonders breitete sıch dıe Täuferbewegung 1Im Gericht S{ Michelsburg
1im Pustertal aus  63 das schon VO  $ Maxımıilıan dem damalıgen Bischof
VonNn Brixen als Pfandscha überlassen worden war  64 nachdem Maxımıilıan

kurz vom letzten (GJOÖrzer Grafen erworben hatte ® Die Bauern in
den görzischen Besitzungen 1in der e26 ZUT Freistift angesiedelt.”
An diesem Zustand anderte sıch auch nıchts, als das Gericht St Miıchels-
burg als an den Bischof von Brixen kam Der Bischofvon Brixen Waäal

auf seinem reichsunmıiıttelbaren Territorıum ja keineswegs dıe
Empfehlungen des Landesfürsten Maxımilıan gebunden, der für alle
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ıhm unterstehenden Grun  erren dıe Weısung ausgab, nach Möglıchkeıt
dıe Freistiftbauern in bessere Leiheverhältnisse überstellen ® Sicher-
ıch Wal die miıiserable ellung der Bauern 1im Gericht ST Michelsburg
eine der Hauptursachen, weshalb gerade 1eTr die Täufer sehr Fuß fas-
SCI] konnten.
Kın anderer run weshalb sıch dıe Täufer ausgerechnet 1m Landgeric
St iıchelsburg sehr verbreiteten, WaTlT auch der Bischof selbst Der
amalige Bischofeorg II1 VON Österreich (1525-1539) e1in unenNeliıcher
Sohn Maxımilıans Walr es andere als das geistlıche Wohl seiner
Diözesanen besorgt.® ET betrachtete sein Biıstum als Pfründe, VO  D der N
DE seine dıplomatischen Missıonen vornehmen konnte.“ em 1e E
sıch kaum einmal In seinem Bıstum auf, sondern verkehrte VOT em
europäischen Fürstenhöfen.” Er 1eß also se1in Bıstum ofia verkommen.
Dıie Leute 1mM Gericht St Michelsburg, denen der Bischof geistlıcher Ww1e
weltlıcher Herr Wäl, sahen csehr wohl dalß sıch ihr Oberhaupt weder
geistliche noch weltliche Belange kümmerte. Wahrscheinlich ist dıe ıIn
geistliıchen Angelegenheiten völlıg heruntergekommene Regierung des
1SCNOIS eorg eiıne der Hauptursachen, daß die Täuferbewegung sıch in
1r0 SeCHhete rasch ausbreıten konnte. War doch dıie Gottessehnsucht
gerade In einer Zeıt, 1ın der die Welt aus den ugen geraten schıen, beson-
ders er0ß. Bauernunruhen, die übermäßige Kapitalanhäufung in den
Händen Sanz weniger Oberdeutscher und dıe gerade in der ersten Hälfte
des Jahrhunderts vermehrt und verstärkt auftretenden Naturkatastro-
phen en die Bevölkerung Tirols zweifelsohne stark verunsichert. Dıie
besonders Bischof eorg morbide Amtskırche konnte aber offen-
sıchtlıch mıiıt der Gottessehnsucht der Menschen nıchts anfangen‘, des-
halb wandten sıch sehr viele Menschen Jungen, begeisternden, die
Persönlıc  el vereinnahmenden Strömungen Z WI1Ie etiwa die Täufer
eine darstellten

Möglicherweise Wal auch der arg desolate Zustand des Bistums Brixen
mıiıt eın run dal3 sıch gerade In 10 dıe vie]l radıkalere Strömung der
Täufer und eigentlich nıcht sehr der den weltliıchen Herrschaftsstruktu-
Ien wesentlıch angepaßtere Protestantismus als Alternatıve ZUT atholıi!-
schen Amtskırche durchsetzen konnte. Die katholische Kırche und dıe
Regilerung in 1TO0 Ja gleichzeıtig sehr innıg mıteinander erfloch-
ten Je stärker 1U diese katholıische Amtskırche, deren Repräsentant Ja
eın unenNnelıcher Sohn Maxımıiıilians WAäTl, versagte, radıkaler mußte
die Gegenbewegung se1n. Dadurch aber, daß das Täufertum eben wesent-
lıch radıkaler WAaT als eiwa das Luthertum, rfaßte Cr eher dıie Randschiıch-



ten, daß dıe Täuferbewegung anders als dıe Lutheraner keinen Rück-
halt be1l den taänden fand.”®
uch außerhalb des Gerichtes St Michelsburg verbreıtete sich dıe 1im
Vergleich Nordtirol eigentlıch och gewaltlosere Strömung der Täufer
1ın einem losen Netz ber Sanz 1r0 Schwerpunkte der Täuferbewe-
gung gab CS 1im heutigen 1r0 insbesondere 1im Eisacktal.”*

Blutige Verfolgung der Taufer IN 1ro
Da sich keiner der geschlossenen, privilegierten Stände hınter dıe Täufer
tellte und auch das Täufertum VO  — keinem etablıerten an verteidigt
wurde, konnte Ferdinand zunächst als Landesfürst, dann auch mıt
Reichsautorität ausgestattel, dıie Täufer blutig verfolgen. ” Dıiese Verfol-
gung der Täufer wurzelte allerdings nıcht alleın in dem fehlenden Rück-
halt be1l den Landständen, sondern auch in der Ansıcht der Innsbrucker
Regierung, dıe Wiedertaufe re ufstand, mpOörung und
Unordnung.” Hatte mMan doch gerade 1ın 1T0 erst den großen Bauernauf-
stand erlebt.””
Tatsäc  1C gab D ein1ge Parallelen zwıschen der Landesordnung des
Tıiroler Bauernführers Michael (GJalsmaler und der Tre der Täufer®
Hier Ww1e dort gab keine Oder zumındest kaum weltliche und geistliıche

cc8()
> w1eHierarchie.” Michael (Galismair kannte das „Gemaine E1gentum

dıe Täufer dann eigentlıch viel radıkaler in ihren Bruderhöfen in MAäh-
LEn verwirklıcht haben . © uch be1l den relatıv wenıgen Aussagen (J3a1S-
maIrs ZUI elıgıon ist dıe Tendenz „zurück ZUu[I Heiligen chrif . w1ıe Ss1e
dann ure die Täufer realisıiert wurde, unverkennbar.“
TIrotzdem unterschied sich dıe Galismairische Landesordnung VO  > 526 in
einem wesentlichen un VO  — der Tre der Täufer Während Michael
(GJalsmaiir glaubte, den Umschwung mıiıt Gewalt herbeiführen müssen”,

insbesondere dıe VO  — der chweız beeinflußten Tıroler Täufer
jede Gewaltanwendung.“ Dem Schweizer Vorbild folgend, uüubten

die Täufer 1mM Tıiroler Oberinntal, aber auch 1Im Wiıpptal und insbesondere
1mM heutigen 1T0 dıe Wehrlosigkeıt, WwWIe sS1e das Gesetz Christı VOI-

schreıbt: S1ie widersetzten sich nıcht der Verhaftung, irugen überhaupt
keine en und übten keıinerle1 Gewalt; Ss1e en 658 allerdings keines-
WCBS verschmäht, wWenn s1e eine HC oder SONS einen Ausgang N dem
Gefängnis fanden, diese benutzen, ıhr Werk der Verkündıgung
fortzusetzen.”
Man traute landesfürstlicherseıts dieser Wehrlosigkeıt der Täufer keines-

und sah ın dieser ewegung geradezu den Hort eines neuerliıchen
Aufstandes, zumal gerade dıe ersten Täufer 1m Jıroler Unterinntal kämp-
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ferischer auftraten als etwa ihre Glaubensgenossen 1M heutigen uüdti-
ro1.® Der Iun für dieses kämpferische Auftreten der Unterinntaler
Täufer lag nıcht zuletzt darın, da ß be1 den suddeutschen Täufern, die 1m
Unterinntal miss1ıonierten, das Gedankengut des thürıngıischen Bauern-
führers Ihomas Müntzer, der Ja gleichfalls einen gewaltsamen
Umschwung unterstützt hatte, noch nachwirkte ®

Irotz der zanlreıchen Märtyrer, die das Auftreten der Täufer in 1T0
gefordert hatte, gab c grundsätzliıch Z7Wel Möglıchkeıten dem Blutgericht

entrinnen Die erste Möglıchkeıit bot der 1derru Der Wiıderrufende
mußte 1im Büßerhemd mıiıt brennender Kerze dre1i Sonn- und Feilerta-
SCI) hintereinander während des katholischen Hochamtes VOT dem ar
knıen un VO  3 der Kanzel den Widerruf verlesen oder dem Pfarrer nach-
sprechen.“ Dieser 1derru enthielt die völlige Absage den iırrıgen
Glauben, dem GT oder s1e angehört hatte  D} und das Versprechen, ZUT wah-
Ien christliıchen Kırche zurückzukehren. uch mußte der Wiıderrufende
die Urfehde schwören, daß ST nıemandem raächen werde, Was CT oder S1e
gegebenenfalls 1mM Kkerker erlıtten hätten.“

1ele Täufer aber, die solcherart abgeschworen hatten. konnten den Ver-
rat nıcht ertragen und ehrten ZUT „deCkKter zurück, weıl ihr en
völlıg sinnlos geworden ware urden S$1e jedoch eın zweıtes Mal gefaßt,
konnte die Hınrıchtung sofort.  9 das e1 ohne weıtere Verhandlung, erfol-
SCn

ıne zweıte Möglıchkeıt, der utiıgen Verfolgung entfhiehen, WarTr dıe
Auswanderung in dıe Bruderhöfe des wesentlıch {reizügigeren ährens.”
Die Zahl der nach Mähren ausgewanderten Tıroler Wiedertäufer ist nıcht
bekannt; N dürften aber mıt Siıcherheit grenzender Wahrscheinlich-
keit einige Tausend SCWESCHN sein.” Die VO  — äahren AQUs betriebene Mis-
s1ionl1erung WaT sehr intensıv. en Sommer kamen AUuUsSs ahren Täufer
ach 1r0 und Tachtien jer nıcht NUT relig1öse Auswanderungsgründe
VOTL, sondern schwärmten auch Sanz infach VO dem, worauf übrıgens
Te. er besonders aufmerksam emacht hatte, Was mMan heute als
Lebensqualıität bezeichnet näamlıch die Aussıcht auf ein erfülltes, riedli-
ches Leben.“ Eıner der maßgeblıchen Organısatoren dieser Missıonszuge
VO  e Mähren ach 1ro Wal Huter Während eines Aufenthaltes in
1r0 wurde Huter gefangengenommen und 75 Februar 1536 1in
Innsbruck verbrannt94 Die Täuferbewegung Walr diesem Zeıtpunkt
aber bereıts stark CNUußg, den Verlust eines ihrer profiliertesten Führer

verkraften.



Schluhbemerkung
Im /Zusammenhang miıt diesem Aufsatz muß auch darauf hingewliesen
werden, dal; immer dann, WEeNN dıe Amtskirche völlıg darniıederliegt und
MNUT noch weltliche Angelegenheıten wahrnımmt, fast regelmäßıg
inner- oder auch außerkirchlichen Erneuerungsbewegungen kommt95
DIiese Erneuerungsbewegungen, dıie sıch in der ege AdUus so7z1a] mobilen
Schichten, WwIie eiwa Jugendlichen, zusammensetzen, en alle das
Postulat gemeinsam: zurück ZUul eılıgen Schrift, ZUT Demut, ZALE

Gemeinschaft der Gleichgesinnten und damıt auch ZU einfachen
en Diese Reformbewegungen fasziınilerten und faszınıeren auch
heute noch uUurc ihre Begeisterung, urc ihren Enthusi1asmus und VOT

em uUurc hre Wahrhaftigkeıit und enheıt; das bedeutet, daß der
Verkünder, das, Was w predigt, auch tatsac  1C orlebt Dieser fast charıs-
matıische orbıldcharakter, das Stehen 7 eigenen Wort, u  e auch
ausschlaggebend SEWESCH se1n, daß dıe Täufer alsSO eıne in iıhren OTrde-
TuNgecn extirem radıkale Gemeinschaft blutigster Verfolgungen bıs
Zu heutigen Tage bestehen.” Gerade aber beı den Täufern, die auernd
angefeindet wurden auch dıe Bruderhöfe in Mähren wurden, nachdem
dıe absolutistische Monarchiıe der Habsburger in Böhmen und Mähren
eingerichtet worden Wäl.  „ auIigelassen und verboten”'-, wurde die Gemeınn-
schaft gerade rc dıese Feindselıgkeıten VO außen immer$aber
auch wesentlıch isolıerter.

Vgl Johann Loserth, Der Anabaptısmus in 1r0 Aus hınterlassenen Papıeren
des Hofrates [Dr Josef VO Beck eıl Von seinen nfängen DIS ZU ode
Huters (1526-1536), In Archiv für Öösterreichische Geschichte, 78 (1892)

430-604:; reer, [)as Täufertum in 1rol, ın Michael (GGalismair un seine ZEIit:
hrsg Christoph VO Hartungen und Günther allaver, Bozen 1983, S 127 ff9 ern
Langın, DiIie utterer. Gefangene der Vergangenheit, Pılger der Gegenwart, Propheten
der Zukunft, amburg-Zürich 986

Vgl Eduard Wıdmoser, Das Tıroler Täufertum, in eiträge ZuUr Geschichte Tırols,
Innsbruck 197/1, 243

Vgl arl Kuppelwieser, Die Wiedertäufer 1Im Eisacktal Diss., Maschinenschr.)
Innsbruck 1949: Katharına Sinzınger, Das Täufertum 1Im Pustertal Diıss. aschı-
nenschr. Innsbruck 950
rete Mecensefliy Hg.) Quellen ZUu[r Geschichte der Täufer, 13 Österreich,
Jeil, Gütersloh PEZ. 53-58, Nr SI vgl uch dies., Ursprünge und Strömungen

des Täufertums in Österreich, ın Mitteilungen des Oberösterreichischen |_ andes-
archıvs 1984)
Vgl Mecenseffy, Ursprünge (wie Anm
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Vgl Johann Loserth eorg auTrTocC un die Anfänge des Anabaptısmus (irau-
buünden un 1Tr0 Aus dem Nachlaß des Hofrates IIr 0oSsSe Beck (Vorträge und Auf-
sSatize aus der Comenıus Gesellschaft Bd.) Berlın 1899 Wıdmoser (wıe Anm

375
Mecenseffy, Quellen (wie Anm 262 Nr ET vgl ehbd 263 Anm un 274

Anm
Vgl John Wenger impses of Mennonıite Hıstory and [Doectrine Scottdale Pa
Aufl 194 7 Au 151
Z1t ach 0SsSe OTTZ Die Reformation Deutschland Freiburg ı BT 1939
312 vg]l azu uch Sinziınger (wıe Anm 24

10 Vgl Johann Loserth Der Communısmus der Maährıschen Wiedertäufer 16 un
17 Jahrhundert eiträge ihrer Geschichte Tre un Verfassung, Archıv für
Osterreichische Geschichte 81 (1895), 135 Au 2 Johann MNppD, Eın Beıtrag ZU!

Geschichte der Wiedertäufer 1ro Programm des Staatsgymnasıums
Innsbruck Innsbruck 185 / 15 ff Wıdmoser (wie Anm M Rudoif Palme
TU Neuzeıt Geschichte des Landes 1r0 hrsg Josef Fontana

Bozen 1986
Vgl Sinzinger (wıe Anm 3 E 14 fr W1ıdmoser (wıe Anm 2 E} 230 Mecenselffty,

Ursprünge (wie Anm T4
Vgl Loserth Communismus (wıe Anm 10) Josef Macek Der JTıroler Bauernkrieg

und Miıchael (jalısmaIır Berlıin 965 468 ff T1IC Zöllner Geschichte Osterreichs
Von den nfängen bIs ZUT Gegenwart, Aufl Wıen 1984, 192; Mecenselfy,
Ursprünge (wıe Anm 4 9 91 f.
13 Vgl iwa Wıdmoser (wie Anm 2 9 230 ace (wıe Anm 12); 470 f£t.

Vgl Hans--Jürgen Goertz, DiIie Taäaufer. Geschichte und Deutung, Munchen 1980
Köfler (wıe Anm S
15 Vgl Köfler (wie Anm 1’ 113

Vgl Köfler (wıe Anm 1 9 113
1/ Mecenselfify, Quellen (wie Anm 4 E Nr vgl Köfler (wie Anm 116
18 Vgl ace (wıe Anm 12) 470
19 Vgl iwa Franz olb DIe Wiedertäufer Wıpptal chlern Schriften Bd.)
Innsbruck 1951
20 Mecenseffy, Quellen (wıe Anm 165 Hg) Quellen ZUlI Geschichte der Taäaufer
14 Osterreich eı1l Gütersloh 983

tto KOönnecke Rechtsgeschichte des Gesindes West- un Sud Deutschlan
(Arbeiten Yn Handels- Gewerbe und Landwirtschaftsrecht hrsg Ernst Heymann
k} Bd.)  arburg a Lahn 1912 414 58 / 606 ff 671 ft Ernst Bruckmüller
S5Sozlalgeschichte Osterreichs Wiıen 9085 141f Tirol vgl Des tto OIZ Rechts-
geschichte des Bauernstandes und der Landwirtschaft 1r0o un Vorarlberg, Bozen
949 Nachdruck Hıldesheim Zürich New ork 1985 S3T
22 Vgl bes KOönnecke (wıe Anm 21 671 ff
23 Vgl {iwa Hannes Steckl! [)Das Gesinde Osterreichs Sozialstrukturen hıstorIi-
scher 16 hrsg mc Zöllner Wıen 980 111
24 Vgl KOönnecke (wıe Anm 275 414 443 Rudolf Hübner Grundzüge des deut-
schen Privatrechts Aufl Leipzig 930 589 f
25 Vgl dıe usammenstellung der Täufer des Pustertales beı Sinzinger (wie Anm

582 594
26 Vgl I{wa Hübner (wıe Anm 24) 587 ff
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2 Vgl Könnecke (wıe Anm 2 806
28 Josef Kulıischer, Allgemeıne Wirtschaftsgeschichte des Mittelalters un der Neuze!ıt,
Bd  A Das Miıttelalter, Aufl., München-Wiıen 1965 Z ff7 Bruckmüller (wıe
Anm.2]1), 178

Vgl uch dıe usammenstellung be1l Sinzinger wıe Anm 3 E 582-594; vgl uch
Wıdmoser wıe Anm 2 9 243{f1.; Köfler (wıe Anm 17 117
30 Vgl twa Rudolf alme, DIie soz1ale und wirtschaftliche ellung der Haller Berg-
nappen bıs ZU[1 des Jahrhunderts, in Tıroler Heimat, (1973) 115 {f.;
ders., Rechts-, Wirtschafts- un Sozlilalgeschichte der inneralpınen Salzwerke bIS
deren Monopolisierung (Rechtshistorische eine, 75 Bd.) Frankfurt Maın un Bern
1983, DE i 285 329 37311 Hans-Wolfgang Sträatz, Bergmännisches
Arbeıitsrech im und Jahrhundert insbesondere ach Tıroler Quellen, in Fest-
chrift 1KOlaus (jrass ZUuU Geburtstag, hrsg LOUIS Carlen un Fritz Steinegger,

Innsbruck-München 19/74, 533
Vgl iwa hlıerzu den Sammelband Montanwirtschaft Mitteleuropas VO FE DbIS SE

Jahrhundert, hrsg Werner Kroker unarW estermann (Der Anschniıiıtt, Be1-
heft Bochum 1984
32 Vgl Michael Miıtterauer, Produktionsweise, Siedlungsstruktur un Sozialformen 1m
österreichiıschen Montanwesen des Miıttelalters und der frühen Neuzeıt, in Osterrei-
chisches Montanwesen. Produktıon, Verteilung, Sozlalformen, hrsg Michael Miıt-
erauer und eifer Feldbauer, Wıen 1974, 239 H. 751 21141
33 Vgl Rudolf alme, Rechtliche un soz1ale TODIeme im Iıroler Erzbergbau VO

bıs 7A88 Jahrhundert, ıIn Montanwirtschaft Miıtteleuropas VO 12 bIS 17 ahrhun-
dert, hrsg Werner Kroker al‘ Westermann (Der Anschnitt, Beiheft 2)
Bochum 1984, 114
34 7ur elatıv großen TrTeEINENL der Tıroler Bergknappen, dıe sıch insbesondere 1im e1ge-
NCN Gerichtsstand außerte, vgl eorg Mutschlechner, Die ompetenz der Berg- un
Landgerichte in 1rol, In Festschrift 1KOlaus (GJTrass Zzu Geburtstag, hrsg LOUIS
Carlen und T1ILZ Steinegger, B Innsbruck-Munchen 1974, 499
35 Vgl Wıdmoser (wıe Anm 2 9 250

Vgl ermann Wopfner, eiträge ZU!T Geschichte der freien bäuerlichen TDleıne
Deutschtirols 1m Mittelalter (Untersuchungen ZUrT Deutschen Staats- un echtsge-
schichte, hrsg tto Gierke, Breslau 1903, 160
37 Vgl Wopfner (wıe Anm 36), 103-160
38 Vgl ermann Wopfner, Das T ıroler Freistiftrecht. Eın Beitrag ZUT Geschichte des
bäuerlichen Besıtzrechtes, in Forschungen und Mitteilungen ZUuT Geschichte J1 ırols
und Vorarlbergs, Jg (1905). 35 /
30 Vgl Wopfner, Freistiftrecht (wıe Anm 38), 245
4U urt eın, DiIie Bevölkerung Österreichs VO Begınn des Jahrhunderts bis ZUuT

des Jahrhunderts (mıt einem Ia: der Bevölkerungsentwicklung VO 1757 bıs
ın Beiträge ZUu[T Bevölkerungs- un Siedlungsgeschichte, hrsg Heimold Hel-

czmanovski, Wıen 1973, ff7 Josef Rıedmann, Geschichte Tıirols (Geschichte der
Öösterreichischen Bundesländer, hrsg Johann Raıner) Wiıen 1982, 131

Vgl dıe Zusammenstellung beı Sinzınger (wıe Anm 582-594
42 Vgl Wıdmoser (wie Anm 2 $ 251
43 Vgl Wıdmoser (wie Anm 2 E 751
44 Vgl alme, Salzwerke (wıe Anm 30), 431
45 Vgl alme, Salzwerke (wıe Anm 30), 431



46 Vgl refe Mecenselfy, Täufer in Rattenberg, in [)Das Buch VO Kramsach, hrsg.
Hanns Bachmann (Schlern-Schriften, 262 Bd.) Innsbruck-München 1972, 208  9 dies.,
Täufertum In Kıtzbühel, In: Stadtbuch Kıtzbühel, hrsg Eduard Wıdmoser,
Kıtzbühel 1971, 155 olb (wıe Anm 19), 38 fT7 Sinzinger (wıe Anm 181
47 Vgl Mecenselly, Quellen (wıe Anm 227 Anm
48 Vgl er (wie Anm L) 117

Vgl Köfler (wıe Anm 118
Vgl uch die usammenstellung beı Sinziınger (wıe Anm 582-594
Vgl Köfler (wıe Anm 1), TI

52 Vgl Köfler (wıe Anm 17 116 f.
53 Vgl Wıdmoser (wie Anm 243 fi? Mecensefiy, Ursprünge (wıe Anm 4 9

Vgl Mecenseffy, Rattenberg (wie Anm 46), 19/7-214:; dies., Kıitzbühel (wie
Anm. 46), 153-163
55 Vgl 10MO0ser (wıe Anm 243
56 Vgl Wopfner, Freistiftrecht (wıe Anm 38), 263
5 / Mecenseffy, Quellen | wıe Anm 228 E Nr 70
58 Mecenseffy, Quellen (wıe Anm 4 9 228, NrtT. SBAC vgl 1e6s5 Ursprünge (wıe
Anm
59 Vgl Mecenseify, Ursprünge (wıe Anm 4 $ 89 d4es.. KRattenberg (wie Anm 46)

204
6() Vgl 1d0mMo0oser (wıe Anm 244

Vgl Wıdmoser (wıe Anm 2 E D3TIT.
62 Vgl olb (wıe Anm 19)
63 Vgl Sinzinger (wie Anm 3} Mecenselify, Ursprünge (wıe Anm 4), vgl uch
Kuppelwieser (wıe Anm

Vgl I1 ras Die 1er Pustertaler Herrschaften St Michelsburg, chöneck,
Uttenheim, Heunfels unter Brixner Pfandherrschaft Dıiss., aschı-
nenschr. Innsbruck 1975
65 Vgl Meınrad Pızzinini, Lienz. Das große Stadtbuch, Lienz 1982, 123108
66 Vgl Wopfner, Freistiftrecht (wie Anm 38), 263
67 Vgl Wopfner, Freistiftrecht (wie Anm 38). A
68 Vgl Josef Gelmi, Die Brixner Bischöfe In der Geschichte Tırols, Brixen 1984 120
69 Vgl eim1ı (wıe Anm 68), 120

Vgl MecenseflfIy, Ursprünge (wıe Anm 4 9 8 9 eim1 (wıe Anm 68), 120
ach der Epoche der katholischen Gegenreformation kam die VoO ganzecn olk

getragene eıt der Barockfrömmigkeit auf, die sıch VOTI em in Wallfahrten, In langen
Gebeten, in geistlichen Schauspielen eic ußerte bezeichnenderweise wıederum In
einer Zeıt der größten Wırrnisse, dıe der Dreißigjährige rieg hervorrief.

Vgl eimı (wie Anm 68), 120
73 Vgl Zoöllner wıe Anm Z 92
/4 Vgl Kuppelwieser (wie Anm
/ Etwa Mecenseffy, Quellen L (wıe Anm 4), 8 Nr 11  ‚9 26, Nr ä 228 f’
Nr 329:; vgl Wıdmoser (wie Anm 247 Mecenseffy, Kıtzbühel (wıe Anm 46),
157
76 Vgl ace (wıe Anm 23 468 ff.; Köfler (wie Anm 114
F7 Vgl azu den Sammelband DiIie Bauernkriege un Mıchael Galsmaıir, hrsg IT1d0O-
lın Dörrer (Veröffentlichungen des JTıroler Landesarchivs,  p Bd.) Innsbruck 1982
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78 Tder (GJalsmaimrıschen Landesordnung VO prı 1526 be1l Günther Franz (Hg )‚
Quellen ZUT Geschichte des Bauernkrieges Darmstadt 1963 285 290

Vgl Iiwa Siegfried oyer DIie Jlıroler Landesordnung des Michael Gaılısmaıir ber-
lieferung und zeıtgenössische FEinflüsse Die Bauernkriege und Michael Galismair,
hrsg rTıdolin Doörrer Innsbruck 1982 70 ff Josef ace Die Persönlıc  er
Michael Gaismairs Michael Gaismairund Zeıt hrsg Christoph VO  —; Hartun-
gCnHh un Gunther allaver, BKozen-Innsbruck 1983, ADı S

Franz (wıe Anm 78), DRTTE. (Nr 1/) 2809 f1. (Nr. Z
Vgl iwa Loserth, Communismus (wle Anm 10); olb (wıe Anm 19), 89 ff.; Wiıd-

(wıe Anm 245 {17.
82 Franz (wıe Anm 78) 2851 (NrT
83 Vgl ace Persönlichkeir (wıe Anm 79), 29 ff
84 Vgl Loserth auroc wıe Anm Wıdmoser wıe Anm 230
85 Vgl Mecenselly, Ursprunge wıe Anm 85
86 Vgl etwa Wıdmoser (wie Anm 2301 Mecenseffy, Rattenberg (wie Anm 46)

197 214 vg] uch ace Bauernkrieg (wıe Anm 12) 268
8} Vgl Mecenseffty, Rattenberg (wıe Anm 46) 197 214
&X Mecenseffy, Quellen (wıe Anm 16 Nr 18 302 {It. NT 436

Vgl Mecensefiy, Ursprunge (wıe Anm
Ö() Vgl Mecenseffy, Ursprunge (wıe Anm

Vgl eiwa Wıdmoser (wıie Anm 745 {t
97 Vgl Sinzinger (wie Anm 477 Köfler (wıe Anm 116
93 Köfler (wıe Anm 116
94 Vgl twa Mecenseffy, Ursprunge (wie Anm 92 f
95 Samtlıche en un Kongregationen der katholischen Kırche wurden anfänglich
als Erneuerungsbewegungen gegründet aber uch Abspaltungen VoO der katholischen
Kırche gab Krisenzeiten derselben

Vgl Gerhard umelter Die utterer Tıroler Täufergemeinden Nordamerıka
Arunda 19) Bozen 1986 Längin (wıe Anm 1)
xr Vgl Iiwa Rıedmann wıe Anm 40) 107 alme Neuzeıt (wıe Anm 10)
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Marıon Kobelt-Groch

W arum verhe ß Petronella ihren emann
edanken ZUT Ehemeı1dung be1l den Halberstadter Täufern

Für die Gesellschaft des Jahrhunderts stellten die Täufer eine Heraus-
forderung dar Anders als viele Zeıtgenossen gaben s1e sıch näamlıch nıcht
damıt zufrieden, Miıßstände ANZUDTANSCIN oder ach partıellen Erneue-
ITUNgCH streben. Miıt ihrem V orsatz, e1in wahnhrnha geläutertes en in
der Nachfolge Christı führen, chufen dıe Täufer elıne radıkale Alterna-
tive den in ihren ugen morbıden Lebensverhältnissen ihrer egen-
wart S1ie sonderten sıch bewußt VO  —> der „Welt“ ab Ablehnung und
Erneuerung, so CN S1e auch miıteinander verflochten E verliefen
nıcht immer synchron, viele enk- und Verhaltensweisen entstanden all-
mählıch, verfestigten siıch oder wurden zugunsten anderer aufgegeben.
Die Vorstellungen, wI1e Jenes en in der Nachfolge Christı gestalten
sel, keineswegs einne1tlıc {DIies hangt einerseı1ts mıt dem
rsprung des Täufertumsndas sıch dUus$s der Perspe  1ve NCUC-
EGTI Forschung polygenetisch entwickelt hat‘ andererseıts auch mıt den
zume!lst abwehrenden Reaktionen der Umwelt, dıe ihre unauslöschlichen
Spuren hınterheßen. Die Furcht der Gegner, die nıcht Unrecht den
Bestand der herrschenden Ordnung gefährdet sahen, aber auch dıe
Schwierigkeiten der Verfolgten selbst, sıich präzise aäußern, verhınder-
ten me1lst eine sachliche Auseinandersetzung und führten polemischen
Verunglimpfungen, die oft dıe Jahrhunderte überdauerten: Ihomas
Müuntzer, dıe aufständischen Bauern, die Täufer und der Teufel verban-
den sich In den ugen der Obrigkeıt und zanlreıcher gelehrter Krıtiker
VAB| leicht einem einzigen bösartiıgen Geschwür, das Bestehendes
zerseizen drohte
1536 wirift Phılıpp Melanc  on der „ZTauSsamen eufflischen sect der
Widerteuffer“ VOTr. daß hre „artıkel eıtel auffrhur, raub und mord, dazu
unzucht und eDTrTucCc leren und pflanzen.  62 Die Täufer traf nıcht alleın
der Vorwurfeines unrechtmäßigen Wollens un gewaltsamen Vorgehens,
auch 1mM 1n  1C auf iıhr sıttlıches Verhalten gerieten Ss1e 1INs Zwielicht,
denn bedenkenlos schienen S1e sıch über herrschende Normen und este-
en Instıtutionen hıiınwegzusetzen, dıe den Bereich VON Sexualıtät und
Ehe reglementierten. 5Spätestens seıIit der Einführung der Polygamıie 1Im
Täuferreic unster 1mM re 534 bestanden für viele Zeıtgenossen
kaum mehr 7Zweife]l der moralıschen Mınderwertigkeit der Täufer, die
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uund Ehrbarkeıt aufs Schändlıchste besudelten Die vermeıntliche
moralısche Inferiorität hat das Täuferverständnis bıs ın dıe Gegenwart
hınelin vielleicht stärker geprägt, als bısher ANSCNOMIMECN wurde. War ist
immer wieder Bewunderung für das erstaunlıch hohe moralısche Nıveau
der Täufer ZU USATuC gebrac worden, oft herrscht aber bIıs in dıe
Gegenwart hınein auch eine gewI1sse ratlose Betroffenheit angesichts e1n1-
SCI nıcht recht erklarbarer Verhaltenswelsen. Umschrieben werden S1e
manchmal mıiıt dem noch ganz SacC  1C klıngenden Begriff der LADbertinıs-
INUS der 1im Grunde aber wen1g rklärt und lediglich als S>ynonym für
einen zügellosen und ausschweifenden Lebenswandel ste
Z jenen Erscheinungen, dıie für außenstehende Betrachter STEeISs einen
Stein des Anstoßes darstellten, ehörte dıie be1l den Täufern oft Mg0T0S
praktızıerte Ehemeıdung. Was ist darunter verstehen? /7u der Entsche1i-
dung, sıch den Täufern anzuschlıeßen, gelangten nıcht immer e1 Ehe-
partner Es kam oft VOILT, da (3 11UT einer diesen chritt vollzog, der andere
sıch aber VO  —; seinem Glauben nıcht abbringen 1eß und adurch in den
ugen des taäuferischen e1ls eın Ungläubiger 16 mıiıt dem eın weıliteres
/usammenleben nıcht möglıch erschıen. Dies hatte Arr olge, dalß Maäan-
NeT iıhre Frauen oder Famıilien verließen, aber auch Frauen sehr selbstän-
dıg handelten und N familiären Banden ausbrachen, die bislang iıhr
en entscheı1dend epragt hatten.
Im folgenden soll diese Gesamtproblematık weıter vertieft werden. 1)a
auch hınsıchtliıch der Ehefragen be1l den Täufern keıne einheitliche Linie
festzustellen ist.  ' bietet 6S sıch d einem Fall VON Ehemeıidung nachzuge-
Hen ihm CGiründe für das Verlassen des Partners auizudecken und

damıt In 1001 Zusammenhang stehende alternatıve Ehevorstellungen
herauszuarbeıten. bleıibt überlegen, Ww1e dıe Meıdung des Ehepart-
6IS AQUs zeıtgenössischer Perspektive beurteiılt wurde und Ww1e s1e sıch AUS

heutiger 1c darstellt

Es WarTr eın leiner Kreıis VON Täufern, der sıch eiwa Miıtte Maäarz 535 ın
Halbersta OI!  arz zusammengefunden hatte, ıhm gehörte auch
Petronella VON Holdenste Ihr Schicksal unterscheı1idet sıch wenı1g VO  —_
dem anderer Täuferinnen, dıie standhaft ın ihrem Glauben verharrten und
aIiur mıiıt dem en ezanlien mußten. ardına TeEC  $ Erzbischof
VOoNn Magdeburg und Maınz, Administrator des Stifts Halberstadt, griff hart
Urc Gemeinsam mıt Z7wel ihrer Glaubensbrüder wurde Petronella ohl
nach dem Oktober 1535 Gröningen iın der Bode ertränkt. Wır w1issen
ber Petronellas en kaum W:  , ennoch ist s1e keine Unbekannte
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geblieben. Das „Mennonitische Lexikon“ erwäahnt S1e als Märtyrerin, in
alteren Publıkationen, die sıch spezlie mıt den arzer Täufern eschäf-
tıgten, ist ein1ges über s1e erfahren, aber auch in nNnNeUeEeTITEN Veröffentli-
chungen, W1e Claus-Peter Clasens „Anabaptısm. Socıial History“, wıird
auf S1e verwiesen als eine FTau, dıe nıcht eher ihrem Mann zurückkeh-
ICcH wollte, Devor ST nıcht ihren Glauben aAaNZCNOMM hatte } Wiıie recht-
fertigt Petronella diıese Meıdung ihres Ehemannes? Im Protokoll des
Verhörs VO H4 September 1535 el 6S „Hat eINan auch nıcht
weyt VO  e Franckenhausen: derselbıge habe dyesen lauben nıcht anneh-
1991701 wollen, bessondern ehr SCYV in der finsternusse geblyeben und habe
dasselbıge mehr denn dass IC gehebel. Drum SCY SYC VO  — hme C
SCch «4 ıne aufden ersten 1C eher dürftig anmutende Begründung, Sr

1e6 die Finsternis, Ss1e das 1C aber hınter diıesem schlichten Kontrast,
der ohl eine Aussage der Verhörten wiedergı1bt, verbirgt siıch eın schartfer
Dualısmus: dort dıe Welt des Unglaubens, voll Verderbtheıt, lasterhaft
und gottlos, hıer die Gemeinschaft der Glaubenden, der „Gelıebten Got-
.  tes W1€e sS1e sıch selbst nannten, dıe mıt ihrem himmlıschen ater UtFrCc
dıe auilfe eın festes Bundnıs eingegangen Für dıe Halberstadter
Täufer gab keıne Verbindung zwıschen beiden Lebensordnungen, dıe
JIrennung wurde kompromißlos vollzogen und machte auch VOI der eheli1-
chen Gemeinschaft nıcht halt Petronellas Glaubensbruder Hans Heune,
auf dessen Aussage S1e sıch aqusdrücklıich berult, bringt seine Abscheu VOT

dem weltlichen elebDen unmißverständliıch A USCTUC „CS SCV
uUuNseIC ehe nuhr eyne Babilonische hochtzeyt, gehe es mıiıt ubbertflussi-
SCHI iressen, sauffen, tantzen, spielen und ZgrOSSCT kleydunge auffs er
unordenttlichste Sunst SCY unseTITe ehe CYN eytel sewhiısch und
vyhysch eben, darvon ehr nıchtts hut haltenCC
SO grob und unsachlıch klıngen mMag Was 1eTr geäußert wurde, Wal

nıchts Neues, sondern lag ganz 1ImM Jlenor landläufiger FEntrustung ber
verkommene Sıtten. Wirtschaftliche Überlegungen und Prestigegründe
spielten be1i Eheschließungen oft die entscheidende olle, un ZWal nıcht
UT ın els- oder wohlhabenden Bürgerkreisen.‘ Die Hochzeıt Herzog
Georgs VO  — Sachsen, VOT dem dıe Halberstadter Täufer beständig auf der
Flucht SCWESCNM‚ hatte Gulden verschlungen‘, aber runk-
sucht und ollereı 1mM Rahmen der Jjeweilıgen Möglıichkeiten über-
al Hause. Eberlın VO  — ünzburg hat die herrschende Misere 1n se1iner
Flugschri „Mich wundert, daß keın eld 1mM Land ist“ reffend charakte-
risiert: „Keıin vernunfftig mensch g1ibt sich SCIN in ehelichen stan: forcht
das Oestlıiıc TaNngecl mıiıt hochzeıt in SpeyD, tranck und CIder. arnach
fur und fur, weıb und kınd erfordern werden “ In den ugen vieler
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Täufer mußte dıe Ehe der Welt als unheilige ymbıiose erschemen, in der
Mammon und ungezügelte Fleischeslust regierten. Wıe konnte einer als
wahrhaft laubender da mıt jemandem zusammenleben, der mehr oder
weniger beharrlıch diıesem leichtfertigen ebenswandel festhielt und
sıch weigerte, den Weg der Nachfolge Christı beschreıten? W ır werden
nıe erfahren, Ww1ıe schwer e Petronella gefallen ist, sıch VO ihrem Mann
trennen, un WIT kennen auch hre eigentlichen Motive nıcht Hatte s1e
ngs WI1e jener Täufer iın Rıestedt, der seine Tau verlassen mußte., weıl
(Jott ıh SONS nıcht erleuchten würde”, oder s1e miıt ihrem Mann
OWI1€eS0O in keinem gu Eınvernehmen un ahm eichten Herzens
Abschied? 1ce Zimmerli-Wiıtschi hat in ihrer 981 erschıienenen Disser-
tatıon über „Frauen ın der Reformationszeıit“ darauf hingewlesen, da ß der
NscCHAIuU die Täufer eine gutle Möglıichkeıt se1ın konnte, sıch se1ines
unliebsamen Partners entledigen.‘” Wahrscheiminlich ist aber gerech-
ter: Petronella ehrlichere Beweggründe unterstellen. Ihr 1e keıne
andere Wahl ollte S16 ihren Glaubensweg nıcht verlassen, mußte Ss1e
sıch VO  —_ ihrem „ungläubigen“ Ehepartner rennen Dies wurde auch
schon urc die permanente Verfolgung notwendig, denn WEeT sich den
Täufern bekannte, mußte mıiıt der Todesstrafe rechnen, dıe 529 UVFC das
Wiedertäufermandat des /7weıten 5Speyerer Reichstags auf Reichsebene
verfügt worden war  11 Prinzıpiell Wal Ehemeıdung, Ww1e S1e iın dıiesem Fall
praktızıert wurde, eın Bestandteıl der grundsätzlıchen Absonderung VON

der Welt, mıt der dıe Halberstadter Täufer nıchts mehr gemeın en
wollten, auch WEeNNn S1e weıterhın beständig hofften, Ungläubige 7AGRB

Umkehr ewegen
Es auf, dalß Petronella diesen entscheidenden chrıtt der rennung
eigentlıch nıcht Sl1C  altıg begründet, weder verweılst S1e direkt au  1bel-
stellen, noch beruft s1e sıch auf dogmatische ussagen. Möglicherweıse
War diese präzise Rechtfertigung, die hıer verm1ıßt WIrd, nıe vorhanden.
Alleın der verwendete Kontrast VOeun Finsternis deutet auf eiıne
einfache, anschaulich-bildhafte Art des Denkens hın, die sicher für viele
Menschen einsichtig und eicht nachvollziehbar War Allmählıch Mag
Petronella ın diese täuferische auDens- un Lebenswelt hineingewach-
SCIMH se1n, mıiıt deren Ss1e sıch dus bestehenden Bındungen osen VOI-

mochte, ohne daß dıie ausschlaggebenden Impulse benannt werden
könnten. In ihrem ersten Verhor gesteht s1e, VO dem Schulmeister lex-
ander, der 533 in Frankenhausen enthauptet wurde. getauft worden
seInN. Die Quellen schweigen daruüber, WI1Ie intensiv Ss1e VO  en iıhm unterrich-
tel wurde.* enere bel vielen Aussagen der Halberstadter Täufer
auf, da ß für ıhr Denken und Handeln wohl keine verbindliche iCHht-
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schnur 1ImM Siınne einer programmatischen re gegeben hat.  '9 vielmehr
neben 1SC legıtimierten Grundsätzen, Ww1e der kategorısc abge-
ehnten Kindertaufe, auch indıvıduell empfangene ingaben Gottes eiıne
nıcht unterschätzende spielten. Wiıe Vagc die Kenntnisse über dıie
Glaubensgrundsätze bekannterer Täuferführer9 äßt dıe Aussage
Hans Heunes erkennen: „Den Alexander hat ehr nıcht gekant, aber seine
re SCY recht und guth, dan ehr habs mıt dem ezeuget, drum habe
ehr auch seınen glauben woll erkant. Item Mechior Rıncke ist auch umbe-
kant, aber VON seinem glauben habe ehr viel gehort, dass derselbig auch
recht se1ın ssol un nıcht wancken. ° Alleın dıe Tatsache, für den Glauben
gestorben se1n, gılt als Bewels für seine makellose Reinheıit un VeI-

e1 Anerkennung, verschwommen auch dıe Kenntnisse über dıe
Jjeweılıge Person und hre re BCWESCI se1ın mochten. Genaugenom-
men eilanden sıch die Halberstadter Täufer ıIn einer recht dubiosen Siıtua-
tıon WAar verfügten s1e über einen festen Glauben, der S1e AUuUs dem SUun-
enpfu der Welt gereitite hatte, aber W1Ie das NECUC en 1im 1C. VOI-
1n  IC gestalten Se1  5 aiur gab letztlich keine detaıillıerten Rege-
Jungen, auch WEeNN dıe hıer Wege aufzeigte. So kann ZWäal Von eiıner
intensıven Glaubensgemeinschaft, jedoch nıcht VO einer Oorganısıerten
Gemeinde mıt gefestigten Strukturen gesprochen werden. DiIie Täufer,'die
sıch hlıer trafen, brachten verschıedenes Gedankengut e1n, un bestan-
den weitreichende Beziıehungen anderen Täufern aqaußerhalb dieser
Gemeinschaft, ach Hessen und Mähren

Petronella erheß ihren Ehemann sehr entschlossen. ber klar dıe
rennung vollzogen wurde, unklar mulßten dıe Konsequenzen SCWESCH
se1N, die sıch für sS1e AUS dıesem chrıtt ergaben. Sollte sıch ihr Mann nıcht
ZUT Umkehr entschliıeßen, mußte S1e. dann für den est ihres Lebens auf
dıe Gemeinschaft mıit einem Mannn verzichten, oder Walr dıe Ehemeıdung
gleichzusetzen mıiıt einer stiıllschweigen vollzogenen endgültigen ren-
NUNg 1m Sinne einer Ehescheidung, dıe DE Möglichkeiten eröffnete?
Daß das Verlassen des Ehepartners nıcht zwangsläufig enthaltsamem
en verpflichtete, zeigt das Verhalten Hermann Gereumes, der sıch
Ofter be1l den Halberstadter Täaufern ınfand Aus Glaubensgründen
61 seıne erste Ehefrau, muiıt der ST 15 Kıiınder ezeugtl a  ( nach 22Jähriger
FEhe verlassen und sıch bald darauf eiıne rechtgläubıige Wıtwe An der ehe
genommen“”. I)a s1e aber VO Glauben abfıel, War eın weıteres /Zusam-
menleben nıcht mehr denken rst als Hermann Gereume selbst wıder-
rufen hatte, wollte Br seiner ersten Ehefrau zurückkehren. * ESs ırd
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eutlıch, Ww1e undurchsıchtig und ungeregelt dıie Verhältnisse im Hınblick
auf dıe Ehe se1in konnten. Wer seinen ungläubigen Partner verließ,
betrachtete 1mM allgemeınen seine Fhe zunächst ohl nıcht zwangsläufig
als eendet Sıie wurde keineswegs kompromi1ßlos verworfen WwI1e dıe
erstie auife Möeglıcherweıise sprach Petronella auch noch VO ihrem
„EAhemann-;, W1Ie c5S5 der Wortlaut im Verhörsprotokoll Jaßt,
obwohl die Lebensgemeinschaft Sal nıcht mehr estand Andererseılts
mochte vielen unmöglıch erscheinen, diesen schwebenden Zustand
aufrecht erhalten. 1C jeder Täufer Oder jede Täuferin wıird mıt
einem getrennten en einverstanden BEWESCH se1n, Ww1ıe beispielsweise
eIch10T 1INC der seine Tau notgedrungen verlassen hatte und dann
Zzorniıg un verständnislos auf das VO  3 iıhr betriebene Scheidungsbegehren
reagierte. ”” Meiıst wurde als egıtim erachtet, eiıne andere Ehe mıiıt einem
Gläubigen einzugehen, wobel dann das VerhältnısAersten Ehepartner
ungeklärt oder besser unberücksichtigt 1e Man seizte sıch SC  1C
über alle ursprünglichen 1n der Welt eingegangenen Verpflichtungen hın-
WC Unumwunden g1bt Heınz Kraut Z  C dalß zwıschen Mann un Tau
keine Fhe mehr sel, WEeNN e1 1m Wort (jottes nıcht ein1g seien, obwohl
auch ST dem Ungläubigen eıne Entscheidungsfris einräumt. ® Aus der
Ablehnung der weltlichen Ehe mußte sıch zwangsläufig dıe uCcC nach
eiıner Alternatıve ergeben, deren charakteristisches Merkmal die GGeme1ln-
schaft 1im Glauben se1n mußte Was hiıerunter verstehen sel, Wal ke1l-
NCSWCBS eindeutig, WIEe auf den ersten 16 erscheint, denn der
Glaube vermochte eiıne VO  ; Möglıchkeıiten hervorzubringen, die
gelebt werden konnten. In den Ehevorstellungen der Halberstadter 1 Aau-
fer spiegelt sıch ein1ges VON diıesem Potential wider, auch WECeNN hre eher
unauffällig-schlichte Eheführung zunächst weniıg davon verrat Im folgen-
den möchte ich dre1 Varıanten vorstellen, VO  — denen dıe erste praktıziert
wurde, dıe anderen aber durchaus realısıerbar BECWESCH waren

UtTc das bewußt entwickelte Gemeinschaftsempfinden konnte der
Ehe 11UT eine zweitrangıge Bedeutung zukommen. Jle fühlten sıch Druü-
erlıch und schwesterlıch in famılıärer Vertrautheit verbunden, dıe Urc
stark verinnerlichte Zweierbeziehungen 11UT gestört werden konnte Die
Ehe tellte also insofern eın Problem dat: als aiur gesorgt werden mußte,
S1e komplikationslos in eın größeres (jJanzes einzufügen. Eın besonders
schönes Zeugnis für dieses Verständnis umfassender Nächstenliebe gibt
Hans Heune, WEeNN D über seıne FEhefrau außert, daß GT S1e „nach Christı
einsetzunge VOI seine schwester nach dem geiste” und keinen
Anhang habe außer den „Gelıebten (Gjottes“ und q]] jenen, die (Gjottes
ıllen bereıt sei1en, alle Verfolgungen erleiden. Die Eheschließung
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selbst vollzog sıch 1im intımen Dıalog zwıschen den Heirätswilligen und
Gott ın aller Stille, ohne weltliches epräange. eorg Köhler, der in IM
Kontakt den Halberstadter Täufern stand, beschreıibt ın seinem VerhoOr
diese schlıchte, alleın nach dem göttlıchen ıllen ausgerichtete /Zeremo-
NAe;  18 FErsic  1C wird, daß dıe Ehe ZWal durchaus erns iıhr
aber dennoch nıcht überschwenglıche Aufmerksamkei geschenkt wurde.
Von ihrem Wesen her Mag S1e dem muiıttelalterlichen asketischen Mönchs-
eı nähergestanden en als der reformatorischen FEhefreun  ichkeit
Aufftfallend euuie trıtt dieser weltabgewandte, entsagende Zug be1l den
Halberstadter Täufern hervor. Adrıan Henckel pricht VO der „bosen
Jüst”, dıe ıhm in der Welt egegne se1  17 und Petronella rklärt, daß S1e
„keinen hurer, spieler,schwelger och unzuchttigs ader bOosses lebens und
wandelss unter sıch leiden“.  < ZU Diesen W orten ist nıcht L1UT Abwehr
eıne übertriebene, lebensbeherrschende Sinnlıchkei entnehmen, dıe
völlıg vom Glauben aDbDlilenken konnte, sondern eiıne mehr grundsätzliıche
Lustfeindlichkei Obwohl ierfür keiıne Quellenbelege erbracht werden
können, ist anzunehmen, daß diese Ablehnung sinnlıcher GGenüsse sıch
auch auf die Ehe aquswirkte. Der Zeugungsakt e ß sıch ZWaäal 1m 1ın  IC
auf die achkommenschaft als durchaus gottgewo begreifen, und
bıtten die Eheschlıeßenden auch, „WCN } ruchte zuchten., das dy go  S
ehre mucht gratthen  (;21 aber der Fleischeslust durfte e1 wahrschein-
iıch weni1g oder gar keıiıne Bedeutung zukommen. Vergleichbar waren
derartıge Vorstellungen mıiıt TIhomas Müntzers ea einer „unbefleckten
Zeugun  . bar eT Leidenschaften ach seiner Vorstellung sollte der
ensch das Kreatürliche in sich beherrschen, 6S g1ing arum, w1e ames

Stayer ın einem Auf{satz formuliert, „daß dıe Verwerfung der iNnnlıch-
keit, dıe MNan früher L1UT VO Klerus erwar  ©: jefzt ZUT Norm des christlı-

622chen Lebens allgemeın rhoben wurde.
Wenn eorg Köhler. auf Paulus verweisend, außert, „umb vormeydung
hurrey werden > eelıch; doch WeTeEe 6CSS besser leddich““, dann spricht
daraus nıcht das utheriısche Selbstverständnis VO estand, ondern
mehr der Hang ZUT Abwehr, dıe Sehnsucht ach Verzicht. Die Hauptfunk-
t1on der Ehe konnte eigentlich NUurTr darın bestehen; innerhalb der Gemeınn-
schaft dıe rage der achkommenschaft problemlos, VO  en der Empfin-
dung her aber „lustlos“ W1e möglich regeln. el bleibt jedoch
fragen, ob dıese dem Glauben erwachsene Eheform als dıe einzIg MOg-
S anzusehen ist oder ob be1l den Halberstadter Täufern auch andere
Varıanten enkbar oder latent vorhanden

Die starke Betonung des Geistigen be1ı gleichzeıtiger Minımierung der
Sinnlichkei äßt erahnen, daß der chritt einer mögliıcherweıse rein
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geistigen Ehe oder gänzlıchen Ehelosigkeıt nıcht allzu groß WaT Clasen
hat darauf hıngewlesen, dal3 beı den Täufern Ansatze gab, die Ehe vOl-
lıg zurückzuweılsen Ooder dıe ehelichen Verpflichtungen als un 4A4NZUSC-

hen  24 Hierbe1i andelt 6S sıch SeWl Eınzelfälle, diıejedoch zeigen, Was

im Vorstellungsbereich taäuferischen Denkens Jag ESs dürfte nıcht einmal
schwergefallen se1n, siıch e1 auf die berufen, Jesus selbst, in
dessen Nachfolge dıe Täufer Ja lebten, hatte nıe geheıiratet, und der SECIN
zıtierte Paulus favorisierte zweifelsfre1 dıe ehelos enthaltsame ExIistenz.
Hinzu kam, da ß B1rC einen stark spiritualistischen Zug 1mM Glauben, W1e
G beispielsweise bei den Halberstadter Täufern vorhanden Wäl, pıel-
raume für eigenwillige Lebensgestaltung geschaffen wurden. Sie mußten
un dem TUC der Verhältnisse gefüllt werden, da alte Ordnungen auf-
gelöst Unter den ussagen finden sıch immer wıeder Formulıie-
rungen, AUuUS$S denen ersic  1767 wiırd, WeEeIiIC er Stellenwer dem indiıv1i-
uellen laubenserleben beigemessen wurde. Wenn Hans Heune be1-
spielsweise dıe Kindertaufe blehnt, rechtfertigt w seine Einstellung
damıt, daß ıh dies keın ensch gelehrt, sondern Gott selber mıt seinem
eılıgen Finger In sein Herz geschrieben habe“, und Adrıan Henckel
we1ıß, daß seın (Glaube keine Menschenlehre, ondern dıirekt VO  —} Gjott
gekommen sel, d D der habe 6S hme elernt VO hymmel herabe .“26
Was ware geschehen, WEeNnN (Gjott Enthaltsamkeıt gefordert hätte? ew1
handelt sıch hlıer Spekulationen, aber 65 ist durchaus denkbar, daß
IMNan danach gestrebt a  ( dem göttlichen ıllen Genüge eisten. Von
einer bewußten Erwägung, die Ehe verwerfen, ist be1l den Halberstadter
Täufern nichts spuren, S1e entsprach, in rechter Weiıise vollzogen und
gelebt, ganz dem göttlıchen iıllen och lag 1mM Bereıich des Ögli-
Chen, daß urc SUue mpulse Lebensformen chnell modifizierbar WUT-

den
Ahnlich erhält c sıch mıiıt der Polygamıe, auch S1e ware sehr leicht

begründbar un praktızıerbar BSCWESCHNH. Hıerbeil istjedoch nıcht eine für
e1 Geschlechter gleichberechtigt vollzıehbare Vielehe oder sexuelle
Gemeinschaft mıiıt anderen Partnern denken, ondern eher die Poly-
gynıe oder Vielweiberel, WwWIie S1e 1im beschrieben wird und ın der orm
in Täuferkreise FEıngang fand uch be1ı den Halberstadter Täufern ist
davon auszugehen, da ß dıie Fundamente für Dolygame Beziehungen
bereıts gelegt Als möglicher Ausgangspunkt bietet sıch zunächst
eiınmal die Gütergemeinschaft d deren Grundgedanke des fehlenden
eigenen Besitzes un brüderlich-schwesterlichen Teılens leicht auf die
sexuelle ene übertragbar War Während Hans Heune auf dıe gezielte
rage nach den täuferischen Eigentumsverhältnissen aussagl, daß ihnen
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alle Güter gemeın seien“', wIird in Adrıan enckels Verhörsprotokoll fest-
gehalten „Sagt fernerT. dye kınder gotles en nıchts e1gens, bessondern
se1n vorpflicht es mıt einander teilen.  <c28 ew1 sınd die Aussagen
nıcht immer exakt wiledergegeben worden, aber dıe (juüter mıteinander
teılen und es mıteinander teılen dıe Irennungslinie zwıischen die-
SCMH Alternatıven WaT hauchdünn, und CS edurite 11UT geringer Anstöße
und einer plausıblen Begründung, polygame Beziıehungen auf-
zubauen. SO we1lß3 beispielsweise eiın 1n Ansbach verhorter Täufer VON
ZWEeI Glaubensbrüdern berichten, dıe „begert und lurgetragen en
das iıre weıber in rer gesellschaft auch gemeın se1n sollen“.  « 297 Obwohl das
Ansınnen keine überwältigende Resonanz fand, aßt sıch der 1INArucC
eiıner gew1ssen Selbstverständlichkeit nıcht verleugnen. Alttestamentlich
WalLr die Polygamıe muhelos rechtfertigen, eıne interessante Ause1inan-
dersetzung mıt diesem Phanomen bietet Werner Plautz in seinem Aufsatz
über „Monogamıie un Polygynie 1mM Iten Testament“. (Janz anders
ingegen lıegen dıe inge 1mM N 1er finden sich keıne Hınweise Oder
Beispiele für polygame Bezıehungen. IDDennoch bleıbt bezweifeln, ob
s1e deshalb für estimmte Täufer schwer verteidigen SCWESCH waren,
WI1Ie Clasen dies vermutet.* Bıbelstellen erfuhren oft eiıne url'  aus eigen-
williıge Auslegung. Wıe unproblematıisch sıch polygames Verhalten NCU-
testamentlıch rechtfertigen lıeß, zeigt sıch der Gemeinschaft der
„Blutsfreunde AUS der Wiedertaufe“, deren iıtglie eorg
ekennt b Ar das G in der dıe ehe nıt 1n wenıiıg als 1mM
testament, dan Chrıstus und Paulus lehren uberall VO  —; einem le1b, dareın
WIT alle komen ussen '«32 Die Vorstellung leibliıch-seelischer (GGemeıln-
schaft Jag greifbar ahe Ohne 1U  zn unmıittelbar sexuelle Bezıehungen AdUS-

zudrücken, sınd schon körperliche Berührungen WIe Umarmungen un
usse e1in Zeichen innıger Verbundenheıt In einer Sıtuation der Bedrän-
2NIS derartige emotıonale Außerungen keıne Seltenheit und siınd
auch be1l den Halberstadter Täufern finden .
Eın weıterer denkbarer nsatz für den au polygamer Beziehungen
lag wıederum 1mM indıviduellen laubenserleben Urc Offenbarungen
konnte hıer chnell der Weg gewlesen werden. Wıe intensIiıv S1Ee dazu dıe-
NCN konnten, Angste nehmen und beruhigende Gewıißheit für das
eigene TIun vermıiıtteln, gerade i 888 65 VO der allgemeınen Norm
abwich, lassen dıe ussagen der Halberstadter Täuferin Anna Reichhard
erkennen. In ihrem Verhör rzahlt s1e  5} dal S1e sıch habe taufen lassen,
nachdem eine VO Hımmel kommende Stimme ihr versprochen habe., s1e

behüten Ww1e eiıne Klucke hre Küken.*
Im Täufertum ist das polygame Element immer wıiıeder ZU Vorscheın
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gekommen. Die auf alttestamentlıcher Basi_s beruhende Vielweıiberel 1ImM
Täuferreic unster Nag als das bekannteste e1ıspie gelten, dUus dem
sıch jedoch kaum übertragbare Schlußfolgerungen ziehen lassen. Wiıe VO  on

den Täufern 1m Einzelfall dıe vorgeschlagene Praktiziıerung der Polyga-
mıe oder ıhr tatsächliıcher Vollzug begründet wurden, bleıibt berpru-
fen oft Mag die theologische Rechtfertigung dürftiger ausfallen als VeI-

mutet.” Es wäre auch einseıtig, die uflösung MONOSAMICI Beziehun-
SCH MNUuT rein reli1g1Öös erklaären wollen, s1e konnte sich schon alleın AUus

dem treben ach soz1aler Veränderung ergeben. So betrachtet stehen dıe
Täufer ın einer Iradıtion mıt allı)enen, die auf der ucC ach alternatıven
Lebensformen zwangsläufıg dazu gelangten, dıe Monogamıe als Hınder-
NIS für e1in harmonisches Gemeinschaftsleben entlarven. In utopischen
Entwürfen, Ww1e Campanellas „SJonnenstaat” und Callenbachs „Ökotopia“,
wurde s1e verworfen und kompromi1lilos beseıitigt in gelebten Experimen-
ten., WwI1e der One1ıda Communıity im Jahrhundert in Nordamerıka DIie
Infragestellung der Monogamıe konnte vorübergehend erfolgen w1e be]l
den Mormonen oder zaghaft tastenden Charakter annehmen Ww1e bel den
Kommunenexperimenten der 60er re in der Bundesrepublı Deutsch-
and uch be1l den Täufern, die ach 99- Formen relig1öser Kommu-
nıkatıon und sozlaler Ordnun  66 suchten“‘, polygame Flemente
zumındest latent vorhanden. Man darf diese Ansatze weder als Abırrun-
SCI hınstellen och S1e verschämt unter den 1SC kehren Derartige JTen-
denzen gehören SCHAUSO ZU Wesen des Täufertums w1ıe dıe vielfältigen
Ansatze VO Gütergemeinschaft, dıe James Stayer jJungst in einem
Aufsatz vorgeste hat „Neue Modelle eines christliıchen Lebens“ lautet
der Titel” dıe Polygamıe ist eıne Facette 1ImM treben nach umfassender
Erneuerung.

Wenn Petronella ihren Mann verließ, dann deshalb, weil dıie weltlıche
Ehe den auDens- und Lebensansprüchen nıcht mehr enugen konnte
bschließend möchte ich mich Nu der rage zuwenden, w1ıe dieser hier
vollzogene chritt der ITrennung VO Ehemann aUus zeitgenössischer
Perspektive bewertet wurde und Ww1e i sıch AaUuUs eutiger 1C darstellt

Zu den zentralen Punkten in Täuferverhören gehört dıe rage nach dem
Eheverständnis, die oft erweıtert wırd HIC interessiertes Forschen ach
möglıchen polygamen Beziehungen. War geht AaUS$ den Verhörprotokol-
len der Halberstadter Täufer eutiic hervor, daß dieses Thema, VO  > der
Reihenfolge her betrachtet, nıcht absolute Priorität esa I)as unverhoh-
ene Interesse äßt jedoch empfindlıiche Verstöße das herrschende



erec muten Wenn die „weltlıche” Ehe abgelehnt wurde, dann
betraf dies nıcht alleın die Art un Weıse des gemeiınsamen Zusammenle-
bens, ondern tellte VOT em auch eiıne Absage anJjene Institutionen dar,
in deren Kompetenzbereich die Ehe Jag Empfindlic getroffen wurde
adurch zunächst einmal das sakramentale Eheverständnıs, das sıch 1mMm
und 1° Jahrhundert durchzusetzen begann und sowohl für dıe Zuständig-
keıt der Kırche als auch dıie Unauflöslichkei der Ehe VO  a} entscheidender
Bedeutung War  38 In den ugen der katholischen Kırche mußte sıch
SC  1Cc Ketzerel handeln, WeNnNn diese elenre VO  en) Seiten der Täufer
nıcht alleın angegriffen, sondern ungenlert übergangen Oder eigenmäch-
t1g ersetzt wurde. Sie gerleten hıerdurch ıIn eine geEWI1ISSE ähe Luther,
der dıe „unzerstörlichen Gesetz der Ehe In wunderbarlıiıche Weg
schändlich efleckt“ hatte, W1e im Ormser VO 821 heißt.”?
Seine den Häresien un Irrtümern zugehörige re wurde später VO
Konzıil Irıent verurteıilt, das nıcht 11UT einen SC der mittelalter-
iıch römiısch-katholischen Tre brachte, sondern zugleic eine offizielle
Reaktion auf dıe reformatorische Auffassung WAar.  40 uch die Halberstad-
ter Täufer nach den Worten ardına Albrechts dem Aberglauben
anheimgefallen und „Irrten“ gewaltig: OT eZog sıch ZWAaTlT nıcht ausdrück-
ıch auf iıhr Eheverständnıis, Walr jedoch untrennbar mıit der verachte-
ten täuferischen auDens- und Lebenswelt verbunden.
Petronella, dıe AdUus der gottlosen Finsternis, W1e S1e meınte, 1NSs 4€
getireten WAäTl, interessierte sich für iıhren 1Im Unglauben ebenden Mann
wahrscheimnlic nıcht mehr allzusehr, Was aber sollte miıt dem Verlassenen
geschehen, dem Man dUus der 1C der katholischen Kırche uübel mi1t-
gespie hatte? uch WENN ach katholischer Tre eine einmal vollzo-
SCHNC Ehe unauflöslich, eine Scheidung VO Eheband alsSO nıcht möglıch
Wäl, konnte dıe eNnelıche Gemeinschaft aufgehoben werden in orm einer
Irennung VON 1SC und ett Vollzıe  ar WaT dies iIm Fall VO fornicatio
carnalıs (Ehebruch), fornicatio spiırıtualıs (Häresıie und Ketzere1) und bei
einer VO anderen Teıl ausgehenden schweren Bedrohung.” Petronella
traf alsoO aufgrun ihrer taäuferischen Gesinnung nıcht alleın der schwere
orwurf der Ketzerei: sS1e beging gleichzeıitig auch geistigen ebrüch: der
ihren Mann ZUT Irennung VO  e ihr berec  1gte. Sıie durfte aber eInzZI1g und
alleın auf dem Prozeßweg angestrebt werden.““ An eıne erneute Ehe-
schließung WaTl natürlıch be1l dieser lediglich vollzogenen uflösung des
Zusammenlebens weder für den einen noch für den anderen Teıl den-
ken, we1ıl das ehelıche Band unberührt 1e6
DiIie Reformatoren brachten TOLZ ihrer fundamentalen 101 der
katholıschen elehre, den ebenfalls nach Neuerungen suchenden Täu-
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fern wenig Verständnıiıs entigegen. SO hatte Melanc  on die äufer Ja der
Unzucht und des hebruchs bezichtigt, und Justus Meniıius ereıfert sich in
seiner 544 erschıienenen chrift „Von dem Gelist der Widerteuffer“ über
ıhr „Ehescheıiden vnd weglauffen“, denn 8 Se1 ın der orm nıcht rechtens,
sondern un un teuflische Büberei.” Was Petronella mıt der Meıdung
iıhres Ehemannes etrieb. entsprach eigentlich ganz der lutherischen VOr-
stellung VO „böswillıgen Verlassen“, das der Reformator miıt den harte-
sten Worten geißelte. 530 außerte ß sıch in seiner chrift „Von esa-
chen  c über den Fall „das eın gemahl VO andern euft . alles hınter sıch
läßt, seine Famıilıe dem Schicksal uüberantwortet, vielleicht erst nach
einıgen Jahren wieder aufzutauchen: „Ich wolt keinen en heber henk-
ken eT koepfen lassen denn olchen uben, Und solt ich er hette
zeit, olchen en malen und auszustreichen, SO wolt ichs wol klar
machen, das keın FEhebrecher yhm zuvergleichen se1ın Solt 44 Vorgeschla-
SCI] werden dıe Grundzüge des Desertionsprozesses”, ach dem Entlau-
fenen Sse1 fahnden, erscheımnt E nıcht, ıhm öffentlich mıt Ausschluß und
der Freisprechung der Tau drohen; bel Mißerfolg Se1 schlie  ich . die
Ehe scheıden. Was 1L uther dem Verhalten des ntf{lohenen art
verurteılt, 15äßt sich in Z7WeIl Punkten zusammentfTfassen:

werde die Ehe verletzt, weil B: der Tau und den Kındern die schuldiıgen
ichten, w1e „Narung, dienst, versorgung“ verweigere“
entziehe G} als Abtrünniger, Ungehorsamer Adef erKel und nach-
barschaffit seinen e1b und dıenst, wg geschworen hat cc47

uch WEeNN Luther siıch nıcht ausdrücklich auf die Täufer bezıeht, ent-

sprechen diese Beschuldigungen ganz den landläufigen Vorwürfen, dıe
Ss1e rhoben wurden: Die Täufer wurden herrschende Gesetze VEI-

letzen und sıch außerhalb der gesellschaftlichen Ordnung tellen

Wiıe sehr sıch dıe Ansıchten 1im reformatorischen ager ahnelten, zeıgt eiın
iIC auf Schweizer Verhältnisse. Adrıan Staehelın weist in seiner
Abhandlung über 99  Dıie Einführung der Ehescheidun 1ın ase ZUF eıt der
Reformation“ darauf hın, da ß die Desertion Wiedertäuferel eın
besonderes scheidungsrechtlıches Problem darstellte, das SC  16  ıch w1e
O1g gelöst wurde „Unbeschadet, ob der dem Irrglauben verfallene Ehe-
ga  e finden ist oder nıcht, und welche Zeıtspanne seı1ıt der Desertion
verstrichen ist, sofern ach dem Ediktsverfahren der Abtrünnige sıch We1-
gem, die ehelıche Gemeinschaft wieder aufzunehmen un in seinem
falschgeistischen und irtthumb‘ verharrt, spricht das Gericht dıie
Scheidung aus  645 uch ennn 65 Ww1e selbstverständlich klıngt, ein derartı-
BCS Verfahren WAarTr gew1 nıcht immer ganz unproblematiısch. Obwohl in
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bestimmten Fällen eiıne Séheidung ermöglıcht wurde, befürworteten dıe
Reformatoren S1e keineswegs enthusıastisch. Für Luther war jJede Ehe auf
Lebensdauer geschlossen”, und das Zürcher Ehegerıcht, das sıch 531 mıt
dem ilfegesuc des Balthasar pıllman beschäftigt, der VO  a} seiner tau-
ferischen FEhefrau verlassen wurde, außert gegenüber dem Rat seine
edenken, „das der yM'sang mıt der z11 zegroß und des schei1dens vıl
werde“.  « 50 Dennoch mußte gerade dıe Ehemeı1dung, W1e dıe Täufer S1e
praktıziıerten, 1ın den ugen der Zeıtgenossen besonders Drovokatıv WIT-
ken, wei1l 1er nıcht infach Gesetze übertreten wurden nach dem Motto
„Ehbruch g1lt heut die Sund ein, als schÖöss’ INan muiıt nem Kıesel-
stein.  «51 Die Täufer ehnten vielmehr dıe herrschende Ordnung abh und
mıt iıhr dıe Urteıle, dıe VO  ; der „Welt“ gefällt wurden: S1e egriffen sıch
selbst nıcht als Ungläubige, sondern als die wanhnrha Glaubenden, S1e
meılinten nıcht „wieder” taufen, sondern erst jetzt dıe einzIg gültige
auilfe vollzıehen, und S1e egıngen N ihrer 16 keinen ebruüch.
WENN S1e 1mM Namen Gjottes ihren ungläubigen Partner verließen, da die
früher eingegangene FEhe keine Gültigkeit esa Man kann 9
daß die Täufer 1M Grunde UT das katholische erecCc ın antı  erikalem
Umkehrschlu strıikt ZUT Anwendung brachten. Miıt Häretikern, das
in den ugen der Täufer die Altgläubigen, konnte eine enelıche (GJeme1ın-
schaft nıcht möglıch se1in. Die Irennung durfte vollzogen werden.

Es ist viel arüber spekuliert worden, inwliıeweiıt sıch 1mM Zuge der eIOT-
matıon die Lebenssıtuation der Tau verändert hat und welcher Anteıiıl
Durchsetzungsprozeß ıhr überhaupt zuzusprechen ist Eınen dankbaren
Zankapfel geben se1it jeher Luthers Außerungen uüber das weıbliche
Geschlecht ab Fuür dıe Verfechter der Familiıenidylle Siınd Ss1e eine wahre
Heılsquelle, eine eın ingegen für all jene. dıie der Tau einer eigen-
ständigen, selbstbewußten Persönlıic  e1 verhelfen wollen Obwohl dıe
steigende Zahl der Publıkationen eın wachsendes Interesse der „Frau
in der Geschichte“ verrat, ıst Raıiıner Wohltfeils Hınwels auf das bısherige
mangelnde Interesse der Geschichtswissenschaft derartigen Ihemen
nıcht Sanz VO  — der and weisen. Wiıe oft J1eg dıe Gefahr VOT em
darın, daß eıne oberflächliche Auseinandersetzung chnell voreiligen
Pauschalurteilen verleıtet, Uurc dıe die wahren Zustände eher VOCI-
schleiert als rhellt werden. In ihrem HIZG erschıenenen Buch über
-FTauen 1mM Miıttelalter“ hat Ennen sıch eıne recC differenzierte
Darstellung bemuht und darauf hıngewlesen, da ß 11UT „Fallstudien ZUT

Lage der Frauen in eiıner bestimmten oder landlıchen Herrschaft
USW  c eın wiırklıches Bıld ergeben.” Hıer deutet sıch eiıne methodische
Strategie d dıe, natürlıch nıcht alleın auf dıe regionale ene
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beschränkt, auch für die Erforschung der Tau In der Reformationszeıit
hilfreich se1ın dürfte
Demzufolge wäre VEIIMESSCHL, dem hıer vorgestellten Fall VO Eheme!l1-
dung einerseıts allgemeingültige Bedeutung beimessen wollen, denn
Petronellas Handeln ist weder repräsentatıv für ihre Zeitgenossinnen
SCHIEC  iın och speziell für alle hre Glaubensschwestern. Andererseıts
könnte dieses eispie durchaus dazu dıenen, bestehende Urteinle über dıe
Tau 1m Täufertum auf hre Rıchtigkei überprüfen. Wıe äßt sıch
Petronellas chrıtt AdUu> heutiger IC beurteilen? Zunächst einmal beeıln-
druckt dıe eigenmächtige, couraglerte Entscheidung dieser FTrau, iıhr DbIS-
heriges en hınter sıch lassen, völlıg NCUC VOI em aber nsı-
chere Wege beschreiten, dıe ihr der täuferische (Jlaube vorzeichnete.
Miıt dıiıesem selbstbewuliten Engagement unterscheidet s1e sıch noch nıcht
einmal sehr VO  — anderen Zeıtgenossinnen, dıe sıch entschieden, teıil-
welse kämpferisc für ıhren Glauben einsetzten. 1el1e Frauen nah-
881>8! den aktuellen Auseinandersetzungen ihrer eıt lebhaften Anteıl,
unzählıge folgten dem reformatorischen Aufruf und verlıießen hre K16-
ster, während andere wıederum vehement ihr Nonnendaseın mıt en
möglichen Miıtteln verteidigten. Selbst der Schritt, sıch VO seinem FEhe-
partner AdUus relıg1ösen Gründen irennen, WAaT kein absolutes Novum
Von der katholischen Kırche wurde 65 durchaus akzeptiert, WEeNN die Ehe-
partner sıch für das höherstehende helose en entschıeden. Herbert
Grundmann g1bt in seinem Buch über „Religiöse ewegungen 1m Miıt-
telalter“ tlıche Beispiele VO  w Ehepartnern, die sıch eshalb9weıl
s1e sıch 7Z7u FEiıintritt 1Ns Kloster entschlossen hatten.“ Petronellas Verhal-
ten ist AUsSs anderen Gründen außergewöhnliıch: Ihr Handeln vollzog sıch
nıcht 1mM Rahmen der Legalıtät. Wenn S1e mıt den verachteten un VeI-

folgten Täufern entschieden sympathıisıerte, daß S1e deshalb
ihren Ehemann verließ, tellte s1e sıch bewußt außerhalb der anerkannten
Ordnung und mußte mıiıt Verfolgung und TIod rechnen. Hıer deuten sıch
Parallelen den mittelalterlichen Ketzerinnen d dıe hnlıch konse-

handelten Auf gewisse Übereinstimmungen hat Zimmerli-  ıtschı
in ihrer Dissertation hingewiesen”, tlıche Beispiele VO Frauen, die hre
Männer verlıeßen, sich den Ketzern anzuschlıeßen, nthaält die Studie

56
VoO  — Gottfried och ber „Frauenfrage un Ketzertum 1Im ıttelalter
Petronellas resoluter, kompromißloser FEiınsatz für den täuferischen lau-
ben aßt jedenfalls erhebliıche 7weife]l Clasens allgemeıner Feststel-
lung aufkommen, dalß die Täufer keine Neigung zeigten, Frauen eiıne
bedeutsamere zuzugestehen als in der Gesellschaft des ahrhun-
derts allgemeın übliıch War  57 Gerade dort, N 1im Täufertum keine fest-
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gefügten Strukturen und ausformulierten Grundsätze gab, W1e eiwa bel
den Halberstadter Täufern, standen Frauen eher gleichberechtigt neben
ihren Glaubensbrüdern Es iıst eın immer wieder beobachtendes Phä-
IM  9 daß gerade Junge, erwachende ewegungen schon N Überle-
bensgründen dieser Nıvellierung zwıschen den Geschlechtern edurien
Inwıiewelit 1m Zuge der Etablıierung wieder Rückfällen kommt, ist
eine andere rage Jedentfalls ist Clasens Behauptung unrıchtig, da B

alleın be1l den Hutterern urc dıe be1l ihnen möglıche Scheidung A4aUus

Glaubensgründen eine gEWISSE leichberechtigung der Geschlechter
gab Alleın das eispie der Halberstadter Täuferin Petronella, dıe AQUus

Glaubensgründen ihren Ehemann verließ, VCIIMNAS diıese Ansıcht nachhal-
t1g wıderlegen.
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Heınold ast

Wi1e SINd die oberdeutschen Täufer
„Mennoniten” geworden?

Von den etiwa 760.000 Mennoniten, dıe 6S heute verstreut uüber die
ewohnDbDbaren Kontinente o1bt, sStammt immer noch Zweidrıtte direkt VO  —

den Täufern des Jahrhunderts ab Diese aber en 7WEe1 Ursprungs-
lander gehabt, dıe chwe17z und dıe Nıederlande In der chweIiz bıldete
sich die Täuferbewegung 1525; in den Nıederlanden s1e 53() Fuß
und am urc ihren dortigen Begründer eIcCNANI1OT Hoffman einen
eigenen Charakter Aus den vielen Grupplerungen und Verflechtungen
gingen 1m Jahrhundert Z7WEe]1 Gruppen hervor, dıe überdauerten, die
Schweizer Brüder und dıie Mennonıiten. Es g1ibt heute noch eiıne drıtte
Gruppe N der damalıgen Zeıt, die Hutterischen Brüder, dıe ın Mähren
lebten und auf langen Wanderungen und in einer wechselvollen
Geschichte VOTI 110 Jahren bIs nach Nordamerıka gelangten: doch sSind S1e
nıcht Gegenstand meılner Ausführungen. Die Schweilizer Brüder und dıe
Mennoniten gehören heute gleicherweıse der weltweıten Mennoniten-
schaft < en aber über Jahrhunderte hınweg hre eigene Geschichte.,
hre Wanderungen, Ansiıedlungen, Konferenzbildungen gehabt. Die
Schweizer sınd schon früh über das sa die alz oder Hessen westlıiıch
nach Nordameriıka gewandert. Die Nıederländer ingegen siınd erst ach
Osten CZORCHN und en sıch in West- un Ostpreußen nıedergelassen.
egen Ende des 18 Jahrhunderts egannen VO dort dıe uswanderun-
SCI in dıe Ukraine und noch weıter, VOT dem Ersten Weltkrieg eiwa
hunderttausend Mennoniten In großen selbstverwalteten S1iedlungen
wohnten. ber schon in den sıebziger Jahren des etzten Jahrhunderts

Westpreußen und Ukrainer auch nach Nordamerıika, und 1ın uUunsc-

[ Jahrhundert wiıederholte sıch dies noch mehrere Male, daß dort
heute Niederdeutsche und Schweizer nebeneinander, häufig auch mıit-
einander en Ja, S1e tragen heute alle den Namen Mennoniten und TEI-
fen sıch auf der Mennonitischen Weltkonferenz miıt den andern ennO-
niten.
Meine rage lautet Nnun Wiıe ist dazu gekommen, dal3 ord und Süd,
Nıederländer und Schweizer sıch angenähert aben, daß Ss1e sıch
demselben Namen ansprechen lassen, einen geistigen Austausch mıt-
einander en und SC  1e  IC zusammenarbeıten können Ich
begiınne mıt einer kurzen Geschichte des Namens „Mennonıiten c 2



Die Ausbreitung des Namens „Mennoniten“
Bekanntlıc steckt in der Bezeichnung „Mennoniten“ der kıgenname
Menno ach ennO Simons, der 1mM Januar 1536, alsSO VOI 45() Jahren, se1ın
Priesteramt 1im Dienst der römiısch-katholischen Kırche 1ın dem leinen
Staädtchen Wıtmarsum 1im nıederländıschen Friesland aufgab, sich wIie-
dertaufen 1e 13 und sich damıt der Täuferbewegung anschlo Eın Jahr
späater, 1im Januar 37 wurde GE FA Altesten ernannt und arbeitete VO

U mıiıt grobem Eınsatz ZU Wohl der Gemeinden, daß INan seine
nhänger nach ihm benannte. Menno Simons ist also nıcht der Gründer
der Täuferbewegung SCWESCII, nıcht einmal der Inıtiator der nıederländi-
schen Täuferbewegung (das Wal eIcCcA10T Hoffman), sondern einer der
führenden Altesten nach dem Fall VO  e unster.
Sıieben re ach seiner erufung 1Ns Altestenamt, 1544, als bereıts etiwa
sıeben seiner Schriften gedruc ın Umlauf taucht “AC% ersten Mal
der Name „Mennonıiten” auf, und ZWal in der orm „Mennıiten”, nämlıch
ın den Vorarbeıten ZUT Polızeiordnung der Gräfin Anna VO  — Ostfriesland
und sodann 545 in dieser Polizeiordnung selbst * Man kann annehmen,
daß Menno sıch In dıesen Jahren osrößtenteils in Ostfriesland ulfhielt und
UuUrc sein ırken dıe reale Grundlage für SOIC eine Namensgebung
eoteenden „Mennıiıten“” werden noch die ;Davıten:. dıe S oyten“
und die „Batenborgische secten“ genannt, also die nhänger VO avı
Joris, Obbe Phılıps und Jan Van Batenburg, alle dre1 ebenfalls namhafte
Täuferführer, Jjedoch anderer usriıchtung Man wußte ın Ostfriesland
unterscheiden. Während dıe Bezeichnung „Wiedertäufer“ als Oberbegriff
alle Rıchtungen zusammenfTaßte., meınnte der Name „Menniten“ eben L1UT
dıe nhänger VO Menno Simons. 549 wıederholte sıch diese Aufzäh-
lung iın einem Mandat der Gräfin Anna, das 1n en ostfriesischen Kır-
chen 6. Aprıl verlesen wurde un: denen Strafe androhte., welche den
Anhängern dieser „Menniten“, Davıten, oyten und Batenborgische
secten“ Unterschlupf gewährten.‘
Drei re später ıst dıe Konstellatıon e1in wenig anders. In einer antıtäufe-
rischen chrift des reformierten er Predigers Gellius er wird
unterschieden zwıschen enen, die „Mennonisch“, „Adam Pastorisch”,
„Obbisch“ Oder „Dirkisch“ sınd und sich gegenseıt1ig exkommunıtızlieren.
Es werden also die Batenburger nıcht mehr genannt, aliur aber neben den
Anhängern VO  — bbe Phılıps dıie VOoOnN dam Pastor und ırk Phılıps. Wie-
derum ste der Name Mennos für eine unter mehreren täuferischen
Rıchtungen. In seiner Antwort auf die chrift VO Gellius er
Menno 554 dıie Bezeichnungen „Mennonisch“, „Adam Pastorisch”,
„Obbisch“ oder „Dirkıisch“ ZWal nıcht ab, gebraucht S1e selber aber nıcht,



sondern bestreıitet, daß zwıischen ıhm und ırk Phılıps eıne rennung
bestünde, und begründet, Obbe Phılıps und dam Pastor „nNicht
mehr den Unsrigen gerechnet werden“ > Dann geht GE ZU Angrıiff über
und wirft den Kindertäufern selbst dıe paltung in vier Parteiıen OT: nam-
ich ıIn papıstisch, lutherisch, zwmeglısch und calvinısch, und äßt keinen
Zweilfel, dalß 8 sıch und die Seinen demgegenüber als Vertreter der rech-
ten Kırche betrachtet. In seinen eigenen veritrat Menno somıt
gegenuüber den Kindertäufern die wahren Nachfolger Christi, belıe ß 6S

abel, WEeNN INa dıese „mennonisch” nannte, gebrauchte selbst aber den
Namen nıcht
Ich muß N dieser ersten e1it och eiınen etzten eieg bringen Im sel-
ben Jahr 554 erschıen die Auflage eines weıit verbreıiteten und hau-
f1g gedruckten erkes ESs WAaT VO  — dem reformierten rediger Johannes
Anastasıus Veluanus geschrieben, der selbst bereıts ın den Händen eines
Ketzergerichtes hatte, entfliehen konnte und 19881 AadUus dem Kxıl
se1n Buch chrıeb „Der en Wegwyser“” (Wegweilser für Laien) hiıeß
An einer der Stellen, denen CI dıe Wiedertäufer schreı1bt, findet
sıch folgender Satz „Doöch g1bt CS viele Einfältige, dıe mıt untadelıgem
andel und in frie  iıcher Gesinnung ın ihren alschen Vorstellungen
e  en diejen1gen namlıch, dıe un den Mennonisten dıe besten sind.“®
In dieser Formulıerung verbındet sıch mıiıt den „Mennonisten“ der Super-
latıv „dıe besten  .  9 und auch WEeNN dies ın dem Sinne gemeınt ist, daß das
Lob NUurTr den besten untie ihnen gilt, hebt CS dıe Mennoniten doch VO  e} den
andern täuferischen Gruppen ab Das aber ist für dıie weıtere Geschichte
der Bezeichnung VO  en Bedeutung SCWECSCN. auscha gesagt Wer dıe Men-
nonıten angreifen wollte, nannte s1e Wiedertäufer, WeT S1e anerkannte
oder ihnen in wenigstens neutraler Weılise begegnete, sprach VO  —; Mennti-
SteN; Mennonisten oder Mennoniten.
och in den füni{iziger Jahren des Jahrhunderts seizte allerdings eiıne
Entwicklung E1n die dem Begriff eine weıitere Nuance gab Die nhänger
VON Menno S1imons dıstanziıerten sıch nıcht EH8RE VON den Anhängern
avı Joris‘, Sebastıan Francks, dam Pastors un: Jan Nıclaes‘, sondern
begannen Streitigkeiten auch untereinander. och Lebzeıten Mennos
(gestorben schlugen dıie W aterländer eıne eigene. gemäßigte Rıch-
tung ein; indem S1e die strenge Bannpraxıs VO  er Menno nıcht mıtmachten.
Die W aterländer eien während der naächsten hundertfünfzı re das
ı1Derale Element unter den nıederländischen Mennoniten.
1566 entstanden dıe andern beıden Hauptrichtüngen‚ dıe Friesen und dıe
Flamen Sö1e unterschıeden sıch voneınander VOI allem AHNC dıe verschle-
denen Formen, In denen S1e 1im (jottesdienst un im täglıchen en ihrer
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konservatıven Dıstanz AAA Welt USATUC gaben Eigentlich alle
dre1 Gruppen wesentlıch beeinflußt VO  w Menno und somıt Mennonıiten.
ber s1e hatten Menno doch einJe anderes Verhältnıs DIie Flamen und
Friesen fühlten sıch Menno un seiıne Schriften samıt deren Theologie

gebunden. Die W aterländer, deren Ursprung Ja gerade in ihrer krıti-
schen Haltung gegenüber Menno ag, freier. DIie Flamen und rle-
SCMN nannten sıich eshalb auch mıiıt orhebe Mennıisten, während dıe
W aterlander stattdessen nıcht „Wiıedertäufer“, sondern „Taufgesinnte
sagten Diesen Begriff nahm auch dıe Obrigkeıt in ihren Duldungsmanda-
ten abh Saı} auf, und WIT WIssen, daß sıch dieser Name SC  1e  i urchge-
NZVA hat In den Nıederlanden, dem eDurtsian ennoO 5S1mons’, NECNNECN

sich Mennoniten se1it der rundung des Gesamtzusammenschlusses 1811
11UT noch „Taufgesinnte“ 99-  gemene Doopsgezinde Socileteit“.
Dagegen nahm dıe Entwicklung außerhalb der Nıederlande dıe entgegen-
geseizte ichtung gleic 1im norddeutschen Bereıich die Untergruppen
der Waterländer., Friesen und Flamen ebenfalls vorkamen, scheınt der
Name „Mennonıiten” S1e unangefochten verbunden en Der run
aliur WATl, daß s1e auf diese Weise gemeınsam VO der ObrigkeıtO_
chen werden konnten, ohne da ß die negatıven Assoz1i1ationen des Begriffs
„Wiedertäufer“ sıch einstellen mußten. Wiıe ich bereıts ausgeführt habe,
erweckte dıe Bezeichnung „Mennonıiten“ demgegenuüber elatıv wohlwol-
en Gedankenverbindungen. Ich illustriere das eıner el VON

obrigkeitlıchen Mandaten.

626 tellte rafRudolf Christian VO  a} Ostfriesland eınen Schutzbrief AdUS$S

für „diejenigen, welche sıch Mennoniten nennen“.' Das schloß
W aterländer und Flamen ein. sıcher auch Friesen, WEeNN C dıe
damals In Ostfrieslan gab

641 siıcherte Önig Christian VON Danemark, Landesherr 1n Altona
be1l Hamburg, den dortigen „Miınısten, WwI1ie s1e heutigen Tags tıtu-
lıret=. die Fortdauer der Gewerbefreihei Zu Die Formulierung
zeigt, daß der USATUC „Minist” och als MECU empfunden wurde.
Wahrscheinlich gebrauchte vierzig re früher das verlorene erstie
rıvileg einen andern usdruck, nämlıch „Taufgesinnte“.  «I Und das
20) km VO  — Fresenburg entfernt, ennoO Simons die etzten Te
selnes Lebens verbracht hatte!

1647 verlängerte Önlg Wladıslav VON olen den 1ediern 1m Marien-
burgischen großen und leinen erder alle Privilegien ohne Fın-
schränkung auf rIun der Verdienste ihrer Vorfahren und bezeich-
net diese als „Vorgänger der Mennoniıten“ (antecessores ennonıt1-
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tarum). ”“ uch 1eTr umfaßte das sowohl Friesen als auch Flamen,
und wahrscheinlıc benannte Man S1e pDrımär auch ach dıesen Frak-
t1i1onsnamen. Der Begriff Mennoniten jedoch diente dazu die Privi-
legien, dıe e1: umfassen sollten, rechtfertigen.

Und 1U  > komme ich 1M Rahmen olcher Aufzählung auf eın entscheıiden-
des Datum
664 erläaßt der Kurfürst arl Ludwig VO  —_ der alz eine (Generalkonzes-

S10N, mıiıt der das ÜIcC den rieg verwustete Land auch eıner „Art
VO  — Leuten, die 11a Menisten nennt“. geöffnet WITd. „Wenn WIT
MNUN vorerwähnte Menisten und andere, ihnen insgemeın
gerechnet werden dulden entschlossen befehlen WIT euch,
daß ihr alle dergleichen Personen in ein gEWISSES Verzeichnis
bringt.” /Zahlungen ollten unter dem ı1te „Menisten-Recogni-
tionsgeld* geleistet werden. Und dann e1 65 noch einmal 35 6S

ce11selen Menisten Oder deren a  n Brüder und Angehörıge.

Daß die Konzession neben den „Menisten“ zweimal „auch andere.,
ihnen insgemeın gerechnet werden“ erwähnt, ist für uUuNseTrnN edanken-
gang besonders wichtig Denn s entspricht dem Befund, auf den bereıits
VOT einer el VO  en Jahren Gerhard Heın aufimerksam emacht hat.“ Er
Za olgende Täufergruppen als 1ediler in der alz nach dem Dreißig-
Jährigen rıeg auf:

Die Täufer, dıe noch dUus der Vorkriegszeıt ın der alz überlebten,
Hutterer dUus der owakel,
nıederländische Mennoniten,
Täufer AUus dem S1iebengebirge und
in der eNrza Flüchtlinge AUs der chweIliz

DiIie alz als Schmelztiegel VO  — ord und Sud! Und ausgerechnet dıie
andvo nmederländıscher Mennoniten bringt den Namen mıt, der als
Firmenschild dient DiIie Konzession wird au  Iun des nıederländıschen
Namens erteilt, der In Norddeutschlan schon viel Erfolg gehabt hat
und er dem sıch dıe unterschiedlichsten Gruppen zumındest formal
zusammenfassen lassen. Chrıstian Neftf hat recht, WEeNN i 1MmM Mennonilti-
schen Lexikon ZUuU Stichwort „Mennoniten“ sagl, der Name Sse1 einem
Schutznamen geworden. “ Hütterer, Schweizer Bruder, Rheinländer und
Pfälzer können als „Brüder und Angehörige der Menisten“ durchgehen.

Es dauerte TE1111C noch eine eile: bis sıch der Name in der UE urch-
gesetzt hat och während des SaAaNZCNH 18 Jahrhunderts sprechen die



en VO  — „Wiedertäufern“. och nımmt der Name „Mennoniten“ der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts stark £,  E und in den „Ibersheimer
Beschlüssen“ VO 803 bezeichnen sich die Abgeordneten der 7l Gemeıin-
den klar als Vertreter „vVvOnN denen Evangelischen Mennoniten Gemeıin-
den  6 14 Ahnlich iırd in den Nachbarterritorien essen und en
SEeWESCH se1In. Nur im sa I1a sıch, WEn schon ach einer Person,
dann nach Jakob mmannn nannte (Amische), hat mMan erst in unserem

Jahrhundert den amen „Mennoniten” offiziell akzeptiert. ” ESs bleibt dıe
SchweIiz, in der 11a DIS VOT kurzem noch heber VO „ Täufern® oder nac
dem andern Vorbild der Holländer) VON „Taufgesinnten“ sprach. I)as
Wort „Mennoniten” WT ZWal in den Namen der Konferenz aufgenom-
MeN, stand aber in ammern „Konferenz der ltevangelıschen Taufge-
sinnten-Gemeıunden (Mennoniten) der Schwe1iz“. och hat sıch das gean-
dert Der Name lautet Jetzt „Konferenz der Mennoniten der chwe17z (Alt-
täufer)  c (KMS).“® Demgegenüber en dıe amerıkanıschen Nachkom-
MN der Täufer, sofern S1e nıcht Quäker oder Amische, VO  am vornhe-
rein den Namen Mennoniten geführt. ”

Begegnungen zwischen niederlandischen und oberdeutschen Taäufern IM
76 Jahrhundert
Die Übernahme des Namens „Mennonıiten“ Hfrfe dıie süddeutschen TAU:
fer ıst UT eın aqußeres Zeichen für eiıne SONS noch nıcht naher beschrie-
bene Beziehung. Fand überhaupt eine Einflußnahme VO  an ord ach Sud
statt? Auf welchen egen? Was hat Ss1e bewirkt? Ich enandie diese Fra-
gCnN, indem ıch vier Begegnungen nachgehe, die 1im Jahrhundert ZWI1-
schen ord und Sud über strıttige Fragen abgehalten wurden.
ESs ist keın Zweilfel, daß INan auf beıden Seiten der Täuferbewegung von
Anfang dıie andere Seıte wußte, also 1Im Norden den en und
umgekehrt Als eiIch10T Hoffman 5300 ın en dıe ersten Wiıedertau-
fen 1mM nıederdeutschen aum vollzog, kam 6r VON Straßburg, dem ober-
deutschen Täuferzentrum, und rief bald danach 1n den Niıederlanden
Straßburg als dıe des kommenden Gottesreiches du  N 18 ennO
Simons las noch als amtierender Priester in Wıtmarsum 1n der 530
erschıenenen Chronik Sebastıan Francks, Wds>s Franck VO  eo)} den oberdeut-
schen Täufern berichten a  6, und das WAar beträchtlich.” Ja, auch der
theologische opf der Munsteraner Täufer, ern Rothmann, WarTr in
Straßburg SCWESCNH, evor GE ın unster Täufer wurde “ iıne seiner wıich-
tigsten Schriften, das „Bekenntnis VO beıden Sakramenten, auite und
Abendm  l“ VO  —_ 1533, atm den Geist der Zürcher, VO Zwingliı beeıin-
flußten Täufer, brachte also oberdeutsche täuferische edanken nach
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Norddeutschlan Zehn re später wurde das „Bekenntnis“ VO dem
Täufer Pılgram arpec 1m en umgearbeıtet einem ekenntniıs
wıder den Spırıtualismus und wurde nla dem Streit zwıischen Mar-
pDeC und Caspar Schwenckfeld.“ Kurz, Ian wußte voneınander, las
wohl auch gelegentlich dıie Schriften der anderen Seıte, merkte Geme1lnn-
samkeıten und Unterschiede, und eben das führte in den fünfziger Jahren
des 16 Jahrhunderts den ersten Gesprächen.“

Straßburg S35
Im August 555 fand in Straßburg eın espräc SLa  D das „verursacht WarT

Hre dıie Brüder, dıe 11Nan dıe Hofmanschen nenntT, unde dıie Brüder
In den Niederlanden“ und dem die „‚Diener und Altesten“ Adus vielen
Orten zusammenkamen.“ Das ema der Zusammenkunft WarT dıe rage
der Menschwerdung Christi, dıe schon häufig un auf vielerle1 Weılse in
Jjeder Hınsıcht nla ZUI Auseinandersetzung gegeben hatte Denn Mel-
chiıor Hoffman hatte seinerzeıt in Straßbureg eıne besondere Christologie
entwickelt und 5300 be1l der Verpflanzung der Täuferbewegung nach dem
Norden auch dort verbreitet.“ Er hatte dıe Überzeugung vertreien, dal;
Jesus als das göttlıche Wort be1l se1ner Fleischwerdung 1m Leıb seiner
Mutter Marıa keın Fleisch VO Marıa aNgCENOMMEN, sondern sıch infach
NUur in mMensCcC  e Gestalt verwandelt habe Diese Te für ıh
grundsätzlıche Auswırkungen auf se1ın Verständnis der christlıchen Bot-
schaft, auf das Verständnıis VO  a aufe, Abendmahl,; menschlıcher Ex1-
StTe 1m Glauben, und auf die Ekklesiologıie. Eben dies WaTl auch
sein Erbe das Mennonitentum 1m Norden SCWESC, denn Menno
Simons hatte diese TE übernommen und sS1e In Wort un: chrift vertel-
digt.“ Im en ingegen gab 555 1U noch e1n DaaIl vereinzelte Hoff-
manıaner in Straßburg und mgebung, dıe diese Christologie vertiraten
Im übrıgen machten sıch dıe oberdeutschen Täufer keine edanken über
solche robleme, usg  ME Pılgram arpec und seıne nhänger,
dıe das gerade Gegenteıl VO Hoffmans Christologie vertraten, daß CAhri>-
STUS näamlıch VOIT em in seiner Menschlıichkeıt, dıe HSC Menschlıch-
keıt gleich WAaT, Ja dıe Erniedrigung bis ıIn dıe OÖlle auf sıch nahm,
das eı1l bedeutete.*
I)as rgebnıs der Stra  urger Beratung 555 ist In einem ‚Nertrag“.
einer Übereinkunft, zusammengefaßt, dıe von fünf Dienern un Altesten
unterschrieben wurde..“ Er g1bt der Verlegenheıt uSdTrucC In der Man

angesichts eiıner schwierigen rage ist; denn dıe Heılıge chrift spricht
„n vielen teHen: als ob Christus se1in Fleisch Aus dem Hımmel
gebracht”, gleicherweiıse aber auch, „als ob Chrıstus sein Fleisch Von



arıa empfangen und aNgSCNOMMIC hb“ aber nıcht alleın das sondern
auch da ß Cal der Vater se1.  “ und wıederum anderswo „Gott selber „ Wr
en also bıs jetzt WIC unnotigen urm bauen wollen eshalb
hat auch der Herr unseTe Sprache VerTrWITT: da beinahe niıemand den
andern hat verstehen können Das 1st vielleicht darum geschehen weiıl WIT

uns unterstanden en mehr 155e MN als Man WISSCH sollte (Röm 12)
un daß WITL dıe chrift nıcht geachtet en die spricht DIie
inge welche euch schwer sınd da rag nıiıcht nach und Was euch
gewaltıg 1Sst das soll ihr nıcht untersuchen 1elmenNnr Was C 1: euch orlegt
danach trachtet denn verborgene inge habt ıhr nıcht (Prediger
Darum bekennen WIT dalß WIT fortan uUurc Gottes na Gebote
un: Ordnungen acht nehmen wollen und werden (Joh 13 bIıs 15
18) damıt WIT SIC abgestorbenen en halten und mıiıt TE1INECIN

un gelassenem erzen wahrhaftiger Gottseligkeıt wandeln „Darın
sollen WIT iıhm dıe Ehre geben daß WIT SC1INECIN Wort über allem glauben
un! dalß WIT bekennen dal3 dıejenıgen der ahrheı SInd welche CI
STUS als wahren (Jott bekennen und ezeugen ach dem inwendigen Men-
schen Und da nıemand Chriıstı Geburt erklaren kann glauben und
bekennen WIT mıt Petrus Martha und dem Beschnittenen dalß ST CIM Sohn
des ebenden aters 1st (Joh Apg Und WIT wollen uNnsICeI FEın-
falt be1l der chrift bleıben, welche ezeugt un ekennt Das Wort ward
Fleisch und wohnte uns Joh 1)
Ia 6S 1U  — nıcht NUurTr gefährlich, sondern auch verwerflich ist, dem Wort
etiwas wegzunehmen und zuzufügen (5 0ose Spr 30: Offbg 22): wollen
WIT uUuNseceIC Vernunfit unte den Gehorsam Christı gefangen geben und ıhn
berall nach der eılıgen chrift bekennen auch das gottlose en un
en oOsen Scheıin eher zurechtweısen MI1L chrıstlıchen un goLttse-
i1gen andel als mıiıt dem Mund un fortan authören der klaren chrift
vorbeı reden WIC we1ıt oder nah hoch oOder 1ef Christus ensch W  I=
den SC1 und arüber hınaus reue dıejenıgen arnen dıe WIT hören
WIC SIC diesen tellen über dıe chrift hınaus reden WIC ihr auch
ekennt und bewilligt habt olches mi1t uns tiun
Was für C1MN bewegendes Dokument! Hıer wird der reue Chriıstus
wıllen auf dıe Spekulatıon über TISLUS verzıichtet Hıer werden der
Bereitschaft wıllen auf das Wort ottes hören dıe unls widersprüch-
iıch entgegentretenden Bıbelstellen nıcht harmonıisıert Hıer wird der
Von Christus gebotenen inıgu wıllen dıe CISCNC Hiılflosigkeit nıcht VCI-

schleiert Das Dokument wahrhaftig christlıchen Geiste Christı
geschehenen Vertrages die Grundlage für C4 fast unwahrscheinliches
Zusammen VO  — ord und Sud! „Unwahrscheinlich” Sagıc ich und der
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lat ist 6S dann auch nıcht einer Beilegung der Streitigkeiten gekom-
1891>38!

Das erste Anzeıchen, das den Verdacht In diese ichtung en ist die
e1 der fünf Unterschriften Es klıngt Z7ZWaTl gul nıederländisch, WEeNN WIT
da lesen: „Phıilıps Van ankelsz, Lourens Vall undelsz, Quiryn Van

Nachalden, Voltyn Van Bethen, Martın Snyder: ber 6S sınd leider 1UT

Oberdeutsche. “ Und mıiıt eınmal auf,  9 daß Ja auch die allerietzte Wen-
dung des Vertrages ungewöÖhnlıch klıngt: W1e ihr auch bekannt und
bewilligt habt, olches mıt uns tun  “ Die eine Seıte der den Vertrag
schließenden Parteien steht noch außerhalb, hat diese Zeılen Sal nıcht
selbst miıtgeschrieben, sondern siıch 11UT MUN!  1C Trklärt und muß ler-
mıiıt erst noch beiım WortSwerden. Es klıngt W1Ie eın VO den
Suddeutschen aufgesetzter Protokollentwurf, der den Nıederländern
nachgeschickt worden ist und och der Genehmigung HIC die nıeder-
laändıschen Autorıitäten, sprich: die (1n den Niıederlanden unfehlbaren)
Altesten edurite Daß aber die Genehmigung nıcht ewährt wurde, ist
für jeden klar, der dıe Bedeutung der Inkarnationslehre Ar dıe nıederlän-
iıschen Täufer 1in dieser eıit kennt ESs ware höchstens möglıch, da dıe
Niederländer, dıe sıch 1in Straßburg diesem ema stellten, jetzt schon
denen gehörten, für dıe nach ZWel Jahrzehnten die rage der chrıstologi1-
schen Orthodoxıie weniger wichtig Warlr als die der Einheıit Sie en dann
ihre Übereinstimmung mıiıt dem Vertragstext ıIn den Nıederlanden infach
nıcht durchsetzen können.“
Für uUuNseTC rage nach der Annäherung VON Mennoniten im Norden und
Täufern 1m enwird jedenfalls sıchtbar. welche Bedingung aliur
rfüllt werden mußte Die Norddeutschen mußten dogmatısch toleranter
und 1SC praktıscher werden.

Straßburg 1557
WEe1 re später, 1557 fand 1n Straßburg eıne noch größere Konferenz
statt.” An dıe fünfzig Alteste und Diener AaUsSs äahren  D} chwaben,
Wurttemberg, dUus dem Breisgau, dem sa und der chweiz gekommen,
dazu auch ZwWwel Abgeordnete VO Niıederrhein, AaUus der ıfel, Namens 111S
und Lembke DIie Täufer Nıederrhein gehörten in den ugen der Nie-
derlaänder bereıts den Hochdeutschen, obgleic S1e VO  — ihrem Dialekt
her Nnıederlandısc verstehen konnten und auch wesentlıch VO  e nıederlän-
ischen Täufern beeinflußt Deshalb übernahmen s1e zeıtwelilse
eiıne Vermiuttlerrolle zwıischen ord und Sud SO auch 111S und em in
Straßburg. DIie Konferenz Wal VO  3 den Süddeutschen nıcht eigentlich

der nıederdeutschen TODleme einberufen worden. ber 111S und
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em hatten VO  — ihren nıederdeutschen Bruüdern einige Fragen mıt-
gebracht, dıie auch In Straßburg behandelt wurden. Die wichtigste Wal dıe
nach der Reichweiıte des anns, VOT allem, ob die 1m des anns
geforderte Meıdung auch das Verhältnıs VO Ehepartnern zuelinander
etreffe Diese rage wurde dann offensichtlich auch ausgilebig Despro-
chen. [)as rgebnıs en WIT ın einem T1e vorliıegen, in dem 111S und
em: Menno S1imons aruber berichten.“” Ich bringe ein1ıge Passagen
daraus und achte darauf, da ß auch VO Tontfall dieses Berichts
durc  ıng
„Was dıe Meıdung abgefallener Bruder und Schwestern betrifft, soll I1a

sıch Je ach der Art der un:! richten und darauf achten, da ß das Wort
Christı und seıner Apostel .1 Jragen ommt, und alle orgfalt darauf
egen. daß dıe Gemeinde rein erhalten und ewahrt un der abgefallene
Bruder oder dıe Schwester ZUT Buße gereite werden, in er Bescheiden-
heıt, nach dem Zeugni1s der Schrift, un [11all soll in der Not Beıstand tun,
Barmherzigkeıt beweilsen un behilflich sSein arum, 1e Brüder, ist
UNSCIC herzliche Bıtte un egehren euch Gottes Ehre und
Preis wiıllen, da iıhr Fuch dıe A ohl gefallen und anstehen laßt,
damıt WIT doch einmal mıteiınander eın olken können, das ein1g und
friedlich ist,rJesus Chrıstus, Amen So weıt der esche1 der ober-
laändıiıschen Bruder Daruüuber hınaus ist iıhr herzlichster unsch dıie nlıe-
derländıschen Bruder, den Rat geben, dal Mann und Tau sıch nıcht
fennen des Banns willen; denn daraus 01g mehr chaden und Laster
als Preis Gjottes un der Seelen Gewinn. Denn das des Ehestandes
wiegt mehr als die Meıdung uberdem wuüunschen (dıe Oberländer VO  —

Herzen weıl S1e doch gemä ihrem leinen Verstand oder ihrer leınen
Gabe., dıe s1e VO  — Gott empfangen aben, VO  zn gaNnzZecmM erzen nach
aller Gerechtigkeıt trachten möÖchten, ach Friıede und 1e und EwI1g-
keıt da dıe Bruder in den Niederlanden ihnen gegenüber auch
gesinnt sınd, daß nıcht leiner Ursachen wıllen der Friede und dıie
Einigkeit zwıschen euch un u1ls aufgehalten wuürde Denn Gott ist e1n
Gott des Friedens und der 1e6 und hat uns In Frieden und Einigkeit
gerufen. So en WIT iIm Herrn, we1l uns Gjott als seine Kınder AaNgCNOM-
INeN hat, daß WIT auch nach ıhm gesinnt sınd c
Es folgen Daten ZUT Lage der Täufer zwıschen 11e un Mähren Dann
SC  1e€ der rı1e
„Diese Diener un Alteste, die be1l uns gEeEWESCH sind, wünschen a  en Die-
NeIN und Altesten In den Nıederlanden viel na und Barmherzigkeıt
und auch Vollständigkeıt 1mM Glauben und ın allen Anfechtungen und
Trübsalen, damıt S1e In Geduld bIıs Z Ende ausharren und in ihrem
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Dienst Lreu sınd, und auch en Brüdérn und Schwestern, einem jeden,
da wiE auf seine erufung acht habe Das wünschen WIT euch VO  > Herzen.

)as ist der Geist, den WIT schon dUus dem Vertrag VO 555 kennen. Was die
versammelten Diener un Altesten 1n Straßburg den beıden einlan-
dern als Botschaft Menno SImMONs aufgetragen aben, ste auf 1blı-
schem run und verg1ißt eshalb auch dıe Menschen nıcht, denen das
Evangelıum gilt Es soll keıin Prinzıp durchgedruückt werden, sondern
Menschen dürfen dıe Barmherzigkeıt Gottes un die vergebende Bruder-
1e spuren. Dazu kommt die großartige Vısıon einer D1iaspora, dıe sıch
nıcht 1ın kleine Häuflein verliert: Tünfzig Gemeinden zwıschen ıfel,
chwe1iz und Mähren (ein1ge VO ihnen en 600 Mitglıeder verbinden
sıch mıiıt den nıederdeutschen Gemelnden zwischen Danzıg und andern
1m Geist der 1e und Fıinigkeıt. Und das, obwohl InNan sıch immer noch
VO dem plötzlıchen Zugriff der Obrigkeıt bedroht we1ß. ber der Gelst
der Märtyrer ebt noch Auf der Synode WaTr auch e1n Täufer aUSs chleıt-
eım 1mM Schaffhausischen, in dessen Haus die ‚Brüderlıche Vereinigung“
VO Michael attler geschrieben wurde attler wurde 1im MaI1ı A0 hın-
gerichtet. Der alte Mannn adUus Schle1i  eım ist schon se1it dreißig Jahren 1m
Glauben SCWESCHM 32

Es g1bt einen Brief von Menno Simons AaUs dem Jahr 1556, der die SE na S
fergemeinde 1ın en gerMchtet iıst und 1ın dem Menno tellung ZUuU
ema Ehemeıljdung nimmt. Der rTıe ist ULC einen konkreten Fall,
uüber den INa ın der Gemeinde Emden zerstritten ist, veranlaßt. Mennos
Meinung ist, INan mMusse SOIC einen Fall indıviduell behandeln, alsSO ganz
auf dıie Umstände un Personen achten, und da ST dıe Lage kennt, rat 6E

rıngen VO  D} der Meıdung ab we1l doch das e1l VO  — Menschen
geht Er steht miıt dieser mılden Posıtion seinen ollegen Leenard
Bouwens, den rediger Inender dıie Gemeinde dann auch deswegen
gespalten hat L 1est InNan diesen T1e6un vergleicht ıhn mıt der Botschaft
adus Straßburg eın Jahr später, könnte INan denken, daß Menno nıchts wiıll-
kommener ware als eın olches Angebot un dal 111S und em Menno
gekannt en mussen, WEeNN S1e ıhm den Vorschlag beredt unterbre1-
eiehn ber S1e kannten ıh besser, als WIT ıh bısher kennen. IDDenn den
TIeE VON ılıs und em ist noch eine persönliche Stellungnahme der
beıden Boten angehängt, deren wesentlıchster un folgendermaßen
lautet:;:
„Nun ist herzlıches und freundliches Bıtten un egehren uUNSsSCc-
FA lıeben Bruder Menno mıtsamt allen Dienern un Altesten In den Nıe-
derlanden da S1Ie doch allen Ernst und €e1 aufbringen möchtenZ
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Frieden ZUlT 1e un Einigkeıit auf da ß WIT alle dem allmächtigen Gott
Geist dıenen dürfen Urc das Band des Friedens uch en

WIT uns aiur sovıe] unls 11UT möglıch 1STt Meißig eiINZUSEeTIZEN Bıtte laß dır
doch dıesem LHEISCEHN einfältigen Bekenntnis SENUSCH und treıbe CS

nıcht art auf dıe Spıtze DDamıt wurde der Friede und dıie Einigkeıt Z6I-

rochen und aufgehoben woruber dann manches fromme Herz
etrubt WaTe und WIT auch viel verlorene Arbeiıt und Kosten gehabt hät-
ten W as doch überhaupt nıcht Za WEeNN e Friede und Einigkeıit füh-
PEn kann uberdem en WIT wohl 35() eılenel zurückgelegt Gott
gebe daß das SC1INECIN Frieden Preis und ZUT Einigkeıt aller Gemeılnden
ottes geschehen ist! Amen
Und O1g C111 achtrag „Menno 1eber Bruder leg uns das Wort VO  e

der Spitze nıcht falsch AUS Es geht dies Nıemand darf je bauen
WasSs fest steht 6S muß doch zerbrochen werden damıt INan Mut
schöpft (d die rechte geistige Eıinstellung dazu iindet) und Bescheiden-
heıt walten aßt Hıermıit wollen WIT euch samıt en Brüdern und CcCAWEe-
Stern Gott und dem Wort SCINCT (naden eioNlen en Und das Wort
(Giottes ehalte dıe erhan uUNsSCcCICI er Herzen Amen cc34

Kann 111a eindringlıcher das Einverständnis andern ringen?
Kann InNnan ffener aber doch auch rücksichtsvo dıie Schwächen des
andern ansprechen? Kann 1I1Nan sıch aIInel ehrlicher für das SCINCIN-
SdaIlle Wohl er einsetzen?
ESs 1Sst ZU Weınen ennoO hat dıesen PTIe C1INC CTEG schärfsten
Schriften geschrieben; ohne Gespür für dıe Sıtuation, das krasse Gegen-
teıl SCINECIM Briefan die Gemeininde1 en35 Man hat vermutet, CT SCI

SO1HGT UÜberzeugung inzwıschen VO  — SCINECT Gegner umgedreht
worden Am Schluß SC11161 chrift bricht Iß dıe geistliıche Gemeinschaft
mıt 111S und em und den Oberdeutschen CT} Lut SIC den ann
Es muß für den verständigen Zuschauer deprimierend SCWECSCI SCIN I dDIies
War der tiefste un der Kette der Bemuühungen 6CIn gutes Verhaäalt-
111S5 zwıschen nıeder- und oberdeutschen Täufern Vom ebenden Menno
Wäal Z{WC1 Tre VOI SCIHNCII 10d dieser ichtung nıchts mehr Waäal-

ten

Neckartal 575
ber das drıtte espräc zwıschen ord und Sud en WIT leıder eıne
ausgiebigen Quellen sondern NUur C116 kurze Erwähnung Ich kann also
nıcht mehr AaUus langen Dokumenten Ziri1e7re alur aber mehr SDC-
kulıeren Der ext lautet
Die (1n den Nıederlanden ansässıgen) Hochdeutschen lieben nıcht 6C11-
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fach ange eıt Triedlich untereinander sondern suchten auch VO eıt
eıt C1INe Annäherung und erein1gung MI1t den andern Parteiıen SO
machten S1IC RS Vorschlag diesem WEeC Daraufhin wurden
AdUus den Niederlanden Pıeter de Leidecker Hendriık lasemaker und
Danıel rof. drel flämische Lehrer nach eutschland esandt hier-
über unterhandeln Da dıe Hochdeutschen aber darauf drangen dal3
dıe Flamen dre1l Punkte fallen lassen ollten das Wiıliedertaufen VON Och-
deutschen dıie als Erwachsene getauft worden dıe chärfe des
Banns die Meıdung zwischen Mann und rau), 1ef diese Verhandlung
fruchtlos ab C336

Aus anderen Quelle erfahren WITL och dal3 dıes Drı 15/5 WarTr
und daß die dre1ı flämischen Lehrer die Gemeılnden Neckartal ufsuch-
ten 37

Was g1bt die Erzäahlung her? Offensichtlich 1St es beim alten geblieben
WEeNN doch der Tun: für die Fruchtlosigkeit der Verhandlungen erselbe
WarTr WIC 18 Te früher Irotzdem 1st bemerkenswert dal Man überhaupt

Neuanfang der Gespräche suchte und daß die dre1i flämischen Leh-
OT den eıten Weg 1118 Neckartal nıcht scheuten uch das Phäaänomen der

den Nıederlanden AaNSaSSıgCcCH Hochdeutschen 1ST auffallend Es Sınd
Deutsche ohl ursprunglıch auUus der 11e und der Gegend VON öln die

dıe Niıederlande SCZUBCNHN siınd und dort hre großzügigere Anschauung
vertraten WIC dıe “echften: Hochdeutschen dalß SIC aber auch ohl unter
den ann Mennos fielen un eshalb daran interessier‘ dıe aCcC

Ort und Stelle bereinigen Was leider nıcht gelang

ber Man muß auch den geschichtlichen /Zusammenhang sehen In der
urpfalz hatte INan S71 das Frankenthaler espräc zwıschen eIiOT-
mıierten und oberdeutschen Täufern geführt dem ZWAarT keine Menno-
ı1tfen teiılnahmen doch wurde der ext bald 178 Holländisch: übersetzt
und erregtie ffenbar dıe Aufmerksamkeit VO  S Glaubensgenossen „WIr
sSınd nıcht mıt Menno vereinıigt un 6S auch Nnıe  c steht da protokol-
liert.“°® 995  D nıcht doch noch einmal der Versuch emacht werden
könnte?“, muß INan sıch efragt en Und tatsac  16 en WIT SIN
Dokument, das wenılgstens auf indirekte Weise belegt, daß INan sıch SOIC

Versuch kosten lassen wollte
Es handelt sıich die erste Ausgabe der Schriften VO  — Menno Simons
deutscher prache S1ie erschien SS dem ıte Fundamentum Eın
Fundament und are Anweisung VO der Selıgmachenden Tre uUuNseTSs
Herren Jesu Christi und geht dem Inhalt nach zurück auf dıie drıtte
nıederdeutsche Ausgabe VO 567 39 Übersetzer un Erscheinungsort SInd
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unbekannt 4 doch 1eg Er nahe, wieder dıe Täufer 1in der He und in
der mgebung VO öln denken Andererseıts rage ich mich, ob nıcht
auch der Besuch der ämischen Lehrer be1l den Täufern Neckar mıt
der Übersetzung der Schriften Mennos tun haben könnte, Se1 C daß
das „Fundament“ dort gedruc worden ist, Se1 C  s daß WEeNnN 6S doch
Niıederrhein erschıenen se1in sollte, dıe flämischen Besucher CS den 13H-
fern Neckar miıtbrachten. ber das sSınd Spekulationen ohne weıitere
Belege. Vıelleicht kann eiıne zukünitige Forschung über eine Analyse der
Sprache der Übersetzung und dıe Herkunftsbestimmung der Drucktypen
doch noch einmal eine Fährte finden
J1appen WIT 1m iın  1C auf dıe erkun der ersten deutschen Menno-
Ausgabe 1Im Dunkeln, en WIT doch e1in eispie für hre Wırkungsge-
schichte.
In der Burgerbibliothe in ern g1ibt einen eX AaUus dem ahrhun-
dert mıt dre1ı handgeschriebenen Iraktaten, VO  aD} denen einer VoO Seba-
stian Franck un ZWEeI VOoO  e Menno Simons stammen.“ DiIie Autoren sınd
nıcht genanntl, en sıch aber EE® Jextvergleiche identifizieren las-
sen £1 hat sıch herausgestellt, da ß dıe JTexte VONn Menno Simons der
ersten hochdeutschen Ausgabe seiner er VO 1575 entnommen Siınd.
Es sınd dies:

„Vonn dem rachttenn. aIcnn apostolıschenn bann, WYVYC der ıinn der
kylchen gottes so] gebruchtt werdenn, VSS eılıger gottlıcher geschrifft
des altten vnd nuwen testament christformig zfisamenzogen“ (fol 11' bis
191).*
„Von der arenn Cristenn gloubenn  c (fol 43V bıs 55]') 44

ESs auf, dal der ext der Handschri Star gefärbt ist VO Schweizer
Dıalekt Hıer eine Liste mıt Beispielen:

TUC: Handschri,
gebrechen geprästen
auf uff
dUus uss
versönen versuonen
betrubt betrüobtt
fewrig ürig
chrifft gschri
rec raächt
erschrecklich erschrockenlich
el  106 1pliıch
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absonderung ansunderung
Antichristus entteristus
anders anderst
schicket schickend
grewlic grüwlıc
lege lüge
leser lässer
sehen saächen

Danach esteht keın Zweifel, daß dıe Handschri nıcht NUur in eiıner
Schweizer Bıblıothek die Jahrhunderte überstanden hat, sondern auch
VO einem Schweizer Täufer geschrieben worden ist
e1 paßte dieser nıcht 1UT dıie Sprache des lextes seiner mgebung <
sondern wählte aus den gesammelten Schriften Mennos dAUS, Was CT für
wichtig 16 rachte den ext ın elne andere Reihenfolge, seizte e1In-
zelnen tellen NEUEC Begriffe e1in un formulierte hler und da um eden-

WaT ıhm der nıederländische Täufer Menno Simons mıt einigen der
VO  z ıhm behandelten Ihemen wichtig, daß ST ıhn für Schweizer Inte-
FOSSE1N lesbar machte.
Es ist schade, daß ZUT Identifizierung des Schweizer Täufers, der diese
Bearbeitung leistete, keinerle1i Anhaltspunkte egeben S1nd. Sıcher ist
UT,  $ dal3 se1ıne andschrı noch 1n das Jahrhundert gehört. Ich nehme
eshalb d dal3 dieser schweizerdeutsche Menno bald nach Erscheinen
des Druckes entstanden ist  5 vermutlıch ın den achtziger Jahren Längst
bevor S1e auch 1UT daran dachten der Name Menno S1Imons könne auch
für dıe eigene Glaubensgemeinschaft iirmieren, beschäftigten sıch Täufer
1ın der chwe17z miıt Mennos Schriften, aten 6S allerdings nıcht unkritisch
und bestätigten damıt dıe Art der Auseinandersetzung, dıe WIT dUus den
(ünfziger Jahren kennen.“

Köln 591
Eın viertes JTrefifen, das für das Zusammenwachsen VO Mennoniten un
oberdeutschen Täufern VO  e} Bedeutung WadlL  $ fand 591 In öln Es

ZWAaT fast NUuUrTr Täufer dus der naheren oder weıteren Gegend des
Nıederrheins erschlienen. ber dıe Glaubensartikel, dıe INan Maı
verabschiedete un dıie als „Konzept VON K6öln“ ekannt geworden SInd,

als Grundlage für eıne erein1gung VO oberdeutschen und nıeder-
ländıschen Täufern edacht.“ DIie JT äuter: dıe unterschrieben, Dezeıichne-
ten siıch ausdrucklıch als Vertreter ihrer Gemeinden: „Von der
Gemeinde Glabeck © oder „vONn der Gemeılnden dus ergs-
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and c us  z Das g1bt dem Dokument einen offiziellen Charakter Es
mussen der Beschlußfassung eshalb auch sorgfältige Beratungen in den
Gemeılnden selber VOTauU  CHaNnscCH sSe1In.
Um mehr Gewicht hat CS, WECNN dıe el der Unterschriften {olgen-
dermaßen eröffnet WITd: „Daß dies oben Geschriebene mıt Zustim-
INUNg der IDiener un Altesten un der (Jemeınden Landschaften
sa Breisgau, Straßburg, Wissenburg, Landau  „ Neustadt, Lambsheım,
Worms un Kreuznach entschıeden und vereinbart 15 dafür] bın ICH,
eonnar Klock. 1mM Namen meıner Miıtdıener gestäandıg Id:h-Büurge].
Diese Gemeılnden also nıcht dırekt vertreten; ondern indırekt,
uUurc eonhnar: 87 namlıch, der AaUS Suddeutschland stammte, aber
wohl schon 1n den Nıederlanden wohnte.“ loc muß eine ausgedehnte
Reıise In den en emacht aben, aufder GT sich die Zustimmung dieser
Gemelhlnden einholte Er wırd eshalb auch als der maßgebende Verfasser
des Oonzepts angesehen.
Wo aber die Nıederländer Sıie 1ın öln nıcht vertreten un
en 591 auch och nıcht unterschrieben. Man kann eshalb das Kon-
zept VO öln nıcht infach als seine Vereinbarung zwıschen den hoch-
deutschen und holländıschen Mennoniıten“ bezeichnen.” Wohl aber
wurde CS VO  zn den in öln veriretitenen Gemeıinden den Nıederländern als
Grundlage einer erein1gung angeboten und hat einem vorübergehen-
den Erfolg geführt. rst schlossen sich dıe S10304 Jungen Friesen d dann
die Waterländer. ” I)as ZOR sıch uüber mehrere re bIiıs 601 hın und
rachte damıt tatsac  1C ord un Sud In eıne „Befriedigte
Bruderschaft  “ Van der 1JPp werteite das Konzept VO öln eshalb als
bahnbrechen und meınte, besonders 1m 1C auf eiıne geEWISSE Freinheit.
dıe INan sıch gegenseıt1g zugestand, CS habe se1ne NECUC TZukunft eingeläu-
tet Slee
Man darf Te111C nıcht VETZESSCH, dalß c 1UT eın le1ıner Teıl der nıeder-
laändiıschen Täufer WalL  $ der sıch auf dieses Experiment inlıeß Die weıt
größere Gruppe der Flamen un auch das (Gros der alten) Friesen schlos-
SCIl sıch nıcht Das lag eben Jjenen Formulıerungen, dıe N-
se1ıtiges Verständnis warben. Besonders die Überzeugung, daß
estimmter Glaubensunterschiede Oder geEWISSET moralıscher Verfehlun-
SCH wıllen eıne Meıdung des Ehepartners nıcht gefordert werden ürfe,
en Ansto[ß Iso der un der schon ennoO S1imons, iırk
Phıilips un Leenhart Bouwens einerseı1ts, die „Hochdeutschen“ ylıs und
em andererseıts auseinandergebracht a  E: plelte dıe entscheidende

Es verwundert nıcht, WEeNN selbst die Befriedigte Bruderscha
wenıge re später, 1613; wieder auseiınanderbrach.
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nier der Leıtung VO  > Leonhart OC rennten sıch dıe Friesen un
Hochdeutschen VO  — den Waterländern, lıeben selber aber als „Abge-
teılte Bruderschaft“ vereinigt. Offensichtlich gingen dıe W aterländer den
vereinigten Hochdeutschen und Friesen in der enne1 für andere Rıch-
tungen weiıt. Vielleicht hatten dıe vereinigten Friesen und OC  eut-
schen aber auch gemerkt, daß hre Verbindung mıt den Waterländern
ihnen den Weg ZUT Verständigung mıt der enrnet: der nıederländıschen
Mennonıiten, dıie sıch 1im Gegensatz den W aterländern bevorzugt auch
„Mennoniten“ nannten, verhınderte.
(Janz eutilic kommt ın diesen Ereignissen Jedenfalls das ewußtsein der
Zusammengehörigkeit VO ord und Sud Z} usdruck, W1e beson-
ders Uurc dıe Gestalt und die Aktıonen VO  e Leonhart OC vertreten
wurde. Für ıhn ging nıcht 11UT den Zusammenschluß einzelner
Gruppen in den Niederlanden, sondern den der Gesamtbewegung
VO sa und Breisgau bIıs ZUT Nordseeküste, und das nıcht auf Kosten
der ahrheıt, ondern auf der Grundlage eines gemeınsamen Bekennt-
n1ISSseSs. Inhaltlıch verirat ß eine muiıttlere Posıtion, WarTr bereıt, muiıt „lıbera-
len  o W aterländern koalıeren und dıe exklusıven en Flamen
umwerben, WECNN auch nıcht jeden Preıis. Daß OT €e1 die OC  eut-
schen hinter sıch hatte und selbst einer Wäl. machte iıhn und seine nnan-
SGT einer eigenen Parte1ı unter den Täuferrichtungen. „Hochdeutsch“
bedeutet deshalb in den Nıederlanden nıcht NUur „süddeutsch“ un nıcht
11UT „VOmM Nıederrheıin AaUuUSs der Gegend Köln”, sondern WAar SC  16  iıch
auch der Name für dıe Gruppe, dıe in den Nıederlanden mit den Jungen
Friesen und vorübergehend auch mıiıt den W aterländern VOCI-

einigt Wal, sich aber nıcht für alleın selıgmachend 16 sondern auf grÖ-
Bere Einigkeıit hinarbeitete.°“

USDIIC INS Jahrhundert
Inzwischen hatten sıch noch andere Wege zwischen ord und Sud geöff-
net, welche die Kommuntikatıon der Täufer schwe1izerischen Ursprungs
mıiıt den Mennoniten AdUus den Nıederlanden förderten: Es brauchten Ja
nıcht immer gleich Vereinigungsversuche se1in. Es gab noch andere
Anlässe
Bereiıits in den fünfziger Jahren des Jahrhunderts, ohl 1mM Zusammen-
hang mıt den Stra  urger Täuferkonferenzen, Walr das Interesse niıeder-
laändıscher Mennoniıten den Schweizer Ursprüngen der Täuferbewe-
Sung erwacht. Man hatte siıch Nachrichten besorgt über die ersten Täufer
ın Zürich und hre Geschichte, egte also dem Zusammenhang mıiıt den
Schweizer Brüdern einiıge Bedeutung bei.” Anfang des DE Jahrhunderts
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wuchs in den Nıederlanden das Interesse der Geschichte der eigenen
ewegung Man sammelte VOT em Materı1al ZUuT Märtyrergeschichte und
schloß el dıe taäuferischen artyrer im oberdeutschen Bereıich eın Die
W aterländer sandten eiıne Person SCH üden, die Märtyrerzeug-
nisse dort aufzuspüren.” IDiese erschıenen mıt den nıederlan-
ıschen Märtyrerbriefen 615 in OOTN, herausgegeben VO  - Hans de Ries,
dem Führer der W aterländer
uch andere Mennoniten reisten den oberdeutschen Täufern Vor
allem zwıschen den westpreußischen Mennonıiten, dıe Ja noch CNEC
Beziehungen den Nıederlanden flegten, un den Hutterischen Bru-
dern In Mähren gab 65 1m ersten Jahrzehnt des E Jahrhunderts mehrere
Begegnungen el kam C nıcht UT einem (letztlıch gescheiterten)
hutterischen S1ıedlungsversuch in Westpreußen, sondern auch einzel-
818! Übertritten auf beiden Seiten.” Man Wal sıch ZWal der gemeiınsamen
erkun bewulit Aber die VO  — den Hutterern praktızıerte strenge Guüter-
gemeinschaft machte den Unterschie deutlıicher, als Ww1ıe 6S 1m Verhältnis

den Hochdeutschen Oberrhein der Fall WaT

Eın Tun für dıe wechselreichen Besuche VON nıederländisch-westpreus-
sıiıschen Mennoniten und Hutterern WaTl dıe Notlage der utterer In Mäh-
Ien seıit dem erneu USDrucC der Türkenkriege in den neunziger Jah-
i des 16 Jahrhunderts Damlıt hatte eıne ange Periode der Bedrückung
egonnen, dıie im Dreißigjährigen rieg einen Höhepunkt rlebte und
SC  1e  1C ZUT fast gänzlıchen Vernichtung der hutterischen Gemeıilnden
führte °° In ahnlıcher Bedrängnis die schweızerıiıschen äuferge-
meınden, allerdings nıcht VO seıten des Kaisers oder der Türken, sondern
HTC dıe teindselıge Religionspolitik der schwe1izerischen Orte.” DIies
Wäal der nIia einer Art VO Verbindung der Niederländer
den Täufern 1im en Seıt den vierziger Jahren des 17 Jahrhunderts kam
In den Niederlanden eın Hilftswerk ın ang für dıe notleidenden lau-
bensgeschwister, das bis in dıe Miıtte des Jahrhunderts wesentlıche

bot urc finanzielle Miıttel, polıtısche Einflußnahme, Ansıedlung
ıIn den Niederlanden und Transportmöglıchkeıten nach Nordamerıka
Dies ist eın anges Kapıtel Es ist sicher VO  — erne  ıchem Einfluß gewesen
für dıe Bıldung eiıner Mennonitenschaft, dıe sıch be1l internatıionalem
Horizont un erne  icner Unterschıiede zusammengehörTIg fühlte ®

ESs bleıibt MIr noch, darauf hinzuweısen, da ß paralle diesen Ereignissen
eıne geistige Einflußnahme der nıederländıschen Mennoniten in Rıch-
tung en einsetzte. Robert rıiedmann hat ın seinem Buch überO_

nıtısche Frömmigkeıt 1im Lauf der Jahrhunderte gezelgt, W1e Man 1im EF
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Jahrhundert in den Niederlanden die Erbauungslıteratur chrıeb und ZU

Teıl auf Deutsch druckte, welche 1n den suüddeutschen, elsässıschen
und Schwe1lizer Gemelnden gelesen wurde ” Namen Ww1e Schabalje, Vall

Braght, Van Sittert, ırk Phılıps und aucC in dieser Hınsıcht wichtig
Leonhart OC waren jer HNCN Ich moöOchte aber NUT noch das
Dordrechter Glaubensbekenntnis (1632) hervorheben Be1l den innermen-
nonıtischen Eiınıgungsversuchen 1630 herum Hıielte eine WIC  1ge

ESs Wal der konstruktıive, einIuhNisame Beıtrag der en Flamen
dem S1024 Dreigestirn VO Bekenntnissen. Die Flamen hatten das
„Ölzweiglein“ 1626). dıe vereinigten Friesen und Hochdeutschen das
Bekenntnıiıs VO  c Jan Cents (1630) beigesteuert, und tatsäc  IC gelang ıIn
Amsterdam 639 dıe inıgung der mıt dıiesen Bekenntnissen verbundenen
Gruppen bis dem ra|  € dal3 dıe (niederländischen) Hochdeutschen
VON 1U  w integriert un als eigene TO verschwanden. ESs ist
eshalb nıcht VO  — ungefähr, WEeNN das Dordrechter ekenntnis als das dUu>s-

gereifteste unter den dreien über den konkreten nı hınaus noch grO-
Bere Wırkung zeigte. Es wurde 660 VO den Brüdern 1mM Isa (in der
alz gab nach dem Dreißigjährigen Krıeg und VOT der Neuansıedlung
keine me „Tür das ihre anerkannt“ und unterschrıieben. Miıt den 1683
einsetzenden Auswanderungen ist 6S nach Amerıka elangt, und hat BEId-
dezu onfessionsbildende Bedeutung bekommen.
Wenn INan sıch jetzt erinnert, dal etiwa ZUT[T selben eıt der Name „Men1-
sten  o als gemeinsame Bezeichnung für dıe unterschiedlichen Täaufer-
gruppeCNn diente, dıe sich in der alz nıederleßen (s den rla VO Kur-
fürst arl Ludwiıg VO  en} der alz, dann wırd INan darın nıcht 11UT eıne
taktısche abbnahnme sehen, mıt der INan dıie anderweıtıg bliche Duldung
VON Mennoniten auch für sıch beanspruchte. ESs hatte sıch gezelgt, da (3 beı
en Unterschieden mehr GemeLnsames WaT als [anl anfangs ugeben
wollte, dalß diıes gemeiınsam sıch ausdruüucken heß und dal Man darauf
bauen konnte. Vor allem Wal INan aufeinander angewlesen, WeEeNN INan
den gemeiınsamen Schatz en bZzw mıt dem gemeinsamen uß
wuchern wollte Man hatte auch dıe Erfahrung gemacht, da ß INan sıch mıt
einem gemeinsamen Namen gegenuber Andersdenkenden verstaändlıcher
machen konnte als mıiıt dem vorbelasteten Namen „Wiedertäufer“. Sıcher
WarT auch 1m 17 Jahrhundert noch der Name „Mennoniten“ für manche
sehr dıe spezıielle Theologıe einer Person gebunden ber INan arbe1-
tete schon lange der eigenen Füllung dieses Namens. WIT nach dreı
Jahrhunderten darın weıter geKommen sınd?
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Den etizten Überblick ber dıe Anzahl der Mennoniten in er Welt bietet ourier.
Quarterly Publication ıf Mennonite World Conference. Vol 1, (1986)

Vgl azu den Artıkel Mennoniten 1Im Mennonitischen Lexikon (:  n  ML) I1L, 102 VO  Z
Christian Nefftf mıiıt der dort angegebenen Lıiteratur.

IDIie evangelıschen Kırchenordnungen des XVI Jahrhunderts, hg Emuil Sehling,
Nıedersachsen, 5ß Hälfte, a  an  n übıngen 1963, 401f (nach eıner Hs der

Uniıiversitätsbibliothek in Bonn; vgl eb  $ 3726 336) „Mennoniten“ uch In Eggerık
Beninga, Cronıca der Fresen, eıl I1 bearbeiıtet VoO  — LOuIls Hahn, hg Heınz Ramm
uellen ZUT Geschichte Ostfrieslands, eıl Auriıch 1964, 686 Dagegen
„Mennisten“” beı üller, DIie Mennoniten in Ostfriesland VOoO bıs Zz7u Jahr-
hundert FErster Teıl, en 1887 2 Anm 3 y ach kggerık Benıinga, Volledige
Chronik Vd  > Qostfrieslant, hg Harkenroht, en 23 S{}

Benıinga usgabe amm e1] IL, 740f.
FEıne ntwert Gelli) a  T1 dener des ıllıgen wordes bınnen Embden, VD eınen bıtter-

höhnıschen breeff der We  erdöper, Magdeburg 521 ıtıert ach Bı  10theca Refor-
matorıa Neerlandıca BRN) X, 5  9 Anm B DiIie Antwort Mennos in Menno
Symons, pera Omn1a theologica of alle de godtgeleerde wercken, msterdam 681
(=0) Oomn13a), 3111 (Funck-Ausgabe 1876, 27 138)

„nemelıck de este Mennonisten“ (BRN 203)
üller. a.a.0 41
Roosen, Geschichte der Mennonıten-Gemeiunde Hamburg un Altona. Trstie

Hälfte  9 Hamburg 1886, AT
Ebd E Dies rühere Tıvileg Wal och VO raf TNS VO Schauenburg gewährt

worden.
Wılhelm annhard, Dıie Wehrtreiheit der Altpreußischen Mennonıiten, Marıenburg

1863, 80Of (deutsch) und LXT (lateinısch)
Der vollständige Jext im HH 461{f. mu arl Ludwig VO (Shz NefT)

12 Gerhard Heın, Die erkun der suddeutschen Mennoniten (MGB 28 1964, 31-36
13 Anm
14 Paul Schowalter, Die lbersheimer Beschlüsse VO 803 un 805 (MGB 3: 1963, 29-
48), A
15 1908 Assocıatıon des kglıses evangelıques-mennonites de langue francalse; 980
Assocıuatıon des Eglises kvangelıques-Mennonıites de France.

SO das Mennonitische AaNrFrDUucC. ZUu ersten Mal 1986, 159
1/ Die rühste Erwähnung sStammıt AaUuUS$S dem Jahr 646 und bezıeht sıch auf niederlän-
dische Eınwanderer, dıe „Anabaptısten  < un „hıer Mnıiıstes enannt werden“ (Leo
Schelbert, SWISS Miıgration meriIica. Ihe SWISS Mennonites, New ork 1980, 145
Vgl uch Bender, Menno Simons and theor Amerıiıcan Mennonıites of Swiss-
South German Background MOR 35 1961, 3171) „Our fırst forefathers, wh Came LO
Germantown and 1ppac in S  ' brought utic COpIeSs of his 00 ıth them,
an eır descendants, beginning ın 794 al Lancaster, reprinted (German and Englısh
translatıons of h1s Foundation Book.“
18 Klaus Deppermann, Melchior Hoffiman. Sozlale Unruhen un apokalyptısche V1S10-
NenNn 1im Zeıtalter der Reformation. Göttingen 19./9. 27 HT
19 Christoph Bornhäuser, en und Tre Menno 5Simons‘, Neukirchen-Vluyn 1973,
FE Vos Menno 5Sımons, Leiden 1914, FE 262 Sebastıan Franck Chronica, Zeyt-
buch und geschychtbibel 1531, fol 444“ —
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20 artın Brecht, Die Theologıe ernnar:'! othmanns., In Jahrbuch für Westfälische
Kirchengeschichte, 78, 1985, 49-82, bes 51

ran WTay, The ‚Vermanung‘ of 1542 and othmann ‚.Bekenntnisse”‘, Archıv für
Reformationsgeschichte, 4 7, 1956, 2432531

Eiınen nutzlıchen Überblick bDber dıie Gespräche in Straßburg g1bt John C(Wer Jhe
Strasbourg Conferences of the Anabaptısts He Mennonite Quarterly
ReviewW, 5 1984, 218-229)
23 DiIie Hauptquelle für die Kenntnıs dieses Gesprächs ist der weiıter unten erwäahnte
„Vertrag”, den Hans Alenson In seinem „Tegen-Bericht de voor-Reden ant groote
Martelaer Boeck”, 1630, überliefert hat (BRN VII 226-228). uch bel Blaupot ten
Cate, Geschiedenis der Doopsgezinden in Groningen, Overiyssel ost-Friesland,
Eerste Deel: Leeuwarden Groningen 1842, A A ach der Wıedergabe beı Blau-
DOL ten ate uch Abraham Hulshof, eschiedeniıs Vanl de Doopsgezinden Straats-
burg Vd  — 1525 LOL 155 7, eo D)iss. der Uniıyersitä von Amsterdam, 1905, 21922272
24 Zuletzt 5Sjouke oolstra, Het OOT' 1S ees geworden. De melchiloritisch-menniste
incarnatieleer, Kampen 1982
25 Dazu neben 0OOlsira un Bornhäuser (D W ıllıam Keeney, Ihe Develop-
ment of Dutch Anabaptıst IThought and Practice fromSNieuwkoop 1968 89
113 20741E.: John JTonkın, Ihe Church and the Secularer in Reformation Thought,
New ork an London 1971, 134{ff.
26 eal Blough, Christology Anabaptıste Pılgram Marpeck el I’humanıte du Chris},
(Jeneve 1984
27 Vgl Anm 28
28 Sicher ann ich das NUT VO „Lourens Vd  an undels  66 35 we1ıl ich ahınter das
NIC weiıt nOT'!  1C VO  — Straßburg gelegene Mundolsheim erkenne. Hınter der Endung
S A  »0 die nıederländısc Nnmuteil Mundelszoon), verbirgt siıch deshalb wohl uch
bel „Phılıps Va  —_ ankelsz  d dıie Endung eines oberdeutschen ÖOrtsnamens.
29 Ich en aeldeman un seine nhänger, aus denen dıe „Waterlander“ hervor-

SsSind.
30 Hauptquelle für dıe Kenntnis dieser Konferenz ist der Brief von 1ılıs un em
Menno Simons u.) FÜr Überlieferung dieses Briefes, dessen r1gina un ersier
TUC VO 1587 verloren sınd, vgl Quellen ZUuT Geschichte der Täufer In der Schweiz,

Ostschweiz, hg Fast Zürich 1973, 170f.
Z wel Nachdrucke bel Blaupot ten GCate; a.a.Q., 258-263 (danach uch Hulshoff,

a:a.0.:; 26-231) un de Hoop Scheffer. UOpmerkingen mededeelıngen betref-
fende Menno Simons 111 (Doopsgezinde Bıjldragen, 34, 1894 10-70), SE
372 In den Täuferquellen, Ostschweıiz, a.a.Q., 140. Anm 187, habe ich vermutel, 16Ss
könnte Heinrich Wınninger AUS Schleitheim BEWESCH se1in.
33 BRN VII 448-450: Funck-Ausgabe 388390
34 „Menno, hout dat woordt toe goeden Va dat Spits; dat 1S daerom: nıemant

1et te schaffe, dat SO scharp nde moetl doch ghebroken worden, opda
IMen moel nde beschejydenheyt gebruljckt, hiermede wıllen W1] miıtsgaders en
Broederen ende Susteren, odt nde dat WOOT' sıjnder genhaden bevolen hebben,
ende dat woordt behoude dıe Ooverhant In er herten, Amen  06 aupo
ten Cate, a.a.Q0., 263)
35 pera omnı1a, 479-490; Funck-Ausgabe 11 409-4726
36 Blaupot ten Cate, a.a.Q., 0S
37 Christian Hege, DDIie Täufer in der urpfalz, Frankfurt Maın 1908, 150
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358 Protocoali 1)as Ist, lle andlung des gesprechs Franckenthal .. Heıdelberg S}
1/1 Auf dıe rage ach seiıner tellung Zur Inkarnationslehre VO Menno Sımons ani-
wortet der Täufer Rauff Bisch „Sagen uch des Menno SimoniIis Schrifften halben, daß
WIT eın Antwort darauff zu geben WwIissen, dieweiıl mıt Ul nıt ein1g ist, auch nıe BCWC-
SCMN ist  0r Ebd 175 Aufden Vorwurf, die Täufer selen unelns un hiıelten im un der
Fleischwerdung nıIC miıt den Mennonıiten, antwortet Rauff Bisch: „Menno gehe uUunNs

nıt an  d Übrigens stammten dreıi der täuferischen eilnehmer Frankenthaler
espräac aUuUs dem Gebiet Neckar Phılıpp Jößlın AdUuSs Großgartach bei Heilbronn,
Hans Buche!l dus Murr zwischen Stuttgart und Heılbronn un eonhar:! Sommer aAaUuUSs

Necklinsdortf beı Schorndorf (vgl. Fast, DIie Täuferbewegung Im Lichte des Franken-
thaler Gespräches, In MGB 30, 1973,

Irvın Orst, Bıblıography of Menno 5Simons, Nieuwkoop 1962, 69
4() Joh OUOttius, Annales Anabaptistic1ı, ase 1672, 162, geht davon dUuS, da ß das Fun-
damentbuch VO E in dem Menno SImons 11UT mıiıt seinen Inıtıalen genannt ist.  ‚9 VO

den Hutterern stamme „‚Edıitur Hutterianum scrıptum Fundamentum.“ I)Der run für
diese Annahme wird eullıc WEeNN [Nan Del Ottius auf der folgenden eıte das

des Er rcher Magıstrats dıe Auswanderung nach ähren 185 Darın heißt
C  F selen VOT einıger Zeıt viele Untertanen miıt Leıb un eele un Gut „auß disen
Landen in das Nıderland, genannt Meer-Herren (allda dıe Widertäufferisch Sect sıch
halten sol). gezogen.“ [Da im ıtel des „Fundamentum“ rwähnt wird, das Buch sSe1 „auß
Niederlendischer 5Sprach in Hoc  eutsch gebrac un ubergesetzt“, INag Ottius an
ahren un amı dıe utftierer gedacht en

Dıie Burgerbibliothek ist der Stadtbibliothek In Bern angeschlossen, bıldet ber m iıt
ihren Handschriften ıne eigene Tro innerhal der Stadtbibliothek Der eX hat
dıe 1gnatur MsSs 693 Ich habe schon VOT dreißig Jahren auf diese Trel Taktate hın-
gewlesen (Archıv für Reformationsgeschichte 4 7, 1956 7: Anm 116) och sınd S1e

bısher nıcht weiıter verwertelt worden.
42 Der Tıtel des Textes VO Franck autet (fol 30°) „Ernsthafftyge erluttrung [0)888|

enn sybenn sygglen (Apo VO dem Schluüssel Dauı1ds vnd lam gOLLES, VO dem
löowenn VoO dem geschläc Juda Dye warnel istt vnndöttlych” Der Text stammıt AaUS$s

dem Vorwort Francks Werk „Das verbütschiert, miıt sıben Sigeln verschlossen
Bu  0 ch das rec nıemand auffthu verstehen der lesen kan das Lamb einer
vorred VOoO den sıben Sigeln, Was dıe Vn wıe dıe uffthon werden”, 1539:; Aufl
Pforzheim 559 Vgl aus Kaczerowsky, Sebastıan Franck Bıblıograpie, Wiesbaden
1976, Nr 47{
43 Im Fundamentbuch VO E entspricht das folgender Textauswahl 63,8-18:
760.17-762,31: 763.20-766,12; 25,20-25: 826,7-832.,20; 766,13-768,3:; 769-772: 85,./-15:;
785,.24-28

Fundamentbuch 878 329.22-341.13 348.26-350.18
435 Die geistige usrichtung des schweizerıiıschen Bearbeıters Mag beispielhaft Mr
re1 Stellen aus der Schrift ber den Bann illustrıer' werden, denen w das rıgina
Mennos abander! Gileich Beginn re Menno seine Leser un eteuer! ıhnen
egenüber, 67 habe sıch dieser Arbeit ın „väterlicher Ireue“ ANZBCNOINIMECN., Der Bear-
Deılter hat daraus „brüöderlıche  al Ireue gemacht (fol 1V 763) Am Ende des
zweıten apıtels Jäßt der Bearbeiter ıne eıte aus, die iıne besonders cscharfe
Passage Zu ema „Wen INa  . VO der Kırche Christı un un ach der Schrift me1-
den O1 nthält, un geht gleich überzum drıtten Kapıtel, dıe 1eDe als Ursache für
den Bann dargestellt wırd fol 14Y 768) Z7u Anfang des ünften apıtels
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bekennt Menno, E habe irüher dıie BannpraxIıs anders gehandhabt, als WwIe eute
empfehlen annn Früher praktizierte C: die dreimalıge Vermahnung, Banz gleich,

weilche Verfehlung sıch andelte eute mMmacC S: Unterschiede un ag
fleischliche Sunder (Ehebruch, Irunkenheit) hne vorherıge Vermahnun Offentlich

un N  1e s1e au  N An diıeser Stelle versucht der Bearbeıter, den ext umzuformu-
lıeren, äalßt das ekenntnIıs einer schärferen IO der inge WCER un bricht chlıeß-
lıch dıe Bearbeıtung uüberhaupt ab (fol 18'f= 785) Dal er dıe folgenden ehn Seıten
bıs zum Beginn des zweıten Taktats leer heß, deutet immerhın d dalß 61 seiıne Arbeıt

ersten Iraktat och weiıterführen wollte
46 Die bel Vos  9 Menno Simons‚ Leiden 1914, 299, erwähnte Handschrift VO 1557 mıt
einer deutschen Übersetzung der Schrift VO  — Menno ber die hıiımmlısche jederge-
burt un e Kreatur habe ich nıcC ZUT and gehabt. 1€es ware eın och fruüherer
eleg für das Interesse., euiscne Leser für Menno gewıinnen, un /Wl gleichzeıitig
mıiıt der zweıten Stra  urger Synode zwischen ord un Sud Bemerkenswert ist auch,
daß Mennos Antwort ylıs un em (Vgl Anm 359 schon früh Ins euische
übersetzt worden seın muS; enn die TuNeste uns greifbare Ausgabe, dıe VO 1587, ist
AaUS$ dem Deutschen 1INns olländısche zurückubersetzt (vg orst, Q.a:0° 113)
47 Das Konzept VO öln ist zuerst 1613 1Im TUC erschienen (vgl ırk VIisser,
A Checklist of ‚R Mennonıite Confessions ofO LO 1800, iın ulletiin
Nos and NT 23 ıne zweıte Ausgabe 1mM selben Jahr als Anhang der
Schrift: ken vriendelijcke Ausspraeck (vgl Hiıllerbrand, Bıblıographie des Täufer-
(umsS, Gütersloh 1962, Nr Ich benutze den Abdruck Del arl Rembert, dıe „Wiıe:
dertäufer“ 1m Herzogtum Jülıch, Berlın 1899, nac DDe Algemeene Belyde-
nıssen, Amsterdam 1665; vgl VI1sser, a.4:0% Nr Fıne euitische Übersetzung der
wichtigsten Passagen bletet Christian Hege, a.a.0 wıe In Anm WGn FÜ 157
48 Vgl 364f: Art OC VOos); 628f (K. VOs Friedmann)
* Christian ege In seinem Artıkel bDber das „Konzept VO Köln“, 545-54 7: ME I
663{f. Das ist zuerst VO arl VdA  > Ghendt (?) Het eginse der Scheurigen (1615) dar-
geste worden BRN VII 554) Spätere Hıstoriker en meıst wiederholt. hne
erklären, das okumen ursprünglıch HIC VO Niederländern, auch nıcht
UuUrc dıe „Jungen Friesen“ unterschrieben ist
”Blaupot ten Cate Geschiedenis der Doopsgezinden In Holland, Zeeland, Utrecht
Gelderland, Amsterdam 1847 29R „Op eze artıkelen sloten Z1J vrede mel ele Va  ea de
Jonge-Friesen ...To_en Z1) dezen vrede getroffen hadden, versochten Z 1} de aterlan-
ers

Vd  —_ der UDD, Geschiedeniıs der DOoopsgezinden In Nederland, Arnhem 952 W:
uch 1]Pp sagl wıe Blaupot ten ate NIC dıe Jungen Friesen hatten miıt den
99-  Hochdeutschen” das Konzept VO öln verfaßt. sondern: „Diese genannten Gruppen
vereinigten sıch auf Grund des 10324 Oonzepts VO KOln.“
52 Vgl Art „Hıgh German Mennoniıtes“ 1m 739 (V Z1pp)
53 Meine Vermutung, dal dıe In den Niederlanden erhaltenen erıchte ber dıe ersten
Taufen In Zuürich IM /Zusammenhang miıt den Straßburger Täuferkonferenzen In dıe
Niıederlande gelangten Fast. Wıe doopte Conrad Grebel?, ıIn DOooOopsgezinde Bıjdra-
SCN, 978 22-31 bes 26) hat sıch inzwischen bestätigt Ich werde den eleg
azu A anderer Stelle vorlegen.

Hans Alenson, egen-Bericht OD de voorreden vant groote Martelaer Oet der
00ps-Ghesinde, Hoorn 1626, 15 A BRN VII 60) Wahrscheimnlich ıst diese „FOr-
schungsreise“ schon etiwa 590 unternommen worden: enn bel Alenson heißt
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iIm re 630 „ghelyk IC mede gehoort als ver HMIGer aly 4() Jaeren Va  > dıe aer
ghewees Was nde mel aer aer Van ghesproken“ (BRN V II 184)
55 Zieglschmiıd Hg.) DIie Iteste Chronık der Hutterischen Bruder, Ithaka
1943, 612f u 6151 (1603/4): Alenson wıe Anm 54), 190f: Neubaur, Mährische
Bruder in Elbıng, in Zeitschrift für Kırchengeschichte, 3 C} 1912, 44 7-455; oOTrS Penner,
Die OST- un westpreußischen Mennoniten, e1l] Weierhof 1978, E Z
56 John Hostetier. Hutteriıte Society: Baltımore eic 197/4, 61ff.
5 / |Jerem1as angold], Eın wahrhaftiger Bericht VO den Brudern Im Schweıtzerland,
in dem Zurcher Gebiet, der ITrübsalen, welche ber S1e SCYN, des
Evangelıums willen: VO dem sten bıs Ins 645ste Jahr. (Häufig nachge-
druckt)
58 Van der 1]PD, The IC Aıd the SWISS Mennonites, iın LegaCy of Faith. Ihe
erıtage of Menno Simons. 1Xx{1e Anniversary Irıbute Cornelıus ra hg
Cornelıus Dyck, Newton, Kansas, 1962, 136-158; Irvın Oorst, HIC Aıd SWISS
re  ren Ihe Records al msterdam, msterdam 1984: deIS.. IDie Hilfe hollaändıscher
Doopsgezinden die Hutterischen Brüder In der owakel, in: Dıie Hutterischen J au-
fer Geschichtlicher intergrund un handwerkliche eistung, hg Bayerischen
Nationalmuseum München, Mennonitıische Forschungsstelle Weierhof 1985, 3853
59 Mennonıite Jety through the Centuries. Its Genius and ıts Liıterature udıes in
Anabaptıst an Mennonıite Hıstory, No Goshen, Ind., 949
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Peter Foth

IdIie amısche paltung bIıs un eine
amburger Stimme dazu e1n Lehrstück?

Die „Amıischen“”, uUNseTIC mennonıiıtıiıschen Veltern. Sınd In den etzten Jah-
1ICH wıeder interessant geworden. Als eın begehrtes Objekt für undiun
und Fernsehen; VOT allem für Ilustrierte durchaus unterschiedlichen
Nıveaus scheinen S1e mıt ihrer Rückständigkeit (keine utos, keın lektri-
scher Strom und dergleichen) eıne nostalgische Grundströmung LASOTGTE

eıt miıt mancherle1 Ziviliısationsmüdigkeıt, Technikfeindlichkeit un
Zukunftsangst bestätigen. Der ansonsten eher durchschnuittliche Hol-
lywood-Krim i „Der einz1ıge euge  o portraitiert dıie Amıiıschen In Pennsyl-
vanıen für eine breıte Öffentlichkeit nıcht einmal ungeschickt, und ich
kann dıe merıka-Heimkehrer schon nicht mehr zaählen, dıe aufgeregt-
begeistert N den USA zuruüuckkommen, dort dıe Amıiıschen gesehen
en und Ss1e für „die Mennoniten“ SchlecC  1in halten und Nnu  e’ glauben,
MIr hre neueste Erkenntnis miıtteilen mussen. Die Amıischen sind,
kurz un schlecht, ZUT Touristenattraktion geworden, aber über einen
gewIissen „Z0o0-Effekt“ reicht das Interesse meılstens nıcht hınaus.
anchma g1bt auch eIiwaAs ernstere (Gırunde für eıne Beschäftigung mıt
dieser angeblıch noch iın der Agrargesellschaft des 18 Jahrhunderts eDen-
den Gruppe, Gründe die über eiıne Sehnsucht nach der99en Zeıit“
hinausreichen: Können dıe Amıiıschen mıiıt ihrem schonenden, weil kaum
technısierten und nıcht VON Chemie gepragten Landbau In eiıner eıt Oko-
logischer Neubesinnung plötzlıch Zu Vorbild werden? Sınd die VOorT-
gestrigen zugleich.die Hypermodernen? Man darfes bezweilfeln, denn W as

der 1mM ersten Moment faszınierte Betrachter 1ın er ese übersıeht, ist
dıe Tatsache, daß eın Überleben 1ın dieser Gruppe NUurTr (NE na Einfügung 1ın
eıne trıkte und MgZOrose Gruppendiszıplin möglıch ist ıC umsonst ist
„Hochmut” eıne der größten Sunden eines Amischen, und „Höchmut” ist
für einen Amıiıschen ohl schon das  6} Was zumal für Alternatıve infach das
Pochen auf einen indıvıduellen Lebensstil darstellt (jerade dıe ın aller
ege eher indıividualıstisch eingestellten Alternatıivler 0150616567 JTage WUT-
den sıch am wenıiıgsten einer MgOorosen Gemeindediszıplin unterwerfen
wollen
In Jjedem Fall sınd dıe Nachfolger Jenes Ammann eın bemerkens-
wertes Phäanomen In der Kırchen- und Mennonitengeschichte, un S1€e
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sınd vielleicht ın ihrer Exzentrizıtät, WwWIe WIT das empfinden, ein leines
Lehrstück afür, Was un Nachfolgern Jesu Christı immerhın auch mMOg-
lıch ist Ich 111 im folgenden den Ablauf der amıschen paltung kurz Sk17-
zieren (er ist 1mM übrigen in den einschlägıigen Geschichtsbüchern un
Lexıiıka oft dargeste worden) und eıne Stimme diıesen Ere1ign1s-
SCI1 auSs dem für amalıge Verhältnisse weıt entfernten Hamburg ıIn IN-
NeCTUNg rufen das alles Ende unftier der Fragestellung, ob diese re1g-
nısSse für uns Anknüpfungspunkte bieten. WIe mıit Konflıkten umzugehen
seın könnte vielleicht glücklicher, als 6S den Damalıgen möglıch War

Die amısche paltung ist dıe einzige größere paltung des schweizerisch-
oberdeutschen Mennonıtentums, 1m Gegensatz den vielen, fast nıcht
mehr überschaubaren Spaltungen, dıie das holländisch-niederdeutsche
Täufertum und Mennonıtentum durchmachen mußten. In den Jahren
693 bis 697 spaltete sıch eiıne beträchtliche Miınderheıit des sudlıchen
Mennonıtentums VO  . der ehnrne1l ab Führer der abgespalteten Gruppe
WaT eın Altester mmannn AUus Erlenbach 1im Kanton ern ach
iıhm wurde diese Gruppe spater „amıiısche Mennoniten“ oder kurz
„Amıische“ genannt auCc In der englischen Aussprache eute mıt einem
klaren c  ”a Ww1e im Deutschen gesprochen, en  € den sonstigen Regeln
der englıschen Phonetıik). ICalle spateren Nachfahren dieser Gruppile-
[unNng en Namen und Prinzipıen der Frühzeıt aufrechterhalten, auch
g1ibt CS iın Europa heute keıiıne Amıischen mehr Diejenigen Amıischen, dıie
nıcht ın dıe USA auswanderten, ensıch 1im Aauife der Jahrhunderte miıt
dem Hauptstamm der Mennoniıten wieder vereinigt oder sSınd ausgestorT-
ben So gıbt in den Mennonitengemeıinden Regensburg oder Ingolstadt
heute Famıilıen, dıe ursprünglıch amıscher erkun sind: die alte, 945
fast ausgestorbene Mennonitengemeinde Neuwied, dıie dann VO  — westi-
preußischen Flüchtlingen „wiederbelebt“ wurde, estand früher einem
erne  ıchen Teıl aus j1edern mıt ebenfalls amıschem intergrund. ber
In den USA un Kanada en eute och rund Nachfahren dieser
Gruppe, dıe den Namen und dıe ursprünglıiıchen Prinzıplen
Ammanns irgendwie erhalten en
Hauptursache für die paltung WaTl der Versuch Ammanns, die Altesten
1M Emmental für dıie sogenannte „Meıdung” gewiınnen bzw sS1e ihnen
aufzuzwingen. nter „Meı  0o versteht Ian dıe soz1lale Isolierung eiıner
Person auch 1Im alltäglıchen Umgang, WEeNnN diese Person innergeme1nd-
lıch „gebannt”, alsoO irgendwelcher Verfehlungen VO der ıtglied-
schaft und dem Abendmahlsempfang ausgeschlossen ist Daneben spiel-
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ten be1l der amıschen Spaltung> andere. zweitrangige Streitpunkte eine
SO dıe rage, ob INan dıe (Gjottesdienste der Staatskırche besuchen

urie un ob l teUHETZIEE . das e1 Menschen, dıe sıch ZWar nıcht
den Mennoniten halten, aber mıt ihnen sympathısıieren, eW1g gerette
werden könnten oder nıcht ine größere spielten dıie Fußwaschung,
dıe mmannn einführen wollte und die ebenso Ww1e dıe Meidung be1l den
Schweizer Mennonıiıten bısher unbekannt Wal, und der Streit darüber, ob
1U eiınmal oder zweimal 1im Jahr Abendmahl gefeiert werden sollte
SC  1eDi1c stritt INan sıch über Fragen der eıdung und des Barttragens.
Es ist insgesamt eIiwas unklar, ob alle diese Punkte WITKI1IC ursächlıiıch
e{iWwAa: mıiıt dem Streıt iun hatten, oder ob S1e nıcht, Ww1e oft in Aus-
einandersetzungen geschieht, nachträglich ZUT Markıierung VO  am nter-
schıieden und ZUT Formierung der eigenen Gruppe herangezogen wurden.
er hatte mMmaAann diesen edanken der Meıdung als der schärferen
orm des Bannes? Vermutlich VO  $ den hollaändıschen Mennoniten. In
den Niederlanden hatte CS insbesondere über Bannfragen viele Spaltun-
SCch egeben, 65 Wal schon 1im Jahrhundert auch zwischen Täufern AUS

der chwe1z und den Niederlanden Gesprächen arüber gekommen,
und die Schwe1izer hatten in der egel, eiwa: pDauscha gesagl, ZUI MAaldı-
SunNng geraten. Das nıederländische „Bekenntnis VO  > Dordr.: VO  — 1632
hatte dann eine egelung in der rage VO  — ann und Meıdung aufgenom-
INCI, und obwohl 6S OIlızıe VO  —; den Schweizern nıe als verbindlıch aNgC-
NOMMEN wurde, geno 6s doch eiıne gEWISSE Autorıiıtät. Ausgelöst wurde
der Streit: 1n dem mMmMaAann die Meıdung {orderte, dann uUurc den Fall
eiıner Frau, dıe einer Verleumdung beschu  1g und überführt wurde, die
aber trotzdem nıcht un Meıdung gestellt wurde
Der Streit begann Ende Julı  nflang August 693 Der Alteste
mMmaAann begann damıt, zweımal jJährlıc das Abendmahl halten,
obwohl das bısher. 1U einmal üblıch War. WEeI1 andere Alteste, darunter
Hans Reıist, der spatere Hauptgegenspieler Ammanns, sınd diese
Neuerung, lassen S1e aber durchgehen. Dann wechselt der Streıt chnell
ZUT1 rage der Meıdung Als mmannn VO  aD} ZWel Predigern, dıe bereıts 1mM
Abendmahlsstreıt vermittelt hatten, nört, daß Reıst die Meıdung ablehnt,
unternımmt ST mıt dre1 Predigern aUuUs seinem Anhang eine Rundreise
uUurc dıe Gemeinden, dıie Meınung der Schweizer rediger 7A8 G Me1-
dung erkunden Er findet NUur wenI1g Zustimmung und beruft daraufhin
eıne Konferenz er Schweizer rediger nach Friedersmatt eın ber CS

kommen nıcht alle, VOT em nıcht Hans Reıst un dıe Versammlung ist
nıcht beschlußfähig. Man beruft eın zweıtes Treffen auf zwel ochen Spä-
ter eIn. das auch ziemlıch gul esucht ist, aber Hans Reıist ist wieder nıcht
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erschıenen, obwohl mmannn ıhn uUurc Mıttelsmanne zweımal gebeten
a  ©: kommen und seıine Meınung ZUT Meıdung darzulegen Reıst
schreıbt 1U einen nefr. In dem E dıe Meıdung blehnt und rat, INan sSo
mmannn nıcht viel Aufmerksamkeıt schenken. Damıt TeHIC unter-
schätzt A offensichtlich Ammanns Hartnäckigkeıt und auch seiıne Wır-
kung auf andere, und dıie Kontroverse nımmt chärfe mmannn egt
eın Schreiben VOT, in dem sechs Anklagepunkte Reıst vorbringt
un ihn für exkommunızıert erklärt, we1l CT 1ax se1 Es kommt eıner
kontroversen Debatte, in der mman weıtere rediger für exkommunlt-
ziert erklärt, un die Versammlung wıird SC  1e  ıch abgebrochen. DiIie
Ammann-Parte1ı verweigert den brüderlich-abschließenden Handschlag
und hält kurz darauf eiıne eigene Versammlung, dıe Man als das erste
amısche Treffen bezeichnen kann. mmann annn im weıteren
Verlauf weıtere rediger, dıe dıe Meıdung ablehnen, aber auch einıge
Gemeindeglieder aUusSs der Gemeıunde arkırc 1m sa we1l S1e nıcht
zugeben wollen, daß der Besuch staatskıirchlicher (Gjottesdienste falsch ist

Es kommt dann verschiedentlichen Versuchen VO  — Predigern und eIn-
fachen Gemeindegliedern, Ammann Zu Widerruf seiner schnellen
xkommuniıkatıonen bewegen, aber dieser stellt sıch zunächst taub
Bald schreiben einige N dem Emmenta!l dıie Bruderscha in der alz,
berichten VO  - den Ereignissen und bıtten Die Pfälzer schreiben
daraufhin 16 ()ktober 693 dıe Amıischen und bıtten Ss1e, die Ver-
söhnung suchen. Gegenüber den Predigern In arkırch, dıe urc
mMmMAaNN TODIeme in der Gemeinde hatten, ist der Rat wieder: Beachtet
Ammann nıcht über Gebühr! ber mmann geht ZU Gegenangriff
über: GT schreıbt einen allgemeinen Rundbrief und ordert alle Gemeıin-
deglieder auf, ıihm entweder zuzustimmen oOder ihm nachzuwelsen, da 3 GE

1ın den strıttigen Punkten (Abendmahl, Meıdung, staatskırchliche (Jjottes-
dıenste) Unrecht hat Jle sollen siıch bıs 20 Februar 694 ihm gegenüber
erklären, SONS waren S1e DET MarTz 1694 exkommunıizılert. Irotz er
wegen) dieses Ultimatums kommt 6S ın der zweıten Märzwoche 694 auf
einem Treffen In hnenheim 1im sa auf Bıtten der Pfälzer rediger
einem nennenswertien Versuch der Versöhnung, der aber auch nıcht 7Z7u

Zie]l führt Zehn Schweizer und sıeben Pfälzer rediger bıtten dıe Aa11L1WOC -

senden amıschen Vertreter, deren /Zahl nıcht ekannt ist, nıcht über-
sturzt handeln, aber dıe Amischen bestehen auf ihren dre1 Punkten,
und keine Seıte g1bt nach. uch eın Pfälzer ompromißvorschlag, dıe
Zzwel weniger wichtigen Punkte zuzugestehen, aber dıe Meıdung a eqzu-
lassen, keinem rgebnıis., und dıe Amıiıschen verlassen das Tref-
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fen Am nächsten Tag, 13 Marz 1694 erklären die Schweizer un: dıe
Pfälzer rediger übereinstimmend S1IC den Ansıchten der Amı-
schen nıcht zustimmen können worauftfhin mmannn egenzug die
ihm wlıdersprechenden Pfälzer rediger exkommunıizıert und zahlreiche
andere gleich MIL dıe T: 11 esehen hat Auf diesem Höhepunkt der KT-

1st Jelz das gesamte ennonıtentum der chwe1z sa
und der alz gespalten wobel die große enrneı der chwe1z un

der alz mMmMaAann 1ST während fast das gesamte Isa auf seiner
Seıite StTe Norddeutschland und dıe Niıederlande Sınd VON diesem Streıit
direkt nıcht betroffen Immerhiın g1bt n 616 Reaktion des Altesten Gerrit
ROoosen AaUs Hamburg Altona VO  — 1697 TrTI1e Freund
sa dem diıeser sıch kritisch besorgt über dıe Ereignisse außert und
den WITL spater SEeNAUCT betrachten werden
In den folgenden Jahren 694 bIs 1698 kam vn ZWaT verschiedenen Ver-
söhnungsversuchen sowohl SCANT1  HO WIC auf Treffen aber SIie

Ende alle vergeblich Vertreter der amıschen Seıite [AaUTNEN 6C dalß SIC mıf
dem ann voreılıg VOT em we1l S1IC nıcht die Zustimmung der
Gemeınmden eingeholt häatten S1ie gehen WeIL (vermutlıch
sıch selbst für gebannt erklären WOo als Strafe für iıhr voreıiliges VOor-
gehen), und bıtten dann ach CIN1ISCI eit Wiederaufnahme dıie
Gemeinden un dıe andere Seite WAalc bereıit dazu ber en
tadıen der Entwicklung bestehen die Amıischen auf der zeptlie-
Tung der Meıdung un ihrer anderen strıtllıgen Punkte und verlaufen
alle Verhandlungen ergebnislos Nachdem spater Amıische Urc solche
rediger dıe der Kontroverse ursprünglıch nıcht beteiligt auf-

worden und die Versöhnungsversuche scheiınbar doch
fruchtbar wurden kam 65 dann über der Fußwaschung, WIC dıe Amıischen
SIC inzwıischen praktızıerten ZU Streit denn dıe Schweizer hatten diıese
Praxıs nıcht uch als Februar 700 CIN1ISC amıiısche Führer sıch W1C-

derum, ohl als Demutsgeste, selbst exkommunizlierten, brachte das
nıcht den erhofften Frieden
Da WIT dıe Amıiıschen heute als „stockkonservatıv J „rückständıg
betrachten gewohnt sınd muß Ian sıch klar machen daß mmannn
11rc die Kontroverse 1INdUTrc der „Neuerer Wal der Füh-
Krl der Radıkalen während Hans Reıst der Führer der „regulären” Mehr-
heıt die mmannn nıcht folgte SOZUSagCMH der „Konservatıve WaT Man
muß konstatieren dal dıe Amıiıschen der acC e1INeEe Abweıchung VO

der Hauptgruppe der Mennoniten darstellten indem S1C Endeffekt des
Streıits ZWeI Neuerungen einführten dıe bısher den Schweizer ennon1t1-
ten Tem BEWESCNH dıe Meıdung und dıe Fulßwaschung Dazu kom-

108



men noch strıiktere Kleidervorschriften mmann un seine Nachfolger
repräsentieren SOZUSAaBCH einen radikal-konservatıven oder „restitutiven“”

wiederherstellenden Standpunkt: S1e bestehen auf strikter (Gemeinde-
diszıplın un der Befolgung VO Praktıken, dıe S1e für die wahre cNrıstlıche
Kırche für wesentlıch halten 1eser unflexible Konservatısmus ist seither
ypısch geworden für dıe Amıiıschen und führte der mehr Ooder weniger
unveränderten Lebensform in Gottesdienstablauf, Kirchenstruktur, Kle1i-
erfragen und allgemeınen Lebenssitten, mman den 1Inadruc
gewinnt, dıe Amıiıschen lebten noch w1e Beginn des 18 Jahrhunderts
ber auch dıe Amıiıschen selbst blıeben in der olge nıcht Sahnz VO 5Spal-
(ungen verschont, be1l denen CS 1im Grunde immer dıe rage g1ng, w1ıe
weiıt Man sıch denn der Welt, ın der IHNall NUu  — einmal lebt, öffnen urie
Bereıts abh TE begann dıe amıiısche Auswanderung nach Amerıka, und
auch ın Amerıka en sıch 1Im aute der e1it ein1ge Gruppen VO  an Amı-
schen dann wieder den Mennoniten angeschlossen, aber der harte Kern  c
der Amıiıschen exıstiert bıs heute ın der Größenordnung VO  — rund
1edern

111
/Z/u diesen Ereignissen rund dıe amısche paltung g1ibt eine zeitge-
nössıiısche Stimme dus dem en Norden, nämlıch eıinen TIedes Ham-
burger Altesten Gerrtit Roosen VO JT Dezember 1697 einen Freund
im Isa Gerrtit 00sen Wal Kaufmann 1n Strumpfwaren und 6D erreichte
das damals Ww1e heute ungewöhnlıch hohe Lebensalter VO 99 Jahren,
onaten un 12 agen (8 612 bıs 20 11 649 wurde ß Zu Dıa-
KON, 660 ZU rediger un 663 ZUuU Altesten der (GGemeıninde in Hamburg
un Altona gewählt. Er WAaT eın großer Kämpfer für dıe Gemeıinde in einer
bewegten eıt un ist vie]l 1ın Holsteın, Holland, Preußen und olen
gereılst. Vor em fiel In seine eıt der Streit dıe rechte Taufform, der
ZUT Abspaltung der Gruppe der „Dompelaars“” Untertaucher) führte
Diese Mennonitengruppe starb später dUS, aber dıe Erinnerung die
damalıgen Ereignisse mußte noch 1985 als rgumen herhalten, als C

wıeder einmal dıe Möglichkeıt der Untertauchtaufe In der Hamburger
Gemeinde g1ing Man berichtet von Gerrtit Roosen., daß PE och mıt 96 1/2
Jahren das Abendmahl ‚pedient: ausgeteılt habe, und jährig VOCI-

ß Z7wel nennenswerte Schriften, das „Christliche Gemütsgespräch”,
einen mennonitischen Katechismus., ıun „Unschu und Gegenbericht“,
eıne Verteidigung der Mennoniten den Vorwurf, S1e hätten mıt den
Aufrührern VON unster VO 534/35 {u  s Im Streit der olländı-
schen Mennoniıten zwischen den konservatıveren „Sonnisten“” die
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freisinnigeren „Lamisten“ steht 00Ssen auf seiten der Sonniısten, und
trıtt die LICUC ode des Peruüuckentragens auf, WAas in uUNsSCICIN

Zusammenhang, In dem Ja auch striktere oder weniger strıkte le1-
derordnungen geht, VO einem gewlissen Interesse se1in Mag Z7Zu Roosens
eıt wurde übriıgens 1675 auch die erste amburger Mennonitenkirche
gebaut, eıne Holzkıirche, für dıe dıie mennonitischen Walfangreeder
damals Prozent des Erlöoses einer Walfangsaison zusammenlegten.
IDiese Kırche verbrannte 1mM Schwedenkrieg F/A3, alsSO kurz ach KOo0osens
J10d, und wurde später Urc dıe erstie Steinkırche Ersetzt dıe ıs 1915 als
Mennonitenkırche der Straße 95  TO Freiheıit“ 1im eutigen Hambur-
CI Amüsıerviertel St aull der Gemeinde diente, bIS dıe (GJemelnnde
1 eben der Verschlechterung des mfeldes, dıe NCUC, jetzige
Kırche der Mennonitenstraße Oraranı Altonas baute Das alte
Kirchengebäude fi1el 1943 den Bomben AD pfer Zu Roosens eıt wurde
weıterhın der ersie eisgenNe TI1e der GGemelinde angelegt (1678) der
allerdings in den 1920er Jahren dieses Jahrhunderts beseıitigt wurde, und
Roosen egte auch 650 das erste Kirchenbuch d}  E das E bis 700 selbst
führte Er WAarTr nıcht 11UT eın Kämpfter, der sıch, WEeNNn se1in mußte mıt
geschickter Taktık, eiwa die Dompelaars wehren wußte, wiß WarTr

auch eın Friedensmacher: 671 nahm CT eiıne Irıesische, bısher getrennte
Mennonitengruppe in dıe Gemeinde auf, 682 Reste der (GJemeılınde der
„Hauskäufer“, einer AaUus Holland stammenden Grupplierung. Roosens
eigene emeınde entstammie 1mM wesentlıchen der flämischen Täufertra-
dıtıon. I)as summarısche Urteiıl ber iıhn lautet 1m „Mennonitischen eX1-
kon  . ESs sSe1 eine „konservatıve Orthodoxıie, dıe sıch zunehmend der Welt
anpalt“ In ıhm ZUuU Durchbruch gekommen ;: die Täuferzeıit ist laängst
verklungen, Nan ewahrt überlieferte Bekenntnisse, welst Neuerungen
und fremde Einflüsse a.b“ (SO Ernst CTrOous 1im Menn. Lexıkon, Band H1L,

534)
Dieser Gerrit Roosen also, ein weıtgereister und interessierter Mann,
nımmt tellung 88 Streıt dıe Amıiıschen In einem Tie einen
elsaässıschen Freund VO 21 Dezember 697 Zunächst g1ibt AT erken-
NEN, daß SIN schon oft schreıiben wollte, aber keine rechte Verbindung
den Mennoniten 1im D herstellen konnte; {ffenbar auch einige
seiner Briefe ohne Antwort geblıieben Immerhıiın, GE ist zumındest grob
über den Ablauf der kreignisse informiert un offensichtlic beschäftigen
diese ıh auch sehr. Nachdem ß Nu ndlıch ost aus dem Isa erhalten
hat, schreıbt CT gleichen Jag zurück, und 7: entschuldıgt sıch
daß T se1ines en Alters (85 Jahre!) keıine Reıise mehr 1INs b

unternehmen onne ers wohl BEIN hätte? (GJemessen seinen
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sonstigen Lebensgewohnheıten darf INan das fast vermuten Br rat dann
seinen Briefpartnern Frieden und Geduld mıit VerweIls auf Ma  aus 10,
eıner Bıbelstelle, in der VO  an (Geduld in der Verfolgung, VonNn der Kreuzes-
nachfolge und VO  — Irennungen Jesu wıllen die Rede ist €1 bleıibt
zunächst e{Iiwas im nklaren, WeI hiıer die Verlfolger und die Verfolgten
se1ın könnten Nachdem wiß dann nochmals den entstandenen Streıt
bedauert hat, kommt 6r ZUuT aC  © und 198088| ist auch eine are Parte1-
nahme erkenntlich Er bedauert, ‚3  daß ıhr verunruhigt worden se1d
Uure Menschen, die sıch selber hoch halten un Gesetze machen über
Dınge, dıe ulls 1mM Evangelıum nıcht gesetzt sind.“ Das kann 1U

mmannn und dıe Seiınen gehen RKRoosen wendet sich SDC-
zielle Kleidervorschriften für Chrısten, und CT argumentiert mıt den Pau-
lusbrieten des Neuen 1estaments eıne NEeCUC Gesetzlic  Eit.
eiıne demonstratıve Frömmigkeıt, dıe ıhm als FEıtelkeıit erscheınt, un

nmaßung und Überheblichkeit. DeEZIE zıtiert GF AaUus dem O1l0S-
serbrief: 99  Das Hımmelreich Oder e1ic ottes erben wird nıcht
erreicht HTG Speise Oder HIC Irank“ (Kol Z 16, allerdings sehr frei
un vermischt mıt ROom 14, / und fügt hinzu: „ES biındet der 1e He1-
and nıcht außerlıche inge  “ Man darf bezweifeln, ob mmann für
diese wertende Unterscheidung VO  — innerlhich” un „außerlich” eine
Antenne gehabt
Roosen rag dann EeIW. SpItZz nach der „Hermeneutik“, also nach den
Auslegungsprinzipien des mmannn In Anlehnung dıe Stelle AaUus

dem Galaterbrief (3 Wenn jemand schon beschnitten ist  E} dann mu Gr

eben auch das Gesetz halten) halt 00sen mmannn den edanken
9W1e CT, WEeNN ig selbst allerhand bıblısche Gebote Ja auch nıcht
WOTLIlC befolge (z keine ZWe1 Öcke, keın Geldbesıitz, keiıne Schuhe
den en und dergleichen), dann andererseıts u Gebote aufstellen
könne, die in der Sal nıcht finden selen. Er So hıeber dıe schwa-
chen Gewissen nıcht verwiırren, anstatt selbstgemachte Gebote über das
Evangelıum hınaus einzuführen, also etiwas „draufzusatteln“, Ww1e INan

heute manchmal sagt Roosen erinnert daran, dal das Evangelıum und der
Apostel Paulus keıine detaıiıllıerten Kleidervorschriften kennen, ondern
vielmehr Wert darauf egen, daß sıch Chrıisten eweıls dem Nıedrigen
gleichstellen. Roosen zıeht daraus den Schluß, da ß mMan sıch „nach Lan-
desmanıer“ le1ıden solle, aber VO  — em Hochmut, eT ÜUppigkeit un
erus fernhalten sSo DDer paulınısche Gedanke kKlıngt d den
en eın Jude und den Griechen e1in Grieche werden Kor SE 20f0),
und Roosen offenbart auf amusante Weise, W1e er‘s mıt der ode hält Er
ist modische Irends und beIı Neuerungen mehr als vorsichtig. ber
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i ist bereıit ZUul[T Anpassung, jedenfalls in Grenzen, WEeNN sich eine ode
SC  1e6  ıch durchgeset hat Roosen ist eın konservatiıves Gemut, das
zunächst ZU Abwarten ne1igt, un 6r ist iroh, können, daß 8 zeıt
seines Lebens immer ‚pel seinem St1il“ geblieben se1 Dann kommt’'s noch
einmal prinzıpiell: Kleiderfragen Sind keın Tun Z ann und ZUT

Gemeindespaltung! Wohl raumt Roosen e1n, da ß der ann als Strafe
solche, dıe dem (Gesetz ottes im Evangelıum widerstreben“, ın

rage kommen könne. ber INan mMUSSe doch streng daraufachten, ob dıe
Materıe, dıe in einem Streit geht, diese „letzte® eiıner
(Gemelnnde auch rlaubt bZw erfordert. /um Schlulß 01g noch einmal die
Grundsatzerklärung, die Neıne So Malstab se1n, und nıchts, Was

arüber hıinausgehe, urtie Geltung beanspruchen. Im übrıgen vorschnel-
les Rıchten Sse1 gefährlich.
Man kann sıch des FEindrucks nıcht erwehren, daß hier eın moderater
Geilst gul paulınısch argumentiert und bıiblısche Grundgedanken, auch
CT eher frei assozılert als streng zıtlert, wohlgeordnet vorzutragen und
anzuwenden we1l3. Allerdings auf, da ß Roosen 1ın dem SanNnzZcCh rT1e
NUT auf die Kleiderfrage eingeht, auf keinen einzigen der anderen, tatsach-
lıch Ja viel wichtigeren Streitpunkte W1e Meıdung, Fußwaschung und dıie
anderen oben genannten Punkte DIie naheliegendste Vermutung ist
wohl, daß Roosen hlernun doch ScCHhIeC informiert Waäl, ohl weıl se1ıne
Briefpartner iıhm 1U einen sehr subje  i1ven oder einseitigen Bericht VO  —

den Ereignissen vermıiıtteln konnten Oder wollten mmannn VO  —
Roosens T1e überzeugt worden wäre? Wohl kaum uch CT wuürde für
sıch in Nspruc nehmen., dal; P 11UT die un nıchts als dıie als
Maßstab habe, aber die Roosen’schen Unterscheidungen 1in .innerlich:
un „außerlich: und demzufolge in „wichtig“ und „unwichtig“ hätte 67
wohl kaum akzeptiert. Wo eın moderater Konservatıver un eın eifernder
Radıkaler zusammentrefifen, da dıe formelhafte erufung „NUT dıe
Bıbel“ Neine och nıcht weiter.

Siınd dıese Ereignisse und die Stimmen darum herum 1U  — e1n Lehrstück
für unNns, WIE der 11e uUNsSeCICS Aufsatzes andeutet? Ich zögere W.
große Worte gebrauchen ber immerhin siınd doch ein1ıge typısche
Abläufe beobachten, dıe herauszustellen ohnend se1ın Mag dem
Aspekt, daß 6S vielleicht nıcht nötıg ist, immer wieder dıe gleichen Fehler

machen. Vıelleicht können WIT doch eın wenig lernen, mıiıt Konflikten
besser umzugehen, als CS in der Vergangenheıt oft möglıch Wal
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Menno SImMOnNs miıt seinem Verfolger verwechselt. [IDIies (Jemaäaälde AdUS$S der
Mennonitenkirche In Utrecht galt eınmal als das SChteSteE. denn VO
Menno Simons Wal überliefert, ß SE 1 545 eın „CICcKET. fetter, SChHhWEerer
Mannn gewese  c (VOos, ennO 5S1mons, 914 In Wiırklıchkeli ist wn e1n
Bıld des eftigen Täufergegners 1g1ilıus Van aruber 226) ES iıst
damıt SOCHE W1Ie alle anderen eIiwa 100 Portraıts VO enno
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Zum ersten scheinen mIır menschlıich-allzu-menschliche Faktoren
auch ın diesem Streit hre gebührende olle pıelen ber schlechte
Postverbindungen der damalıgen Zeıt, WIEe S1e AaUus Roosens TIE heraus-
gelesen werden können, brauchen WIT nıcht ange reden Wiıchtiger ist
65 schon, da ß 65 damals W1€e heute gar nıcht leicht Ist, einem Außenste-
henden einen Konflikt „Tichtig”, möglıchst korrekt, vollständıg un
fair darzustellen. Roosen wußte offensichtlich nıcht oder nıcht voll-
ständig, eigentlıch g1nNg, denn ST geht NUuT auf dıe zweıitrangiıgen
Kleiderfragen eın
ber wıichtiger dürtfte eine andere Beobachtung Sse1InN: Aus der Dıstanz VO  —;

Jahrhunderten wird Ian uüber dıe amısche paltung be1l aller Würdigung
der subje  ı1ven Ehrlıc  eit: des persönlıchen Glaubenseifers un der
theologischen Integrıtät der Hauptkontrahenten auch urteılen mussen,
daß hier sehr gegensätzlıche ITemperamente aufeinandergeprallt sınd, Ja
daß sıch auch Machtkämpfe gehandelt en muß Hıer WaT nıcht
immer der Heıilıge Geist, sondern auch allerhand Menschen(un)geist
Werk Ammann Walr ffenbar erITrTisc und schroiff, impulsıv und spontan
un neigte ohl ZU[T Selbstüberschätzung, WECNN 61 6S unternımmt, VO  —
allen anderen Rechenschaft über dıe Rıchtigkeit seiner Meınung fDr-
dern. Man kann CS Tre111C auch weniıger psychologisch, mıiıt mehr ırchen-
geschichtlich-theologischem Verständnıis ausdrücken: Er WaT streng, we1ıl
6r besorgt WaT über dıe vermeınntliche Laxheiıt auch der Mennoniten. Er
verfolgt als Hauptmotiv einen edanken, den 1imM Neuen Testament
immerhin auch g1ibt, etiwa ın der in diıesem /usammenhang häufig zıtler-
ten Stelle AaUus dem zweıten Korintherbrie Z16e6Hei nıcht selben Joch
mıiıt den Ungläubigen“ (2 Kor 6,141f1) Solche edanken der Reinheıt, die
INan UHre: Abgrenzung herzustellen hofft, spielen genere eine große

iın unserer mennonıiıtischen Geschichte, häufig TeENC keine sehr
gule (0)  e WIe ich als persönlıches Urteil hinzufügen möochte. Wo der
Gedanke der Abgrenzung vorherrschend ist, regiert dıe Angstlichkeit. dıe
„Bunkermentalıität“, dıe kommunikationsunfähig werden TO
Solche Front- un Fragestellungen, ob MNan nämlıch VO  —_ der Grenze her
scheiden musse oder ob INan VO  — einer fröhlichen Gewıißheıt, das LEN-
trum  6 nıcht verlassen aben, unbefangen es prüfen und das Gute
enalten könne, g1bt Ja DIS in unNnseTe Tage Hıer Ööffnet sıich eın weites
Feld, weniger für die kontroverse Debatte, ondern VOT em für dıe
selbstkritische rage, ob ich iıch nıcht selbst en könnte

Die amısche paltung ist 1imM Rahmen UNSCIET Geschichte und uUNsSCICS
Kirchen- un Gemenmdeverständniısses allerdings eın Lehrstück afür,
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dal; WIT Mennoniten uns 1m VO  — Konflikten oft schwerer tun als Kir-
chen mıiıt anderen Strukturen und Tradıtionen. Mennonıiıten sınd „KOongre-
gationalısten“, womıt INan meınt, daß dıe Oörtlıche GGemeılnde (congrega-
U10, VO lateinıschen Girundwort „grex“7 dıe Herde) in en geistlichen
und pra  ischen Fragen dıe einzige und höchste Autorıtät und nstanz ist
Dieser konsequente Kongregationaliısmus offenbart 1im einer nNnOT-
wendig werdenden Konfliktregelung eıne offene Flanke en WIT e1In-
mal VO  e} dem auch äufigen Fall ab, da ß viele Glieder einer Ortsgemeinde
siıch DaSS1Vv verhalten und damıt das Aufkommen von örtlıchen Führer-
lguren, Ja geradezu „Minıpäpsten“ hervorrufen, Ww1e c in UNSCICI
Geschichte auch immer beobachten Wäl, dann zeigt sıch VOI allem, dalß
beım Aufeinanderprallen VO  } verschiedenen Meınungen 1in verschilede-
HCH (Gemeilnden oder Gruppen er eben beım Aufeinanderprallen VCI-

schiedener Führerfiguren, dıe Je hre Geifolgschaft haben) keinerle]l KOnN-
fliktregelungsverfahren vorgebı  er ist, das den Streıit WEONN schon nıcht
autorıtatiıv entscheiden (wie In der romıschen Kırche), doch versachlı-
chen könnte UTE geregelte Abläufe un das Bestehen auf der Einhal-
tung VO  e Verfahrensvorschriften, die Ja keın Selbstzweck sind, sondern
eın sinnvolles espräc ermöglıchen un schützen sollen Be1l unNls Men-
nonıten au INan 1m einesonhäufig chnell ause1nander,
und die nächste paltung ist perfekt. Die Eigenverantwortlichkeıt jedes
einzelnen und auch jeder Ortlıchen Gemeıinde kann auch ZUuU Eigensinn,
ZUL Rechthabere1 und AT Gesprächsunfähigkeit führen He dıese efah-
Ien bestehen natürlıch auch 1ın anderen christlıchen Kırchen und Gemeılnn-
den; aber da 6S dort meiıst mehrere ]nstanzen: g1bt, ist dıe ur‘ für eiıne
wirklıche Kırchenspaltunger Eın Bischof, gyal eın apsl, der entsche1-
det, kann in besonders schwierıigen Situationen auch einmal eine gule
abe se1N, nıcht zuletzt dann, WEeNN 6S Ww1Ie häufig Sar nıcht sehr
mehr darauf ankommt, W1e entschıeden wird, ondern daß entschıeden
wıird und eın unfruchtbar;;r Streıit eın FEnde findet

Eın drıtter Gedanke, der eIiwas Ww1e eiıne allgemeıne re N den
Ereignissen sein könnte, hängt mıiıt der ArtnWIE spezlie Gerrtit
Roosen neutestamentlıche tellen benutzt, Ammanns als
CNg empfundene Haltung argumentieren. Es zeigt sıich abel, daß im
intergrund dieses Streits wieder, wı1ıe auch häufig, eın Sso  es
„hermeneutisches“” Problem steht, das el dıe rage Wıe können Aus-

des Neuen Testaments auf eıne vorliegende Sıtuation angewandt
und ZU Malstab für eiıne Entscheidung emacht werden? Auf die
en sıch e1 Seıiten berufen, wıe das beı innerkırchlichen Streitfragen

114



Ja ın der ese der Fall ist und WIEe 6S übrıgens auch schon 1mM ahrhun-
dert sowohl auf seıten der Täufer WI1Ie der großkırchlichen Reformation
WIe der Altgläubigen, also der Katholıken, immer der Fall Wd  - Unter-
schiedlich Wal lediglich, welche tellen INan in welchem Zusammenhang
w1e heranzog und auslegte. Es ist alsSoO falsch bzw NalV, eiwa dıe Täufer der
Reformationszeit als „Bıbelchristen“ bezeichnen, während INan den
anderen Gruppen beschemmigt, s1e hätten sıch Desseres bıblısches
Wiıssen ırgendwelchen „weltlıchen Notwendigkeıiten“ gebeugt. DIie Wahr-
heit dürfte eher Se1IN: Im Jahrhundert ebenso WwI1Ie jetzt der en
VO ZU 18 Jahrhundert en (3} Parteıen eines Streits eben Je
hre Brıiılle auf und lesen die entsprechend mıt anderen ugen und
kommen er unterschiedlichen Konsequenzen. Ja, Ian kann c

noch allgemeıner formulieren: ESs g1bt nıemand, der SUZUSagcCH Sanz
„ohne Br dıe hest Wır SsSind immer vorgeprägt uUurc Erlebnisse,
vorgefaßte Meıinungen, Wuüunsche und Befürchtungen, dıe Sıtuation, in
der WIT eDben. und vieles andere. Meın Charakter, meın Lebenslauf, dıe
Jeweılıige Problemstellung prägen meın Bıbelverstandnıs. uch der
amısche Streıt und die daraus olgende paltung sSınd e1n eispie alur
daß hınter jedem Konflıikt, zumındest 1im protestantıschen Bereıch, in
dem programmatısch „alleın dıe Schritf entscheıden soll, eın olches
„hermeneutisches Broblem“ steckt Denn 6S ist Ja meıne eigene Entsche!1-
dung DbZw Wertung, ob ich edanken W1e die aus Korinther 6, 14ff
„ Ziehet nıcht gleichen Joch mıt den Ungläubigen!” SUZUSagCH als
Generalnenner, als wichtigsten edanken neutestamentlıcher ese
un diıesem edanken dann alles andere e1n- und unterordne, oder ob ich
etwa einen anderen edanken AUS dem gleichen Korintherbrie viel
er einstufe: ‚  WOoO der Geist des Herrn Ist, da ist Freiheıit“ (2 Kor 5 F
Je nachdem werde ich einer sehr Haltung 1n praktıschen Fragen
der Lebensführung kommen oder eın sehr weıites Herz en und viel für
rlaubt halten, Ja tolerant se1n können. Der Eiferer un der J1 olerante kön-
MenN sıch vordergründig e1 auf Bıbelzıtate berufen, aber erst WEeNN S1e
Jeweıils hre „Voreingenommenheıt“ bemerken beginnen und anfan-
SCN, sıch eine rechte Bıbelauslegung ernsthaft muhen, esteht dıe
Chance einer Verständigung. Da WIT verschieden sınd ach JTempera-
ment un Lebensschicksal, ist eın rgebnıiıs unseTrTeT Lebensumstände 1m
weıtesten Sinn und kann als gute abe Gottes AaNZCHNOMMIM werden.
ber 6S wird ZUT Gefahr, WEeNN WIT uns abkapseln. Wenn die amısche Spal-
tung eın Lehrstück Ist, dann VOT em aiur Nur 1mM espräc mıteinan-
der können WIT zugleıck weıterkommen und bel Christus le1ıben
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Der FIE VoN Gerrit Roosen
Abschrift VON Gerhard Rosen VON Hamburg Den 21 Dezember 697
Ihr 1e Freunde und Bruder in Chrısto Jesu, UNSCITIINN Herrn,. in Elsafl3!
1e1e na: und Barmherzigkeıt, Frieden und rost VO  aD Gott dem
hımmlıschen ater, urcC Jesum Christum, und dıe Mitwirkung des He1-
igen (jelistes sSe1I mıt und be1l euch, und über alle e1] und Selıgkeıit
gewünscht, in dıiıesem und ın dem ewigen en Amen
Vielgeliebte Freunde! Oftmals bın ich ıIn diesem langwierigen Streıit mıt
meıinen Gedanken be1ı euch SECWESCNH, und orge über euch gehabt, da ß 65

uübel sein werde Hauszuhalten der ıne hier, der Andere dorthıin {lie-
hen müßte, dalß also eiıne Zerstreuung folgen könnte. eswegen
häatte ich zuweıllen einen TIeE euch geschrieben. aber wußte
nıcht wI1ıe iıh euch bringen, WI1Ie ich denn dıe TE tlıche Briefe
nach der alz gesandt aber keine Antwort bekommen Heute, dato, habe
ich einen rıe bekommen VO  — dem Chrıiıstian Blum, el y& dıese
Ursache meldet; daß ihrer tlıche ftmals miıch edenkt, und dal
immer bei usammenkunft ist gedacht worden.
Iso bın ıch adurch ıIn eıne inbrunstige 1e6 ihnen angetrieben WOTI-

den, auch mıt meınem Schreiben euch nochmals gedenken und
besuchen, indem mıiıt dem el nach nıcht geschehen kann, sowochl
des Alters qals des weıten eges und Gefahr halben Hıermit wiıll ich auch
mıit dem Apostel Paulus agen 95  D ich schon raußen bın mıt dem LE1D:

bın iıch doch 1imM Geist HEG den gemeınen Glauben beı euch: und
thut mMI1r wehe, WeNnN ich VO  ' rangsa ore da Nan bel uns 1m
Frieden wohnet, beıdes 1m Zeıtlıchen und 1mM Ewiıgen. ach dem Zeıtlıi-
chen hoffe ich, 6S sollte auch bald eine Ruhe und eın Frıeden kommen, ob
S1e dann nıcht VO den so  tien chrıistliıchen Verfolgungen wurde
bekommen. abt orge in Straßburg, sa un in Frankreich da bleibet
des Herrn Christı Rat mıiıt Geduld ıhm folgen
em iıst mM1r erzZiic le1d, da (3 iıhr verunruhıigt worden se1d, urc
Menschen, dıe sıch selber hoch halten, und (Gjesetze machen über inge,
dıe uns im Evangelıum nıcht gesetzt Ssind. Hätte INan in der Apostel
Schriften gesetzt, WIe und womıt eın Gläubiger sollte bekleidet se1n, un
er gehen in dies oder jenes Land und 11a dann dem ZuWIider,
hätte olches eIW. aber mehr dem Evangelıum zuwıder thun,
daß man also seın (Jewıissen wiıll bınden eine orm VO  — Hüte, le1-
den Schuhe, rümpfe, oder das Haar aupl, eın Unterschıe 1ın wel-
chem Land INan wohnt, und ennoch sıch einer anmaßt, der sıch dessen
nıcht annehmen Will, mıt dem ann straft:; auch denen:. die olches nıcht
meıden wollen, aus der Gemeıhnnde als eın Sauerteig ausstoßen, da weder
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der Herr Jesus 1Im Evangelio, noch seine heilıge Apostel, unNs aqaußerliche
inge anbınden und weder ege noch (Gesetz alur gegeben. Meınes
erachtens ist Was Paulus sagtl die Kolosser, Kap „Das Hiımmel-
reich oder eic (Jottes erben wird nıcht erreicht UFe Speise oder
HTC JIrank,“” noch dieses oder Jjenes, in der Oorm oder Gestalt der le1-
dung: bındet der 1e€ Heıland nıcht auberliıchen Dıingen.
er nımmt sıch denn der Freund mman VOT, den Menschen
Gesetze geben un die ıhm nıcht gehorchen wollen, AdUus der Gemelnnde

stoßen? alt (& sıch denn für eıinen Diener des Evangelıums Jesu
Christi, und wıll das Gesetz außerliıch treiıben, muß GE nıcht
Ö6 aben, noch eld im Seckel, och Schuhe seinen en Thut
vg nıcht nach dem Buchstaben seines HerTn, W1e darf G} denn dem äch-
sten auflegen, Was 61 VO seinem Gesetzgeber nıcht 7zu empfan-
SCHh hat? da (3 OT thäte WIe der heılıge Paulus gethan hat, da indem der
Herr fürchten Ist, gehen WIT sanft miıt den Menschen u und VETI-

wirren dıe schwachen (jewıissen nıcht Das ware des Apostel aullı Wort,
den chwachen 1m (Glauben aufzunehmen.
Wır finden auch iın en seinen Briefen nıcht eın einzZ1ges Wort, dalß 61

(nämlıc Paulus) einıgen Gläubigen Gesetze gegeben hat, W ds S1e für
Oorm des Kleıdes en sollen, sondern allerweg den Niedrigen sıch
gleich stellen, nach allem dem Wäas ehrbar ist Das ich für recht in
den Sachen sıch nach Landesmanıer und be1l denen Menschen, da Nan ist
un auf und nıeder gehe halten; aber das ist bıllıg, dalß Man die Üppig-
keıit, den stolzen Hochmut und dıe fleisc  10usme1ıdet Joh
un nıcht a1soDa alle Neuigkeıt der Kleidung verandern un bald
annehmen: das ıst wohl strafen, aber WEeNN 65 eın gemeıner
eDTrauc 1im Land geworden ist, ist ehrbar in gemeıner Landesma-
nıer in eıdung folgen und iın der jedrigkeıt wandeln Ich aber,
Gott Se1 Dank, wıll nıcht Augenlust noch us aben, sondern bın
allezeıt fast Sal in einer orm der eıdung geblieben; aber WEeNN ich miıich
auf eiıne andere Manıer, nach dem Landesgebrauch hätte bekleıidet, sollte
ich darum gebannt seiın? Das waäare unbillıg und wıder dıe chrift Der
Herr hat Z{Waäal geordnet, dal be1l der Kırche (jottes eine Strafe sein soll,
über den Wiıderspenstigen, olches üben denen: dıe dem Gesetz
Gottes 1mM Evangelıum wıderstreben Darın muß 6S aufgesehen werden,
ob das, Was WIT bınden wollen, auch da gebunden ist oder eioNien wird
bınden
Die heiliıge chrift muß Malistab se1n; die muß Man el egEN:
un dem nıcht vorlaufen,. Oondern folgen, un das nıcht frühhin, SONMN-
dern In Sorgfältigkeit, Furcht un Trübsal: denn 6S ist gefährlich ın das
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Gericht Gottes ireten und binden, das 1im Hımmel nıcht gebunden
1ST
SO viel AUS$ 1e und anrneı euch 7Z7u Iienst und Unterricht ZU

CGuten geschrieben. Ich konnte nıcht unterlassen euch schreıben.
er 1e himmlische Vater und Gott des JI rostes se1 CFE un
Staärke in en Drangsalen, und euch Leıib und eele ihm ZU[I

Ehre und euch ZUT Seligkeıt. Amen
Von MIr Bruder  5
Gerhard 0O00sen VO  — Hamburg

Dieser 11e ist einem kleinen ucnlenmn entnommen, das 871 in 1NO01S
ZU ersten Mal erschienen und heute in einer vierten, erweıterten Autf-
lage och kaufen ist „Eine Begebenheıt, dıe sıch in der Mennoniten-
Gemeıhinde in Deutschlan und 1in der chwe1z VO  — 693 biıs 700 zugelra-
SCH hat Vierte vergrößerte Auflage, vermehrt HTG einen bısher uUuNgCc-
druckten TrTIe VO Amman“, reprinted DYy Joe Schwartz, Berne,
Indıana, 970 Unsere Wiedergabe O1g der Orthografie und Zeichenset-
ZUNg diıeser Ausgabe Nur dıe Schreibung des amens „Rosoen“ 1ST kOrTTI-
gjert.
I)as ucnileın ıst neben dem Mennonitischen Lex1ikon dıe Hauptquelle für
die vorstehende Darstellung.
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Horst Penner

Mennonitische cANulzen un rschulzen 1Im
westpreußıischen Weiıchseldelta

Als dıie mennoniıtischen Glaubensflüchtlinge seıIit 1547 AdUus den Niederlan-
den und Friesland INS Danzıger erder kamen, fanden S$1e in den hoch-
wasserfreien Gebileten dıie Erbschulzendörfer AUus der eıt des Deutschen
Rıtterordens VO  — Diesem monarchıischen Prinzıp eizten S1e in den VO  —

ihnen entwasserten Dörfern und deren Ländereılien das demokratıische
Prinzıp entigegen. Be1l ıhnen wechselte das Schulzenamt VO  — einem
Bauern des Dorfes ZU andern. IDIies freie Schulzenwahlrecht hatte ıhnen
der Rat VO  zn Danzıg 1Im Ansıedlungsvertrag VO 547 zugestehen müssen '

Hıer in den nfängen mennoniıtischer jedlung wechselte das CANAulzen-
amt alle fünf a  re Später aber, als sıch dıe mennoniıtischen (Girundsätze
verfestigt und sich flämische und iriesisch-hochdeutsche Mennoniten
VO eınander getrenn hatten, ehnten vorneNnmlıc die flämischen
Gemeılnden 1mM allgemeınen Öffentliche Amter ab I )a INan aber in
geschlossenen Nıederländersiedlungen keinen Einheimiıschen Zzu

CHUHZenNn einsetzen konnte, sah sıch der Rat VO Danzıg 1Im Tre 628
CZWUNZSCNH, einen escCAILH für dıe Nehrung und charpau (1m Norden
Gr erders fassen, „daß keın Mennonıiste, WENN Iß 7AB® chulzen,
Schöffen, Ratsmann 1n den 1 ändereien rwählt würde, sıch olchen
mies weigern SO 662
Allerdings machten dıe Mennoniten auch gewIlsse Ausnahmen, denn be]l
eıner Glaubensuntersuchung VOI dem Bischof Stanislaus arnowskı 1m
re 678 In Danzıg erklärte der amalıge Lehrer der ämischen
(GGemelnde eorg ansen, da [3 auf dem ande: 6S nıcht umgehen
sel, öffentliche Amter aNgCNOMM werden dürften.?
Einige Jahrzehnte spater, 1mM Tre 1720 erklärten dıie lıberaleren, den Eın-
heimischen näherstehenden friesisch-hochdeutschen Mennoniten (das

samtlıche Holländer oder Mennonıisten des Kleinen Marıenburger
erders dem königlichen Okonomieamt in Marıenburg, daß S1e be1ı der
Schulzenwa mıiıt den Lutheranern gleichberechtigt behandelt werden
wuünschten. DIies wurde ihnen VO Ökonomen in Marıenburg zugesagt.“
Als dıe chweden 1mM TE 626 dıe erder der Weichselmündung
besetzten, dıe ichten der rbhübner und der Mennonıiıten urch-
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AaUus verschıeden. Die Werderaner mußten dıe auptdäamme eichse
und oga instandhalten. uberdem mußten zahlreiche amme den
kleineren das erder durchfließenden Flüssen unterhalten werden.
Ferner mußte I1a dıie Entwässerungsgräben ausbessern, reinıgen und
entkrauten. ber den Unterhalt der eichsel- und ogatdamme wachten
dıie Deichgrafen und Deichgeschworenen. S1e ordneten d Wann und Was

die einzelnen Dorfschaften 7U eiIclc  au beizutragen hatten. Die Arbeit
den Deichen wurde als Scharwerk bezeichnet, weshalb die damıt bela-

steten uien Scharwerkshufen genannt wurden. uberdem hatten die
Werderbauern olgende Scharwerke für das Schloß ın Marıenburg le1-
sten Heranführung VO  — Baumaterı1al, Bestellung und Aberntung der

den Vorwerken gehörenden Acker, Lieferung einer gewlissen enge
olz auf das Schloß > Die Zeıtpächter hıer dıe Mennoniten gaben für
ıhr Land der großen Entwässerungslasten iın den unter dem
Meeresspiege lıegenden 1Ländereiıen L1UT eld S1ie keinerle1l
Scharwerk verpflichtet.
Als 1U  — der Verwaltungschef des besetzten Gebietes, der Reichskanzler
Oxenstierna, den mennoniıtischen Holländern des Marıenburger Wer-
ders befahl, hre Kriegsauflagen über den Deichgrafen des Werders
zahlen, wollten S1e VO Deichgrafen keine Weisungen entgegennehmen
und baten, für das VO  ; ihnen entwasserte un kultivierte Gebiet Zzwel
Alteste wählen dürfen, dıe dem Deichgrafen un den Deichgeschwore-
Hen gleichgestellt waren Diese ollten dann dıie Kriegsauflagen auf die
Mennoniten umlegen Der Reichskanzler gab dieser Bıtte Maı 628
SLa Er bestätigte Clas Jansen und aCcCo VO  e Thiensdorf als
Gebiets-Alteste der Kleinwerderschen Holländer Ooder Mennoniten.®

Aus diıesen Gebietsältesten wurden 4: preußischen eıt (seit dıe
„Oberschulzen“. SO wurde 1M Jahre 803 sbrand Wıebe/Herrnhagen, Sohn
des Altesten (Jerhard Wiebe/Ellerwald, DE Oberschulzen über dıie
emphyteutischen, das sSınd Zeıtpachtländereıen, des Oberwerders
ernannt Dazu gehörten Herrnhagen, Kamıiınke, Koselıtzke, Pıeckel,
es und andere eıle des sudlıchen Gr Werders VOT allem aber euDuUu-
den Hıer Wal 1e gleichzeıtig rediger. Im späteren WaTl eın
Funk Oberschulze 1mM Werder‘® und eın Claassen 1ImM nördlıchen GTr
Werder. Diıe einstigen beıiden emphyteutischen Bezırke der Altesten dus
der Schwedenzeiıt erscheiınen 1Im 20.Jh als emphyteutische Amtsbezirke.'
Aus den Oberschulzen sınd ehrenamtlıche Amtsvorsteher geworden. Aus
den Zeıtpächtern inzwischen Besıtzer freiem Eigentum W  I>
den Als viele Mennonıiten Ende des 18 und Anfang des 19
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nach Rulßland auswanderten, gab noch einıge Jahrzehnte lang das Amt
des Oberschulzen Damals 6S im Sanzecnhn acht rschulzen, ZWEeI1
für dıe Niederungsgebiete des Werders und sechs weıtere für dıe Nıie-
derungen bzw emphyteutischen Gebiete zwıschen eichse und Nogat.”
Zur gleichen eıt WIe Westpreußen kam auch das benac  arte Ermland
VOoO olen Preußen uch hıer gab se1ıt Friedrich Gr neben den
chulzen Oberschulzen oder Berittschulzen. „Das Offiziıum des Ober-
schulzen oder Berittschulzen esteht generalıter In der Wahrnehmung
der Ordnung und Befolgung der Vorschriften der Circularordres und der
UuUISIC über dıe Wirtschaft der Bauern seines Berıiıtts. Gleichergestalt
mussen die Oberschulzen beim Scharwerken un anderen Dienstleistun-
gCcnN, als olz- und Burgfuhren, gegenwärtig se1ın und darauf sehen, daß
alles 7A11 vorgeschriebenen eıt und miıt gehöriger Ordnung verrichtet
wird. Be1l Durchmarschen und anderen dergleichen Vorfällen mussen S1e
dıe Ordnung beı dem orspann übernehmen., ferner dıe Amtskruge VIS1-
tieren un auf die Contraventiones Verzapfung des remden Biıeres
und ranntweınes vigiılıeren, WwI1ıe S1e denn auch be]l vorfallenden Commıis-
sionen Taxatıonen,. Übergaben und Exekutionen gleich den Landge-

1Uschworenen gebraucht werden.
Die Dienstvorschrift für die mennonitischen rschulzen Mag ohl ın
manchen Punkten anders ausgesehen en

OTS Penner, Ansiedlung mennonitischer Niederländer 1Im Weichselmündungsge-
biet In Schriftenreihe des Mennonitischen Geschichtsvereins NrT. $ Weierhqf(Pfalz)940 2 Au 1963, 12

Ebenda 32 Staatsarchiv Danzıg 300 161
FEbenda Stadtbibliothek Danzıg 499 370
Der Brief Wl Im Besıtz der friesischen Mennonitengemeinde Orlofferfelde.
K me Dıie schwedische Besetzung des Weichseldeltas urzburg

963
( Böhme Ka A}

Rainer Zacharılas, Neues Marıenburger Heimatbuch, Hamburg 1967 664
x arey, Der Kreıis Mariıenburg, Danzig 1864, S4n

Ebenda 294
ol Poschmann, [)as Kirchspiel Heıinrikau In alter un Zeıit. Bremerhaven

1973, 161
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Johann Huüubert

Mennonitische cCcANulzen un Oberschulzen im
Chortitzaer Bezırk

Der Beziırk Chortitza WarTr die erstie größere deutsche Kolonıstenansıed-
lung in Südrußland, dıe nfolge der Auswanderung VO  — Mennoniıten 789
AdUus dem Danziger und Marıenwerderer Bezırk auf Eınladung der russ1ı-
schen Reglierung unter Katharına gegründet wurde.‘ Die ersten Aus-
wanderer sind EEXE 7We1 erKmale charakterısieren: aqußere Armut
und angel ahrung als Neusıedler In unbekanntem Land, abgese-
hen VO  e verschiedenartiger /ugehörigkeıt TT friesischen un flämischen
Gemeinde.‘* der WIe Horst Penner formuliert: „Celd esalßen s1e keines,
da gerade dıe Unvermögensten, meılistens kleine andwerker und TDEe1-
(T, AauSgCcZOSCH$die in der russischen Steppe Wohlstand kom-
891>38! hofften Die Auswanderer standen 1mM wahrsten Sinne verwalst da,
blutarm Le1ıb un eelecc3

Nur WEeNN [al VON den außerordentlichen Schwierigkeiten der ersten
S1iedlungsjahre 1im Gebiet Chortitza we1ıß, kann Man 1ın IDan  arkeıt und
Hochachtung den Diıenst der chulzen und Oberschulzen würdigen. Es
WaTl keın DEn das VO geistliıchen oder polıtıschen Autorıitäten VO  @D}

vornhereın In die richtigen Bahnen gelenkt wurde.“
Die späteren Kolonien der Molotschna und der olga hatten hre
robleme, aber S1e anderer ATE Die 1edler überwiegend
wohlhabender Sie hatten oft weıt bessere Voraussetzungen beim Absatz
ihrer landwirtschaftlichen Erzeugnisse un erhielten auch mehrC
In ihren mennoniıtischen Heiımatgemeinden.
DIe einzelnen S1iedlungsgebiete hatten hre Selbstverwaltung, chul-
F  — und Oberschulzen.
In Chortitza wurde der chulze für dıe I)auer VO dre1l Jahren ewählt.
Ihm ZU Seıte standen e1in Assıstent un e1n Sekretär. lle entscheıidenden
Fragen des Dorfes wurden in der Versammlung des Dorfes, VO den
Steuerzahlern (Bauern Urc Mehrheitsbeschluß entschieden. Festge-
legt wurden dıe Fruchtfolge un dıe notwendigen Scharwerksarbe!1i-
ten Bestimmt wurden dıe Manner, dıe dıe amtlıche ost VARE Bezirksver-
waltung befördern hatten, aber auch dıe Nachtwäachter. Eın gewaähltes
Komıitee kummerte sıch dıe Dorfschule Der Schulleiter rhielt neben
freier Wohnung und Heıizmaterıial auch eın Gehalt Natürlich mußte auch
dıie Schule mıiıt olz als Brennmaterı1al werden. In den /usam-
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menkünften des Dorfrates (Schultebott) entschied mMan darüber, wieviel
ı1ech Rınder und Pferde) der einzelne auer auf diee1 bringen durfte
und WeT Hırte un Oberhırte wurde. Vor em in jedem orf dıe
Zehntmanner wählen, dıe dıie Dorfversammlung In der Bezirksver-
sammlung (Wolos vertraten. In den mennonıtischen Ansiedlungen in
Rußland Wal der chulze der VO den Bauern gewäa  e Dorfbeamte., dem
geWISSeE acht- und Gerichtsbefugnisse zustanden. Mehrere Dörfer oder
eiıne Ansiıedlung schloß3 sıch einem Gebilet Nn  E dem der
Oberschulze vorstand. Dieser und dıie 4156 dıe Dorfvertreter gewählten
Schreiber und eNnhıulien des Oberschulzen etien das Gebietsamt, das
Gericht bhielt un dıe Selbstverwaltung der Ansıedlung ausübte.®
Der Oberschulze der Chortitzaer olost (Gebietsverwaltung) WAarT zustan-
dıg für alle Angelegenheıten und Interessen der ersten zehn un spater
der insgesamt achtzehn Dörfer Der Vorsitzende ın den Versammlungen
des Gebiletsamtes Wal der Oberschulze, der auch dıe jedlung VOT

hoheren staatlıchen Agenturen vertrat, besonders dem Vormundschafts-
komitee gegenüber. IDieses Vormundschafts- Ooder Fürsorgekomıitee Wal

ZUT Anwerbung, ZUu Schutz und YARER Überwachung der ausländıschen
Kolonisten VON der russıschen Regierung als eın Sonderministeriıum
gegruündet worden. Der Oberschulze Wal für dıie Aufrechterhaltung des
Friedens un der UOrdnung verantwortlich un Polizeigewalt im
Bezirk Er konnte trafen verhängen, w1ıe eld- un Haftstrafen oder
öffentliche Arbeıten, aber NUuT mıiıt Zustimmung des chulzen der Kolonıie,

der der Schuldige gehörte. Der Oberschulze WarTl der Bezirksversamm -
ung für alle seine Handlungen verantwortlich.
Das Funktionieren des Gebietsamtes, Ww1e dıe olost gewöhnlıch
genannt wurde, Wal voöllıg VO Personal a  angıg, weiıl alle KOTrrespon-
denz, alle TIransaktionen des Oberschulzen, sowohl dıe Korrespondenz
wı1ıe dıe Finanzen, über den Schreibtisch des Sekretärs, des Assıstenten,
des Kassılerers oder des Justizangestellten gingen Jedermann beherrschte
dıe russische Sprache gul und besonders der Sekretär sammelte gewOhn-
ıch viele Erfahrungen.‘’
Miıt der bolschewistischen Revolution g1ing das Schulzenamt beı den ruß-
landıschen Mennoniten mıit ihrer Selbstverwaltung verloren
uch dıie rußlandmennoniıtischen Kolonien ın Manitoba/Kanada Ost-
und Westreserve) kannten das Schulzenamt Im ersten Jahrzehnt nach
ihrer Eiınwanderung (1874-84 entsprach dıe Selbstverwaltung der In Ruß-
and Allmählıch pa 1Nan siıch jedoch der kanadıschen mgebung d  $
bIis das Schulzenamt hıer verloren g1ing In Südamerıka pflanzte sıch
jedoch fort In Fernheim in araguay omm die „Kolonieregierung”
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zustande, dal3 jedes Öff seinen CNUulzen hat, er Jedes Jahr LICUu gewählt
wird, wobe1l CS reihum geht er dem CAulzen g1bt dıe VO  e} Rußland
her bekannten „Zehntmänner“, denen jeder zehnte Mannn gehört. le
dre1ı Tre wird das Koloni:ekomitee bestehend AaUus dem Oberschulzen un
den vier Kolonieräten NEeCUu ewählt uch dıe Mennonitensiedlungen ın
Brasılıen und Mexı1ıko kennen das Schulzenamt.®

Anlage

chulzen oder Dorfbürgermeister 1m Dorf Chortitza

Gerhard ıllms 899 900 901
(Gerhard auls 902 903 904

Regier 905 906 907
Peter LÖöwen 908 909 910
Peter Hı  ebrandt 911 1912 913
Peter Regier 19.14
Aron Harder 915 916
Abram Kröger 917 918
J1eirıc HS 919 DIS ZU[lL Machnozeıt

Oberschulzen der Chortitza olost (Gebietsverwaltung)

Wohnort Amtstermın
Peter Siemens OTrTUuTtza DI=18
Nıkola1l Ta SChortitza
Peter Siemens Chortitza 08-1
Peter Toews Chortitza AL

Penner 26-18Einlage
Peter Loewen Chortitza 943

Bartsch Rosental R. CC V NO TE Kampen Chortitza 38-18
Bartsch Rosental AF

10 Rosental S4218Johann Siemens
Dyck Chortitza SN

12 Hamm Chortitza G1
13 Heıinrich artens Chortitza 9-18
14 Braun Neuosterwick HLE
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15 saa Lehn Rosental E
16 Peter Andres Rosental ARZIN
1/ Johann Hıldebrand nse] Chortitza 8118
18 Franz Ihıessen Neuendorf C
19 Peter yck Rosental 90-18
2() Heıinrich Froese 93-18Schoeneberg

Peter I hıessen Chortitza 906-18
22 Cornelıus artens Einlage 899— 902
Z Peter KO0Op Chortitza Al
74 1e Kosengart AT
7 Johann Huebert Eınlage (8=1]
26 1e Kosengart D}
27 ram Paetkau Eınlage 119
28 Peter Hıldebrand Neuendorf AI
29 Peter Ens Chortitza SA

Hans Epp Chortitza BA
Rayonschef deutscher Besatzungsmacht

N. J. Kroeker, (s Anm 82 128

Bergmann, Mennonitisches Lexıkon 348
Ebd., 349
OTS Penner, Weltweıiıte Bruderschaft, Auflage 1955, 12

roeker. TrIstie Mennonitische Dörfer ußlands, 89-19 Chortitza-Rosental
1981, 78
Ebd 78-80
er‘ Goertz, Mennonitisches Lexıiıkon VER

Kroeker, a.a.Q0., 751726
er' Goertz, Mennonitisches Lexıkon 117
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Ulriıch Gerber

Eın verlassener euge täuferischer Vergangenheıt
Die alteste Kapelle der Jura-Täufer

Auf der Flucht VOT Verfolgung s1iedelten sıich mehrere Täufer Ende der

dreißigerC des Jahrhunderts 1im Jura d  9 damals Fürstbistum ase
genannt (Schwei7). Als ern dıe Täufer nfangs des 18 Jahrhunderts end-
gültig aqusSsTrotiten wollte, entstanden auf den ura-Höhen 1000 über dem
Meeresspiegel sogenannte Täufer-Zufluchtskolonien Die soz10-kultu-
Te Fıgenart dieser weltflüchtigen Minderheıit hıng CNg mıiıt dem el1g1Ö-
SCMHN Selbstverständnıiıs der Verfolgten Die Gedenkstätten

cc2„Pont des anabaptistes“* und „Geisskırchlein sınd noch heute Zeugen
dieser VE  NC Zeıten: ase1IDs versammelten sich dıe Täufer nachts
und insgeheim”, denn S1e wagien nıcht, Ööffentliche Gottesdienste abzu-
halten Abgelegene und ZUT Flucht güunstige Schluchten und Höhlen dıen-
ten ihnen als Versammlungsorte. Eın erster chrıtt AUS dıiıesem „Katakom-
ben-Chrıistentum“ heraus dıe häuslıchen Versammlungen. aut
müundlıcher Überlieferung versammelten sıch die Täufer „schon VOormıiıt-
Lags In einem Bauernhaus. DIie Predigt fing In Mose S1e machten
einen Gang ÜUrc dıie DIS S1e abends bel der Offenbarung des
Johannes ankamen. ber Miıttag gab 65 eiıne Unterbrechung, geme1insam
q [3 INan uppe, rot und trank Milchkaffee An einem heißen 5S>ommertag
wurde die Versammlung 1mM Les Veaux Les (GJenevez Nachbarhof VO  —
Le Cernıiıl abgehalten. DIie nıedrige War voller Menschen, dıe Luft
dıck Fın Mann er sıch, raußen rische Euft atme Bald folgte
ihm eın zweıter nach. Der erste iragte: Wıe weıt sınd S1e mıit der Predigt?

‘SIE gehen gerade durchs rote GEr WarT dıe Antwort. Darauf seufzte der
Ach  9 bIis dıe iın Kanaan sind!“ Im Archıv auf Jeangısboden finden

WIT eın genaues Verzeichnıis der Gemeinde Sonnenberg aUus den Jahren
I8 mıt Ortsangabe der häuslichen Versammlungen un der Pre-
digttexte.”ATfanden verschıiedenen Orten ıIn der Täufergemeinde
zwıschen 17920 Hausgottesdienste sSTLa DiIie Predigttexte folgten eiıner
vorgeschriebenen Perikopenordnung un Z/{WaTl wurden!' 11UT a-
mentlıche tellen berücksichtigt. /Zum Jahr 856 esen WIT Z ersten
Mal „14 (O)ktober DE] Nıklaus Gerber in Iramlıngen-Sernie (ITramelan-
Cernil); geläsen vang Mat dass 24 Z Cap urec Ulrıch Zürcher“. Hıer
stoßen WIT auf dıe erstie schriftliche Erwähnung des Versammlungsortes,

späater dıe Täufer-Kapelle im Jura stehen kam Der oben
eNıklaus Gerber'’ erbaute äamlıch als Pachter des oles Le Cer-
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nil® auf seine Kosten das abgebi  eie Gebäüde, „Stöcklı” genannt. [)Das
Erdgeschoß diente als agenschuppen, und ım Saal des ersten tockes
WaTl dıe Täufer-Schule untergebracht, und alle dre1ı 5Sonntage versammelte
sıch dıe „gmeın“”. Leıder konnten WIT aufgrun der unlls bekannten und
zugänglıchen Quellen das Erbauungsdatum nıcht mehr bestim-
IN  -> aut muündlıcher Überlieferung mussen WIT dıe re 518
annehmen.? In der Zeitschri der Schweizer Mennoniten, 1im Zionspilger,
pu  izıerte dıe Sonnenberg-Gemeinde den Giottesdienst in Le Cernıiıl ZU

ersten Mal 1mM Oktober 883 nachmıttags 13 Uhr Die Protokollierung
der sogenannten Brüderversammlung beginnt erst im Frühjahr 1892.'%
Dort lesen WIT. „Man hat sıch verpflichtet, den Bruüudern Ulrich Lehmann
auf Britschung (be1 Jeangisboden) und Nıklaus Gerber 1im Cernıl für hre
Versammlungslokale jedem jJahrlıc FTr 100 gebennil® auf seine Kosten das abgebildete Gebäüde, „Stöckli“ genannt. Das  Erdgeschoß diente als Wagenschuppen, und im Saal des ersten Stockes  war die Täufer-Schule untergebracht, und alle drei Sonntage versammelte  sich die „gmein“. Leider konnten wir aufgrund der uns bekannten und  zugänglichen Quellen das Erbauungsdatum nicht mehr genau bestim-  men. Laut mündlicher Überlieferung müssen wir die Jahre 1875-1880  annehmen.° In der Zeitschrift der Schweizer Mennoniten, im Zionspilger,  publizierte die Sonnenberg-Gemeinde den Gottesdienst in Le Cernil zum  ersten Mal im Oktober 1883 nachmittags um 13 Uhr. Die Protokollierung  der sogenannten Brüderversammlung beginnt erst im Frühjahr 1892.'°  Dort lesen wir: „Man hat sich verpflichtet, den Brüdern Ulrich Lehmann  auf Britschung (bei Jeangisboden) und Niklaus Gerber im Cernil für ihre  Versammlungslokale jedem jährlich Fr. 100 zu geben ... Am 27. März  (1892) wurde noch im Cernil über Vergütung der Versammlungslokale  gesprochen. Es haben sich einige Hausväter bereitwillig ausgesprochen,  davon etwas beizubringen. Ferner werden die Versammlungen, an denen  dafür soll gesteuert werden, vorher bekannt gemacht. Wird die genannte  Summe so nicht erreicht, so wird das Fehlende vom Armengut beigelegt.  Die Lokale sollen aber frei und offen sein, um alle Sonntage an einem  Orte Versammlung abzuhalten. Wird sie in Häusern (gemeint sind Wohn-  stuben) verlegt, so wird es willig gestattet.“' Weiter wird abgemacht, daß  die Lokaleigentümer die Gottesdienstbesucher verköstigen und dafür  Rechnung stellen sollen. Ein Jahr später wird beschlossen, daß „die Aus-  lagen der Nahrungskosten ... von der Kasse der inneren Mission gedeckt  werden“ sollen.'? Der Saal im Cernil blieb aber nicht immer frei und offen,  wie der Jahresbericht von 1917 belegt: „Was in diesem Jahre, als Folge des  Krieges, die sonntägliche Versammlung etwas beschwerte, war die Ange-  legenheit der Grenzbesetzung durch unsere Schweiz. Armee. Sie nahm  mehrere Wochen die Kapelle Jeangisboden' und den Saal im Cernil in  Beschlag. Doch sorgte der Herr gut dafür, daß wir nicht zu kurz kamen  und dennoch Gelegenheit hatten zur Versammlung.'““ Jahre zuvor hatte  die Gemeinde mit ganz anderen Schwierigkeiten zu kämpfen. Der Besit-  zer des Saales und Pächter des Hofes im Cernil nahm die Nachfolge  Christi auf die leichte Schulter und wurde deshab gemäß täuferischer Sitte  nach Mat. 18, 15f aus der Gemeinde ausgeschlossen. Im Jahresbericht von  19011esen wir dann: „ Kurz vor Ostern wurde auch die letztes Jahr erwähn-  te Spannung betreff der Versammlung im Cernil durch Gottes gnädige  Führung gelöst, so daß die Versammlungen wieder in früherer Weise  konnten weitergeführt werden ... und das Abendmahl konnte am Oster-  tage im Cernil gefeiert werden.“” Nebst dem Kapellenbau ist mit dem  D7Am DF Marz
(1892) wurde noch 1mM Cernıil über Vergütung der Versammlungslokale
gesprochen. Es en sıch einige Hausvater bereıitwilliıg ausgesprochen,
davon eIiwas beizubringen. Ferner werden die Versammlungen, denen
SE soll gesteuert werden, vorher ekannt emacht. Wırd dıe genannte
Summe nıcht erreicht, wird das enlende VO rmengut beigelegt.
Die Lokale sollen aber frei und offen se1nN, alle Sonntage einem
ÖOrte Versammlung abzuhalten Wırd s1e in Häusern (gemeınt sınd Wohn-
stuben) verlegt: wırd 6S willig gestattet.““ Weıter wird abgemacht, dal
die Lokaleigentümer dıe Gottesdienstbesucher verköstigen un aliur
echnung tellen sollen Eın Jahr spater wırd beschlossen, daß „die Au
agen der Nahrungskosten VO der Kasse der inneren 1ssıon gedeckt
werden“ sollen.““ Der Saal 1im Cernıil 1e€ aber nıcht immer frei un offen,
WwI1e der Jahresbericht VO 917 belegt: „Was in diesem ahre, als olge des
jleges, dıe sonntäglıche Versammlung beschwerte, Wal dıe nge-
legenheıt der Grenzbesetzung urc uUNsSsCTE chweız rmee S1e nahm
mehrere ochen die Kapelle Jeangisboden” und den Saal 1mM Cernıil ın
eschlag. och sorgte der Herr gul afür, daß WIT nıcht kurz kamen
und ennoch Gelegenhe1 hatten SA Versammlung.  14c6 re hatte
dıe Gemeinde mıt ganz anderen Schwierigkeiten kämpfen Der Besiıt-
Aı des Saales und Pächter des Oles 1mM Cernıiıl nahm dıe Nachfolge
Christi auf die eıchte chulter und wurde deshab gemä täuferischer Sıtte
nach Mat 18, 15f AaUusSs der Gemeıilinde ausgeschlossen. Im Jahresbericht VonNn

1901 lesen WIT dann: Kurz VOT Ostern wurde auch dıe etztes Jahr erwähn-
te pannung betreff der Versammlung 1im Cernıil Hrc Gottes gnädige
Führung gelöst, daß dıe Versammlungen wieder in früherer Weilse
konnten weitergeführt werden und das Abendmahl konnte Oster-
tlage 1m Cernıil gefeiert werden.  15 dem Kapellenbau ist mıt dem
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Abendmahl 1im Cernıil eıne weiıtere Jura-Täufer-Neuheıt verbunden. Als
Zwinglıaner verwendeten dıe DDissıdenten gemä der zwinglischen
Anweısung hölzernes Geschirr für das Abendmahl.‘® In der Sonnenberg-
gemeınde wurde diıeser zwinglısche Brauch bIıs SA Bau der Kapelle be1l-
behalten.! er alteste metallene Abendmahlsbecher rag dıe Inschrift
„Gemeinde Sonnenberg, Abteilung Cernıil Bereıts vier re SDA-
ter wird VO 1Ns des Armengutes eın zweiıter Abendmahlsbecher
gekauft.”
Das Verdrängen des täuferischen Gesangbuches „Ausbund” Urc das
Aufkommen des pletistiıschen Liedgutes machte die Anschaffung eines
Harmon1iums 1im Jahr 1910 für den Saal 1mM Cernıil notwendig.“” Es ist ohl
möglıch, daß bereıts vorher ase1Ds eın Instrument benutzt wurde., denn
für den Saal auf Brıtschung wurde 1895/1896 AUuUs dem eın Har-
mon1um bezahlt.“ Als dıe Sonnenberggemeinde 1m Maı 897 beım auf
eines Wiırtshauses RE einen Täufer auf Fürstenberg (Mont-Iramelan
sıch ase1Ds den Saal äuflich als Predigtsaal erwarb, wurde ebenfalls der
auf eines Harmonıiıums beschlossen.“ Der Gemeindegesang 1im Cernıil
hat Samuel Gerber, Les Reusıilles, langjähriger rediger un Leıter der
Sonnenberggemeınde, nachhaltıg epräagt „Meıne Kindheitserinnerun-
gCcnh stehen immer ın Verbindung mıt Gott, der Famlılıe un der
Gemeinde, Am Sonntag gingen WIT in den Gotttesdienst, damals 1ın Le
Cernıiıl (Tramelan). Es WTl Weıhnachten, und dıe (Gemeılinde Sang das
L1ed (0)  ( aut iıhr Morgensterne, denn der Friedefürs ist da, uUuSW Ich
horchte auf: w1ıe schoön Salnlg dıe Gemeiinde! Gemeindegesang hat sıch MIr
für eın SaNZC> en 1Ns Herz geprägt“.“
Die Krisenjahre und das Anwachsen der Famıilienzahl bereıiteten dem
dortigen Gesang eın Jähes Ende, davon ZCUZCN die Protokolle und Jahres-
berichte 027/ un 928 Aus dem Jahresbericht 1927 „Daß urc dıe wirt-
schaftlichen Schwierigkeıiten mehrere unseTrTeT Famılıen 1in eıne fatale
Lage kamen., Was der Welt nıcht FArı IC sondern leiderA chmahnen
und Spotten Ursache gab Möge auch Gott tieferes 4C und Erkenntnis
Urs iırdiısche Urc  omme schenken 1n olchen unklen Stunden, da (3
S1e den Weg finden ZUuU treuen Haushalten, dem (jott seinen egen VeTI-

heißen hat Ürc dıe heranwachsende Famıiıliıenzahl in der mgebung
VO  — Cernıil wird uns der Saal VO  — Cernıil eın Wır stehen VOI der wıch-
tiıgsten rage, wohiıin uns wenden, weıteren aum gewınnen und al]
die Zuhörer be1ı jeder Gelegenhe1 aufnehmen können, da besonders
eine Anderung 1im Pächterwechse für den Hof Cernil bestimmt ist, der
über hundert Te VO  — unsrTen Leuten bewirtschaftet wurde Miıt Früh-
Jahr 1928 übernımmt einer die aC der nıcht 1e€ unseIeTr Gemeıinde
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ist, un WIT somuiıt nıcht wI1ssen, ob der Versammlungsort für uns noch WEe1-
ter uünstıg iSt.““ Brüderversammlung VO 21 Februar 1928 Der Vorsıit-
zende betont mıiıt ehmut, „dalß Cernıl einen andern Päachter übergeht
und olglic bemerkt, daß WIT se1it vielen, vielen Jahren dort uUuNseIC Ver-
sammlungen gehalten hatten, WAas auch dem Pächter ohl bewulßlt
Wa  — uch hatte der rühere Pachter Nıklaus Gerber das Versammlungs-
Haus ın Cernıil AUS seinen Kosten erstellt und spater UNlSCIC Gemeıinde
Sonnenberg noch ziemlıch große Reparaturen emacht. uch habe der
Verwalter Rueftf mun  4C dem Vorsitzenden versprochen, wg WO SOT-

SCN, daß wieder jemand VO  en unNnseIiIenNnN Glaubensgenossen weiter pbachfte:
Wäas aber nıcht Zzutrafi. eshalb WIT, auf das gestutzt, das Feld entschıieden
und entschlossen raumen mMussen25

Wortbrüchigkeıt seıtens des Verwalters des oles Le Cernil veranlaßte
dıe Tauter, dıe weıtherum ekannt für dıie Zuverlässigkeıit ihres Ja
oder Neın gemäß D, 37, entschıeden handeln Am 21 un 22
MarTz 928 fanden Je 13.30 und 2() Uhr dıie etzten Versammlungen 1mM
Cernil sta Redner WarTr Christian ScCHNebeIle: Thomashof/Deutschland *
Bereıits prıl desselben Jahres wurde die MNECUC Kapelle in Les Mottes
eingewelıht. Aus dem Jahresbericht 928 „Noch einer Veränderung se1 1m
Jahresbericht atz gewährt, nämlıch dıe Verlegung des Cernil Versamm-
lungsortes nach Les Mottes. Ersteres WAaT UT gepachtet VO Pächter des
Oles Cernıil Br ık1 Gerber (Jun.) welcher aselDsarun abzlie-
hen mußte Da sein Nachfolger nıcht 1e€ der Mennoniten-Gemeinde
Sonnenbereg WäÄ[l. fanden WIT besser Cernıiıl aufzugeben und erwarben
Aäuflich VO Br Jak prunger das jetzige ZUT Kapelle ausgebaute Les
Mottes. Miıt großem hellen aale DiIie Eınweihung fand Drnı
Eınweihung und Ansprache und 1e1 Br Sam Nussbaumer, Ilte-
ster der Schänzlı-Gemeinde Basel) Br CChr. Schnebele VO Thomashof
(Deutschland) un andere Bruder dienten auch be1 diesem Anlass“.  « 2/
Wenn dıe Sonnenberggemeinde in Les Mottes S1t7 des Jugendhauses
heute das Abendmahl felert, en wohl n1ıemand daran, dal; einer der
Kelche Spuren eines verlassenen und erstmalıgen Zeugen täuferischer
Vergangenheit rag „Gemeinde Sonnenberg, Abteılung Cernıl 1893°
Eın euge, der unbedingt der achwe erhalten le1ıben sollte, denn dıe
Kapelle rzäahlt den SOZ10-relıgıiösen Leidensweg V1a Höhlen und chluch-
ten DIS Zu ersten Kapellenbau der Jura-Täufer
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| || Zürcher Versammlungsorte der Täufer der Verfolgungszeit Informations-
bläatter Schwe1z Vereın Täufergeschichte eft 5/1982 14

Geiser Die Taufgesinnten Gemehnnden Auflage 1971 Abbildung 41 In dieser
soll Laufe dieses Jahres 51 Gedenktafel angebracht werden

eZReT IdDIie Täufer des Erguels 18 Jahrhundert Akzess Arbeıt 1972 61
Diese Arbeıt ıst zum größeren Teıl gedruckt ın Zwinglıana KEN. 19/74/1
vg] Des 311

Gerber DiIie Sonnenberggemeiıinde Informationsblätter SchweIilz Vereın
Täufergeschichte eft 9/1986 95

Archıv der Konferenz der Mennoniten der SchweIlz Jeangisboden 306e Nume-
rierung) Eın eier Lehmann hat dieses Verzeichnis erfaßt

Einıige auJjahre der apellen Jeangiısboden 900 Les Bulles 1894 Le MorTon 1891
Kehr/Langnau 1888

Niklaus Gerber N e} 31 Maı 1831 11 eptember 1908
Ursprünglıic) gehörte der Hof dem Kloster ellelay Zur Zeıt des Kapellenbaus un

uch eute och Sınd diese (Gjebäude Besıtz des Barons VO einacC
Hıstorischer Beriıicht ZU ubılaum der Kapelle Les ottes verfaßt VO Gerber

Les Reussılles re 1978
Protokollbuc der Sonnenberggemeınde ab 1892 (Brüderversammlung
Protokollbuc der Sonnenberggemeıinde abh 892 (Brüderversammlung VO MarTz

897 versammelte sıch dıe Sonnenberggemeınde TeN verschiedenen rten
Le Cernıil Brıtschung, Fürstenberg (sıehe Anmerkung 22) 1898 werden dıe Okalent-
schädıgungen da JC Fr 100 auf die 49 Famılıen der (GJemennde WIC olg verteli 1/ Famlı-
lıen FT 1 Famılıen Fr 15 amıhen Fr (Protoko  uch ab 1892 Bruderver-
sammlung VO Januar 921 wırd auf Antrag VO Nıklaus Gerber Jun (19 Maı
1858 Februar beschlossen dıe Entschädiıgung für Le Cernıil auf Fr 250 DTO
Jahr rhoöhen (Protokollbuch ab 899 Brüderversammlung VO 11 Maärz Eın
Jahr bevor Le Cernil als Versammlungsort aufgegeben wurde (sıehe Anmerkungen

27) übernımmt dıe IHNIGO Missionskasse der Gemeıhnnde Sonnenberg „dıe Steuern
für Kapelle und Saal Cernil un dergleichen“ (Protoko  uch ab 1899 Brüderver-
sammlung VO 11 Februar
12 Protokollbuc der Sonnenberggemeınde ab 1892 (Brüderversammlung VO

Januar
13 DIe Kapelle Jeangısboden WaTlT als FErsatz für den kleinen Predigtsaal auf Brit-
schung erbaut worden. 1e€ Protokollbuc der Sonnenberggemeınde ab 899 lıe-
derversammlung Januar 1900 un Jahresbericht 1900
14 Protokoallbuc der Sonnenberggemeınde ab 1899, Jahresbericht 1917
15 Protokollbuc der Sonnenberggemeınde ab 1899 Jahresbericht 1901
16 17 F  =  Huldreıic wiıinglıs samtlıche erke)
1/ Im Archıv Jeangisboden 1st der hölzerne Abendmahlsbecher ausgestellt
18 Hergestellt uUrc urtz Stuttgart
19 Protokollbuc der Sonnenberggemeınde abh 1892 (Brüderversammlung vom E2 Marz

DDer Becher trägt die Inschrift „Gemeıinde Sonnenberg 1897 urtz utt-
gart
20 Protokollbuc der Sonnenberggemeiınde ab 900 (Vorstand) Sıtzung VO kto-
ber 910

Protokollbuc der Sonnenberggemeınde ab 892 (Bruderversammlung VO 24
Januar
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2° Protokollbuc der Sonnenberggemeinde ab 892 Brüderversammlung VO 21 Maı

23 Gerber, Dıie Sonnenberggemeinde, in Informationsblätter, Schweiz Vereıin
Täufergeschichte, eft 9/1986,
24 Protokollbuc der Sonnenberggemeinde ab 1899 (Jahresbericht
25 Protokollbuc der 5Sonnenberggemeınde ab 1899 (Brüderversammlung VO o48
Februar

Zionspilger, Langnau, den 18 Maäaärz 1928, 48 un Zionspilger, Langnau, den Drı
1928, 56
] Protokollbuc der Sonnenberggemeinde ab 1899 (Jahresbericht
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Hıldegard Froese 11essen

{Jas Neue 1mM schon langst Vertrauten entdecken
Die Bedeutung VON ] ıteratur und Kunst für dıie Selbsterkenntnis der Men-
noniıten in Nordamerika
In vielen modernen Definitionen VON uns ist dıe Vorstellung VO iıhr als
einem asthetischen Miıttel mıiıt enthalten, welches dazu ient. unseTe

gewöhnlıche mgebung, das Alltäglıche, ıIn eın remdes Gewand hul-
len Auf diese Weıse wird dann dıe Art, in der WIT die iınge meılstens
sehen, sehr gestOrt, daß WIT CZWUNSCH werden, vieles mıiıt
ugen betrachten. Zeitgenössische mennonıiıtische Dichter und Kunst-
er soweIıt S1e verschiedene Formen der mennonıtischen rlebnıswel
VeEiIZEITIIOH und objektivieren, erzıielen be1l ihrem sehr uneinheitlichen,

engherzıgen um eine unterschiedliche Wiırkung Für dıe
einen (manchmal für verhältnismäßıig viele) ist das Hc dıie Kunst
erreichte Verfremdungserlebnis bedrängend und bedrohlich: für andere
gerade we1ıl dıe Kunst VO Leser oder Zuschauer eiıine Neueinschätzung
se1ines Erlebnisses ordert wirkt 6c$S agegen 1mM weitesten Sinne
befreiend
Der Kunstler ist als ensch bezeichnet worden, welcher „durch die
Kruste uUuNseIeT Konditionierung hinsıiıchtlich dessen, Was als ‚.normal’ und
VO  —; der feststehenden ‚Ordnung‘ sanktıonıert g1ilt, hındurc  riıcht“
ischer, 573 Im Zusammenhang mıt mennonıiıtischer Kunst und I ıtera-
{ur ist diese Beobachtung auf verschiedenen Ebenen anwendbar, denn die
Konditionierung der mennonitischen Volksgruppe hat sıch während der
VAS)  Cn 450) re nıcht NUuT auf eine tradıtionelle Sehweise erstreckt,
W1e Man die Welt in sıch aufnehmen und sıch mıt ihr aussöhnen soll, SON-

dern auch auf einen allseıts praktizierten und überlieferten Wiıderstand
dıe erzählerische Darstellung 1im besonderen und jegliıches

Ausschmucken und Verzieren 1imM allgemeınen.
1ele zeiıtgenössısche mennonıiıtıische Küunstler en Urc hre asthe-
tische Übersteigerung des Herkömmlıichen für den Zuschauer eın ıttel
geschaffen, sich VO Alltäglıchen distanzıeren. Tur gleichen eıt
en s1e (in einer unbeabsıchtigten Geschlossenheıit) Urc hre Ne!1-
Sung ZU Asthetisieren VO  an Gegenständen, Bräuchen und Ausdruckswe!1l-
SCH, dıe ganz allgemeın der Bestimmung der mennonıitischen Identıtät
dıenten, einen Weg ebahnt, auf dem sıch die bıldenden unste innerhalb
der mennonitischen Gemeinde einen festen alz erobern konnten. Wiıe
WIT sehen werden, g1bt in den sıch NUu  — entwickelnden Iradıtiıonen
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mennonitischer Kunst und I|.iıteratur eıne eutlic Sabrachmbare eWe-
Sung in ichtung auf dıe Würdigung des Asthetischen, welches nıcht
mehr VO Praktisch-Funktionellen Dhelastet ist Eın freier Vergleich
soll das ıllustrieren: Wıe die mennonıitische erzählerische Darstellung
den Weg ist VO Zeitschriftenartikel und VO Lebenserinnerun-
SCcH über die hıstorisch verankerte Erzählung olchen Romanen,
welche jenes hıstorische Koloriıt nıcht mehr aufwiesen, ist auch dıe
mennonitische Kunst und Liıteratur 1ImM allgemeınen chrıtt für chrıtt
weıtergegangen, aufgrun einer wachsenden Erkenntnis des asthetischen
Wertes VO manchem, Was einst den Alltägliıchkeiten der ennon1t1-
tischen Volksgruppen gehörte Sprachlıche Alltäglıchkeıiten (Z das
Plattdeutsche) oder nutzlıche kunsthandwer  ıche Gegenstände J1er VOT

allem dıe Fleckerldecken).
In dieser fortschreitenden Umwandlung des Vertrauten en die 1HNECN-

nonıtiıschen Künstler hre Kunst sowochl in der mennoniıtischen TIeDNIS-
welt verankert, als S1e auch VO  e} den /Zwaäangen jener Welt gelöst. Be1l dıe-
SC Vorgang en Ss1e dıe ihrem um gehörenden Mennonıiıten
dazu angeregl, sıch selbst einmal naher betrachten, und en für S1e
die Miıttel geschaffen, mıiıt deren s1e hre Gegenwart und hre Ver-
gangenheıt 1A8 einschätzen können

Ich hatte eıne eıle mıt dem edanken gespielt, diesen Vortrag r‘echt dra-
matısch beginnen vielleicht mıiıt einem /Zıtat AdUus Sandra Birdsells
IP Travellers 99  Fın Mennonıit se1n”, meınt I] ureen Lafrenier, ZIST: als
ob [Nan kne 6S ist Beschämendes, Irostloses Nie-
mand mochte einen einladen“ Lüreen; dıe sıch selbst als das
schwarze ın eıner Famlılıe sıeht, dıe halb mennonıitisch, halb Metis
Ist, wıll nıchts mıt den Mennoniten, enen hre Mutter gehört, tun
en 95  Ich verachte hre übereifrigen guten eT und das ollkom-
IMENE Fehlen Jjeglichen Sinnes fürs Dekoratıve. S1e machten adurch
einen ırgendwıe unnatürlıchen und grimm1g-strengen 1INnUATruC Nur ganz
selten lachelten sS$1e  c Eın akt dieser Art haäatte Sanz sıcher auch
den Anfang einer Beantwortung VO weniıgstens einer Jjener Fragen
geboten, dıe im ema inbegriffen SINd: Was en mennonıiıtische Auto-
[cnNn und Künstler über hre Volksgruppe ausgesagt? Und 1rdse steht
ST ihren ollegen durchaus nıcht alleın da, WENN S1e den wortgewalti-

VOonNn ihren Romanfiguren rlaubt, sıch Sanz verschieden außern,
vVvOon einer ungehemmten zynıschen Mißachtung bis einem gewIissen
Wohlbefinden, WEeNN s1e sıch über hre besondere ethnısche Identität hre
edanken machen.
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Die Sehnsucht nach einem Abspalten, nach eiıner JIrennung VO  a} einem
aufgezwungenen ethnıschen 1yp, W1e S1e Birdsells Lureen außert, trıtt
auch in einem iummen Selbstgespräch des Jungen Erzählers in ‚53  he
Wedding“ zutlage, einer unveröffentlichten Geschichte Patrıck Friıesens.
DerJugendliche Tzanler beobachtet dıe Gesten eines Fremden 1ın seinem
er während S1e sıch e1 anläßlıch einer laändlıchen Mennoniten-
hochzeıit auf dem Parkplatz einer Kırche aufhalten:
„Ich empfand SN als bsolut notwendig, da ß : erfahren sollte, ich hätte
mıt al] dem nıchts tun nıchts mıiıt dieser Kırche, dieser Hochzeıt, die-
SC weißen Hemd, diesen Gesängen, diesem Deutsch, diesen begräbnis-
haften Autos, der preu, dem 10d, welchen INan 1mM Summen der fetten
blauen Flıegen ın den Autos mıt den heraufgerollten Fenstern hoören
konnte. Es WarTr MIr e1in Bedürfnis, daß 1: wüßte, ich stünde irgendwie
außerhalb des Ganzen, außerhalb dieser Welt des Getreides und der
schwarzen Autoräder. Vıelleicht könnte ich iıhm ich se1 adoptiert
worden“ (2)
Adoptiert? Eın ahnlıcher Eıinfall, daß Ian sıch dUus der Gemeinschaft dUuS$-
sondern könnte, indem 11a vorgab, VO  - vornhereın nıe dazu gehört
aben, rachte VOT eın Daar Jahren udy 1e dazu, ın The Camrose
Review eın fiktives Interview veröffentlichen, in dem d erklärte, Ww1e
dazu gekommen Warl. da ß 6r Mennonıit wurde und Pa bel seinem
Entschluß, sıch dieser Gruppe anzuschlıießen, doch nıcht schlau gehan-
delt hatte, W1e 8 sıch das einmal vorgestellt hatte em CT reichlich
absurd die eines „Sohnes des Generalinspekteurs des brıiıtiıschen
Heeres“ 40) spielte, der in seiner Jugend mıt voller Absıcht BanzZ In dıe

eines Mennoniten geschlüpft WATl.  > chrıeb (TE

„Ich bın Brıte, ich bın Engländer. Miıt Mennonıiıten hatte ich nıe etwa'é
tun; das ist eıne frei erfundene Geschichte, die ich MIr zurechtlegte, we1ıl
Cr 1mM Westen Kanadas viel angebrachter ist, eıner ethnıschen Gruppe

gehören, als eın Engländer Se1IN. Es ist doch tatsac  16 S wı1ıe jeder-
Mannn weıß, da ß e1in kanadıscher Schriftsteller eiınen gewaltıgen
acnte1ı hat  9 WECeNN Siß englisc ist besser Ukraıiner oder Grieche Oder
siander oder Mennoniıut. SO konnte ich aus den Rassen der Welt eıne für
mich auswählen, un dann traf ich eine WITKI1C schlechte Wahl
1e zielt hıer mıt einem Teıl seiner Ironıe auf sıch selbst, aber im
wesentliıchen auf dıe mennonitische Volksgruppe, dıe eine schwan-
en Bewertung bel der uiInahme seines erkes als auch seiner Person
ezelgt hat
Rudy 1e hat sympathısche Gestalten geschaffen, dıe sıch innerhalb
der mennonitischen Volksgruppe durchaus wohlfühlen WOo Sanz beson-
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ders Frıeda Frieseh in TIhe Blue Mountains of China); andere seiner
Romanfıiguren rücken den gleichen Wiıderwillen Oder dıe gleiche
Mißachtung dUus, dıe WIT bel den VO 1rase und Friesen geschaffenen
Gestalten bemerkt en So wunscht sıch beispielsweise L 1esel Driedi-
CI In The Blue Mountains INa nıchts sehnlicher, als ausbrechen
können dUus diıeser Gruppe VO Leuten mıt ihren „dıcken Schals un Pelz-
mutzen“ FD ihrem „dummen alten Dorf, |WO s1e| 11UT Platt Ooder Deutsch
sprachen, welches ang WI1Ie WIe S1e konnte nıchts anderes denken
als dıe schweren Filzstiefel, dıie VO einıgen annern immer noch
getragen wurden und die beim Vorbeischlurfen einen olchen Gestank
hınterlheßen“ 81)
Miıt derartıgen /Zıtaten hätte ich also Sanz SCrn angefangen, mıt einigen
der sehr deutliıchen und nıcht mıßzuverstehenden Reaktionen auf dıie
Volksgruppe; mıt Ihom Wiens, WIe GT (n Peace Destroy any seine
Multter herausfordern rag „Und MuUSSsSeN WIT in Wapıtı NUurTr dıe
Mennonıiıten heben?“ oder mıt JTante LIZZY in Barbara Smuckers
Days Terror, Ww1Ie s1e versucht, dıe Allgemeinschuld für dıie (jrausamke!1ı1-
ien; dıe dıe Mennoniıten während der russıiıschen Revolution erleıden
mußten, abzuschütteln, WEeNN S1e rückblickend murmelt: AUnSser chreck-
lıcher Reiıchtum WIT esaßen Ja vie]l mehr als dıe meısten“ 58) ber
WEeNN 11Nan vorgehen will, g1bt c robleme, auch WENN noch inte-
essant ist hören, W1e mennonitische Romanfiguren ıhr Mennonıiten-
tum auf 1eselbe ule tellen WIe den Befall VO  — kne oder das Jragen
übelriechender Filzstiefe oder außergewöhnlıc großen Reichtum.
ber WEeNN WIT einmal die verschiedenen rten der Reaktıon auf die Men-
nonıten, Ww1e WIT Ss1e 1n der mennoniıtischen I] ıteratur iinden, aufgezeich-
nel und sortiert en Was dann? Und außerdem: weichen WIT mıt dem
eDTraucCc des Begriffs mennoniıtische Kunst nıcht der eigentliıchen rage
aus? Worın esteht denn NUu  — die mennonıiıtische Kunst un Lıteratur?
Fangen WIT also noch einmal VO VOTN d und 7Z7Wal WI1e O1g
Ich wıll hier nıcht tun  > als ob ich mennonıiıtische Lıiteratur ef Kunst)
auf irgendeıne endgultige Art definieren könnte. Stattdessen wiıll ich VCI-

suchen, meılnen eDrauc dieses Begriffs auf dıe 1er passende nwen-
dung beschränken Im Namen dieser Diskussion soll mennoniıtıische
Literatur und Kunst Au olchen erken bestehen, dıe VO  — Menschen
hervorgebracht wurden, welche innerhalb eıner Mennonıten-Gemeıinde
aufwuchsen und dıe ganz besonders in den charakterformenden Jugend-
jJahren Zugang hatten a  em Was innerhalb der Gemeinschaft
geschah. s1e dann späater9sıch teilweıise oder völlıg VO  un den
Mennoniten zurückzuziehen, ist für das hiler avıisıerte Ziel belanglos,
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ebenso WI1Ie die rage., ob sıch dıe TIThemenstellung ihres erkes sofort
identifizieren alst als eine, die sıch besonders mıt der individuellen Oder
der geme1ıinschatftlichen mennonıtischen rlebniswel befaßt obwohl das
in den meisten Fällen sein ann
Diese hıer anzuwendende Definition mu noch gefaßt WeTI-
den Be1l meıiner Dıskussion VO  OE Schriftstellern und Kunstlern habe ich
miıch meılst auf solche beschränkt, deren Werk als schöpferisch In der ıte-
ur oder den bıldenden Kunsten anerkannt wird, sowohl innerhalb als
auch außerhalb der Volksgruppe. Miıt anderen Worten: Es mussener
se1n, welche 1mM breiten chaffen der kanadıschen oder amerıkanıschen
Kultur bereıts eıne wahrnehmbare olle spielen. €e1 fallen einem
gleich Sanz estimmte Namen eın  9 besonders in Kanada, mehrere
mennonitische Schriftsteller un unstlier bereıts als natiıonale lıtera-
rische un künstlerische Persönlıchkeiten anerkannt SInd. Rudy 1ebe,
Empfänger des Preises des Governor General für Dıchtkunst und Vorsıi1t-
zender des Schriftstellerverbandes (1986-87):; Andreas Schroeder, eiıner
seiner früheren Vorsitzenden 6-67):; Patrıck Friıesen, ıtglie der
Geschäftsführung der ereinigung kanadıscher Dichter und Gründerprä-
sıdent der Schriftstellervereinigung VO Manıtoba:; Barbara Smucker,
Verfasserin VO  zn Kınderbüchern und mpfängerin des Canada Council-
Preises für Kındererzählungen 1im Te 979 (für Days Lerror, eın für
Jugendliche estimmter Roman über mennonitische Erlebnisse In Rul-
and während der Revolution):; Victor arrett Enns, Geschäftsführer der
Schriftstellervereinigung VO Saskatchewan, eın Jahresetat VO  1: fast
einer halben Mıllıon Dollar dazu verwendet Wird, 644e und auch
bekannte Schriftsteller dUus Saskatchewan Ördern und dıe in Saskatche-
Wan entstandene Lıteratur überall in der Provinz ekannt und zuganglıch

machen:;: Sandra irdsell, dıe 986 als eıne der zehn besten Roman:-
schriftsteller der auf Atwood folgenden Generation ewählt wurde
Be1l den bıldenden Kuüunsten ist besonders der Filmemacheran Kroeker

erwähnen, dessen Fernsehdramen und dramatische Gestaltungen ihm
internationale Auszeichnungen bel Fılmfestspielen auf der SanNnzecn Welt
eingebracht aben, und dıe Bı  auerın un Malerin Gathie Falk, deren
198586 gezeigter zusammenfassender Rückblick (an der Westküste und
in Montreal) dıe größte Einzelausstellung WAäT, die Je in der Kunstgalerie
VO  e} Vancouver eboten wurde.
Daneben g1bt auch noch Künstler, dıe nıcht den Bekanntheitsgrad der
eben aufgezählten aben, deren Werk aber trotzdem schon innerhalb und
außerhalb der mennonitischen Volksgruppe beachtet WIrd. Der Tzanler
Arnold Dyck und dıie Romanschriftsteller Sara Stambaugh und Armir_1
136



jebe. deren Werke ear the Reaper’s Song und The Salvation O, ASC:
Siemens e1 in dıe CENSCIC Wahl FÜr dıie besten Erstlingsromane in
Kanada im re 9084 amen: der Dıchter avı Waltner- Loews, der
Schriftsteller \DJ} Brandt, dıe Collage-Künstlerın Susan Shantz dus Ontarıo
und dıie Malerın rma Martın Yost AUus New Jersey, der aler oldemar
Neufeld N Connecticut, dıie Wınnıpeger Künstleriınnen ganetha yck
unan KOOpD, deren Werk schon in größeren kanadıschen Kunstzeit-
schriften rezensıiıiert wurden.
I diese Liste ist natürlıch 11UT eine Auswahl S1e zeigt u1lls aber doch eın Bıld
VO Gesamtwerk jener mennonitischen Künstler, dıe bedeutendsten
chaffen der Gegenwart beteilıgt siınd, und bietet uns dıe Gelegenheıt,
mıt unserIen Fragen ber dıe tellung der Kunst In der mennonıtischen
Volksgruppe anzufangen. Damlıit sınd nıcht UT Fragen gemeınt w1e 39  Sınd
dıe Mennoniıten 1mM allgemeınen für das Kunstlerische empfänglich?“ und
„Welche ussagen en mennonitische Kuüunstler über hre eigene
Volksgruppe gemacht : sondern auch „Welche bevorzugten Motıve und
Ihemen köonnen WIT ın der modernen mennonıiıtischen Literatur und
Kunst feststellen?“ Auf die etztere rage 1e sıch antworien der verklä-
rende Beriıicht über die Vergangenheıt, und dabei besonders über dıe
FErlebniswel in Rußland, das Erforschen der einer Sprache als
Waffe, die Darstellung kultureller Hındernisse, interner Besonderheiten
und Braäuche 1Ihemen sınd dıe Dynamık der kulturellen Assımilation und
ihrer Übergangsphasen, sexuelle Unterdrückung, die Isolatıon der olks-
SIUDDC, das betonte Überbewerten des Alltäglıchen, die gesteigerte nfäl-
igkeıt für Weltlich-Sündhaftes und weiter.
Nachdem WIT U  w für UNSCIC gegenwärtige Zielsetzung erst eiınmal dıe
W esensart mennoniıtischer Kunst bestimmt und einiıge breıiten Kunst-
chafien beteilıgte Kunstler mıt Namen genannt, nachdem WIT auch der
Versuchung wıderstanden en erzählen, auf welche Weıse dıe I1NECIMN-

noniıtische Kunst infach und wörtlich dıie ethnısche Iden-
t1tät offenlegt, wiıll ich noch einmal ZU Anfang zurückkehren, denn WIT
sınd hıer weniger der Kunst und _ıteratur als einer schlicht-redlichen
kulturellen Wiıderspiegelung interessiert, sondern vielmehr den Kun-
sten als eıner mächtigen, gestaltenden Ta 1ın einer Volksgruppe beson-
ders auch daran, wı1ıe sS1Ie sıch, vielleicht seit der Jahrhundertwende, eson-
ders aber In Jüngerer ZeEIt: den ihnen gebührenden atz ın der Welt der
Mennoniten erobert und gleichzeıtig dann doch allerhand arüber AaNSC-
deutet aben, WeI dıe Mennonıiten eigentlıch Ssind. Be1l meınen weiteren
Ausführungen eziehe ich mich hauptsächlıch, aber nıcht auSScC  1eßlich,
auf ıIn Kanada entstandene erke, sıch die AdUus Rußland stammenden
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Mennoniten besonders stark miıt ] ıteratur und den bıldenden Kuünsten
befaßt en wobe1ı dıe usı dıe eine gewaltige kulturelle in der
Gemeinschaft spielt, unerwähnt bleiben soll, we1ıl dıese schon VO  ;

anderer Seıite erforscht wurde W arum besonders in Kanada? Aus VOCI-

schiedenen Gründén, eINSC  1eßlich der Tatsache, daß die multikulturelle
Polıtik der Bundesregierung (besonders mıiıt ihrem energischen Pro-
MM Publiıkationen finanziell unterstützen) etiwa ın den etzten
zehn Jahren das Entstehen vieler mennonıiıtischer Schriften ermutigt un:
gefördert hat  ' eINSC  1eßlich der Übersetzung VO  —_ fast VC  (0) deut-
schen Buüchern W1e Hans Harders Keine Fremden IM Exil un anderer
er AaUus$s der e1 des mennonıtıiıschen Literaturvereins, Ww1Ie auch
meine demnächst erscheinende ammlung VO  —; mennonıiıtischen Kurzge-
schichten unter dem 1{e Liars and Rascals

DiIie Asthetik (eine Art der Kunstbetrachtung) ist in der mennonitischen
Volksgruppe der eıt entstanden, ın der sıch auch dıe Persönlıc  eıt
des Küunstlers herausbildete, eiıne Persönlıic  eit. der dıe meisten ennO-
nıten gahnZz allgemeın auch jetzt noch mıit einem gewlissen Unbehagen
gegenüberstehen. Seıt der Veröffentlichung VO  - ycks Verloren IN der
Steppe in den vierziger Jahren können WIT den drıngenden unsch in der
mennoniıtischen ] ıteratur wahrnehmen, dem Kunstler, dem I1raäumer,
doch einen entsprechenden Qr in der Gemeinschaft einzuraäumen und
ih als einen vollwertigen Menschen anzuerkennen und würdigen. Die
1gur Hans 10ews glaubt Beginn dieses Bıldungsromans, dal3 seine
angeborene künstlerische Empfindsamkeıit ın der Steppe unweılgerlıch
gedrosselt werden würde, INan ıhn seıtens der Gemeilnde 11UT weıt
akzeptiert, als GT seine Tüchtigkeit als eın eißiger Bauernjunge un
Bewels stellt Hans wırd VO  —_ den (jestalten eiıner Phantasıewelt in ann
geschlagen. Die Erwartungen der Mıtmenschen ihm gegenüber vertiefen
NUT seıne hilflos-wütende Enttäuschung; sobald CT AUS seiner zauberhaf-
ten I1raumwelt, seiner Welt VO Rıttern un Drachen, aufwacht un sıch
VO NUurT „1N OC  -  5 auf der chwelle des Scheunentors“ wieder-
findet
„Und w1ıe einmal schon, damals, als wiß Kronsweıde erlebte, hadert Hans
mıiıt seinem Schicksal Was ist schon OC  © dieses nuchterne orfmıt
seinen geraden Linıen un rechten Wınkeln Diese Bauernhöfe, alle nach
demselben Plan angeleg Diese Hauser, alle mıiıt derselben Stubenanord-
NUunNng und Einriıchtung. Und dıe Stäalle, dıe Scheunen, alle nach demselben
Muster erbaut, dıe Vorgärten, dıe Hıntergärten, berall asselIbe An der
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Gartengrenze dıe Maulbeerhecke VO einem Ende des Dorfes ZU

andern. es, es dreißigfache Wiıederholung derselben Schablone
Und trıtt INan UtTc dıe eCc 1INs Freie; lıegen da endlos dıe Getreide-
telder, alle gleich groß, alle mıt derselben Getreideart, und hınter ihnen
die Steppe, dıe Vıehweide, noch viel eintöniger als alles andereGartengrenze die Maulbeerhecke von einem Ende des Dorfes zum  andern. Alles, alles dreißigfache Wiederholung derselben Schablone.  Und tritt man durch die Hecke ins Freie, so liegen da endlos die Getreide-  felder, alle gleich groß, alle mit derselben Getreideart, und hinter ihnen  die Steppe, die Viehweide, noch viel eintöniger als alles andere ... Wie  arm, ach wie arm und verloren fühlt Hans sich in dieser Steppenwüste und  wie glücklich und reich erscheint ihm dagegen der ärmste Köhlerbub in  jenen fernen Zauberwäldern, wo man auf Schritt und Tritt einer verwun-  schenen Prinzessin, einem stolzen Ritter oder einem verwegenen Schnapp-  hahn, wenn nicht gar einem feuerspeienden Drachen begegnet ...  [Hans] liegt dort aber, bis dann vielleicht eine rauhe Stimme höhnisch  fragt: Na, was liegt dieser sich denn herum? - So dumm fragen verwun-  sche Prinzessinnen nicht. Und Hans schleicht dann still nach Hause und -  greift doch wieder zu seinem Buch“ (180-181).  Trotz seiner zurückgedämmten künstlerischen Empfindsamkeit und der  Geringschätzung, die ihm in der „rauhen Stimme“ widerfährt und vor-  wirft, die Zeit zu vergeuden, hält Hans an seiner Vision von der Existenz  jenseits des pragmatischen und sich monoton wiederholenden bäuerli-  chen Lebenskreises fest. Als ihm dann später der Durchbruch zu einer  künstlerischen Sehweise gelingt, bei der er seine innere Erfahrung ver-  arbeitet, stolpert auch er notgedrungen auf die Entdeckung zu, die im  mennonitischen Kunstschaffen so oft beglückt empfunden wird, daß  nämlich das Alltägliche und Unromantische (was im Falle von Hans die  Steppe bedeutet und das kleine Dorf Hochfeld mit all seiner Engherzig-  keit) durch die schöpferische Phantasie als Kunstwerk neu entstehen und  sich so in einer neuerworbenen, schönheitsumrahmten Vielfalt darbieten  kann.  In einem Interview, das vor einigen Jahren in Visions and Realities ver-  öffentlicht wurde, erwähnte Patrick Friesen, welche innere Befreiung als  Künstler ihm zuteil wurde, als er erkannte, wie im ganz Alltäglichen der  Grundstoff fürs Poetische steckt:  „Ich erinnere mich, daß mein großer Durchbruch kam, als ich das Wort  „Eisenbahn“ in einem Gedicht verwandte. Eisenbahn konnte man das  hineinschreiben? Ich hatte es in einem Gedicht von Betjeman gelesen,  Eisenbahn. Und ich sagte mir: „Na so was, dieser Kerl ist doch ein ganz  gewöhnlicher Mensch, er ist so alltagsverhaftet, und wie kann er sich das  nur leisten?“ (245).  Die ganz ähnliche Entdeckung des Hans Toews kennzeichnet einen der  ersten großen, der Selbsterkenntnis dienenden Momente im Literatur-  schaffen der Mennoniten, wenn nämlich hier dem Künstler klar wird, daß  139Wıe
ATIN, ach WwW1e AL  - und verloren Hans sıch in dieser Steppenwüste und
W1Ie glücklich und reich erscheiıint ıhm dagegen der armste KoOhlerbul in
jenen fernen Zauberwäldern, INan auf chrıtt und Irıtt einer VCIWUN-

schenen Prinzessıin, einem stolzen Rıtter oder einem vVEITWESCHNCNH Schnapp-
hahn, WEeNN nıcht Sal einem feuerspeienden IJ)rachen egegneGartengrenze die Maulbeerhecke von einem Ende des Dorfes zum  andern. Alles, alles dreißigfache Wiederholung derselben Schablone.  Und tritt man durch die Hecke ins Freie, so liegen da endlos die Getreide-  felder, alle gleich groß, alle mit derselben Getreideart, und hinter ihnen  die Steppe, die Viehweide, noch viel eintöniger als alles andere ... Wie  arm, ach wie arm und verloren fühlt Hans sich in dieser Steppenwüste und  wie glücklich und reich erscheint ihm dagegen der ärmste Köhlerbub in  jenen fernen Zauberwäldern, wo man auf Schritt und Tritt einer verwun-  schenen Prinzessin, einem stolzen Ritter oder einem verwegenen Schnapp-  hahn, wenn nicht gar einem feuerspeienden Drachen begegnet ...  [Hans] liegt dort aber, bis dann vielleicht eine rauhe Stimme höhnisch  fragt: Na, was liegt dieser sich denn herum? - So dumm fragen verwun-  sche Prinzessinnen nicht. Und Hans schleicht dann still nach Hause und -  greift doch wieder zu seinem Buch“ (180-181).  Trotz seiner zurückgedämmten künstlerischen Empfindsamkeit und der  Geringschätzung, die ihm in der „rauhen Stimme“ widerfährt und vor-  wirft, die Zeit zu vergeuden, hält Hans an seiner Vision von der Existenz  jenseits des pragmatischen und sich monoton wiederholenden bäuerli-  chen Lebenskreises fest. Als ihm dann später der Durchbruch zu einer  künstlerischen Sehweise gelingt, bei der er seine innere Erfahrung ver-  arbeitet, stolpert auch er notgedrungen auf die Entdeckung zu, die im  mennonitischen Kunstschaffen so oft beglückt empfunden wird, daß  nämlich das Alltägliche und Unromantische (was im Falle von Hans die  Steppe bedeutet und das kleine Dorf Hochfeld mit all seiner Engherzig-  keit) durch die schöpferische Phantasie als Kunstwerk neu entstehen und  sich so in einer neuerworbenen, schönheitsumrahmten Vielfalt darbieten  kann.  In einem Interview, das vor einigen Jahren in Visions and Realities ver-  öffentlicht wurde, erwähnte Patrick Friesen, welche innere Befreiung als  Künstler ihm zuteil wurde, als er erkannte, wie im ganz Alltäglichen der  Grundstoff fürs Poetische steckt:  „Ich erinnere mich, daß mein großer Durchbruch kam, als ich das Wort  „Eisenbahn“ in einem Gedicht verwandte. Eisenbahn konnte man das  hineinschreiben? Ich hatte es in einem Gedicht von Betjeman gelesen,  Eisenbahn. Und ich sagte mir: „Na so was, dieser Kerl ist doch ein ganz  gewöhnlicher Mensch, er ist so alltagsverhaftet, und wie kann er sich das  nur leisten?“ (245).  Die ganz ähnliche Entdeckung des Hans Toews kennzeichnet einen der  ersten großen, der Selbsterkenntnis dienenden Momente im Literatur-  schaffen der Mennoniten, wenn nämlich hier dem Künstler klar wird, daß  139Hans| lıegt dort aber, DIS dann vielleicht eıne rauhe Stimme ONNISC
rag Na, Was J1eg dıeser sıch denn herum? SO dumm fragen VEITWUN-

sche Prinzessinnen nıcht Und Hans schleıicht dann SET1 nach Hause und
greift doch wlieder seinem h“ (180-181).
Irotz seiner zurückgedaämmten küunstlerischen Empfindsamkeit und der
Geringschätzung, dıe ihm in der „rauhen Stimme“ widerfährt und VOT-

wirft, die eıt vergeuden, halt Hans seiner Vısıon VO  20 der FKxıistenz
Jenseıts des pragmatischen un sıch mMonotion wıederholenden baäuerl1-
chen Lebenskreises fest Als ihm dann spater der Durchbruch eıner
kunstlerischen Sehweise elıngt, beı der ß seine innere Erfahrung VeI-

arbeitet: stolpert auch Cr notgedrungen auf die Entdeckung &£ die 1Im
mennonitischen Kunstschaffen oft eglückt empfunden wiırd, dalß
namlıch das Alltäglıche und Unromantische (was 1mM VO  — ans dıe
Steppe bedeutet und das kleine orftG6 mıt al seiner Engherzig-
el Urc dıe schöpferische Phantasıe als Kunstwerk MNEU entstehen un
sıch ın einer neuerworbenen, schönheıtsumrahmten 1e darbıeten
kann.
In einem Interview, das VOT einigen Jahren in VIisSiOns and Realities VCI-

Ööffentlicht wurde, erwähnte Patrıck Friesen, welche innere Befreiung als
Kunstler ıhm zute1l wurde, als R erkannte, Ww1e 1m ganz Alltägliıchen der
Grundstoff fürs Poetische steckt:
„IcCh erinnere miıch, daß meın großer Durchbruch kam, als ich das Wort
„Eisenbahn“ in einem Gedicht verwandte. E1senbahn konnte MNan das
hineinschreiben? Ich hatte D 1n einem Gedicht VO  w Betjeman gelesen,
Eisenbahn Und ich sagte MIr 9395  Na WAas, diıeser er] ist doch eın Sanz
gewÖhnlicher Mensch, B ıst alltagsverhaftet, und Ww1e kann sıch das
1UT leisten?“
DIie ganz ahnlıche Entdeckung des Hans 10ews kennzeıchnet einen der
ersten großen, der Selbsterkenntnis dıenenden omente 1m Lıteratur-
chaffen der Mennoniten, WEeNN namlıch 1eTr dem Künstler klar wird, daß
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die Alltagswe dıe ıhn umgı1ıbt bequem entdeckt und einbezogen el
auch auf dem SCINET Vorstellungskraft kräftig umgeformt werden
kann
twa Begınn des etzten Romandrıttels omMmm dem empfindsamen
JUNgCN Helden CIiH6 ( widiew beglückende FEıinsıcht Während
die emerkt 6E Schaufenster Gemälde russischer Kusten-
SZCHNECN und Landschaften und das ihn manchen UÜberlegungen
da dıese Darstellungen gar nıcht SCIHNCT CISCHNCH zahen Ansıcht VO

„prosaischen oriieben DaSSCH
Immer 11UTI 1ST eın eiwas Großartiges oder doch eiwas Fernes N1e

eIW. WIC 1a 6S Jjer der Steppe und OC sıeht Nıe solche
Menschen solche Häuser solche Maıis- und Getreidefelder Wiıe das wohl
kommt? INan das nıcht malen darf oder ob sıch das vielleicht nıcht
malen aßt oder ob das ınfach es unbedeutend 1st da (3 CS sıch
malen nıcht Vielleicht 1st aber auch we1ıl VO en alern 11UT

keiner we1lß dalß CS solche Dörfer WIC OCüberhaupt g1bt und solche
Menschen WIC SI OC en Das WwIrd’s wohl SCIMN nıemand auf
der Welt weiß VO  — OCund SCINCH Menschen und darum lıest
INan auch 11C He VO  —$ ihnen Wie dem NUu aber auch SCI (

wıird C411 Bıld malen den leiınen Hochfelder Bauernbuben a1ısie

In diesem leinen TIEeDNIS finden WIT nıcht 1U Aa1lls Wesentliche
rührenden Bericht über das Erwachen künstlerischer Empfindsamkei
dieJ 1ITrE das Buch 1INAUTC entwiıckelt wıird Was WIT hıer sehen
1ST vielmehr WIC CIN JUNSCI Mennonıiıt Welt die GT ste für „langwel-
lıg und „monoton“ 1e 6i LICUC Identıiıtat verleıiht Er hat hiıer ure

Vorstellungskraft C1IMNC Art ythos VO mennoniıtischen (0)8  och-
feld geschaffen —- nıcht Mythos VO leiınen
mennoniıtischen Bengel der Steppe
Wıe die Erfahrung VO Hans andeutet, ist Kunst SC1NC große Formkraft, SIC

vernı uns nıcht bloßen Abbild der Wırklıiıchkeit sondern
gestaltet das VO Uu1ls$s Wahrgenommene beeinflußt und bereıichert
adurch en Kunst beschränkt sıch nıcht darauf NUT nachzubil-
den Wdas WIT sehen sondern bringt uns zwelerle1 das WAas WITL sehen und
CiRHnE NeCUC Art WIC WIT c5S sehen Hans hat den Ehrge1z (G1764 der Welt

erklären das och Wiıchtigere aber J1eg darın dalß den Hochfeldern
ıhr OC erklären wird Es steht außer 7weifel daß dıe Mennoniıten
1000808 schon dıie unbestechliche acC der Kunst be1l der Bestimmung
dessen Was und WIC WIT auch das uns schon ganz Vertraute sehnen richtig
erkannt en un dal; gerade diese Erkenntnis für den Wiıderstand VOI-
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antwortlich ist, welcher in der Welt der Mennoniıten dıe unste,
un €e1 besonders realıstısche -Romane, estand
Der Umfang und Ion der Briefe, dıie den Mennonite Brethren Herald qls
Reaktıon auf die dort erschıienene posıtıve Besprechung V OIl Rudy 1ebes
My Lovely Enemy überschwemmten, machen eutlıch, Ww1e sehr manche
Angehörige der mennonitischen Volksgrupp darauf bestehen, den
Romanschriftsteller weiıterhin als einen E1genbrötler, einen etzer oder
ganz ınfach einen Spitzbuben anzusehen. Und c ist besonders erwäh-
nenswert, daß eine beträchtliche Anzahl der wortstärksten teindselıgen
Briefschreiber erklärte und das obendreın noch mıiıt OIZ daß S1e sıch
nıcht dazu herabgelassen hatten, das verräterische Buch lesen!
+Ne stark auf Unterdrückung gerichtete Eınstellung gegenüber den Kun-
sten kann ın der mennonitischen Lıteratur oft mıiıt einer betonten Relig10-
sıtät identifiziert werden, die natürlicherweise 1Im Gegensatz steht Z
innerlıch freieren und vielschichtigeren Empfindungsvermögen des
Kunstschaffenden Der angel eichter Lebensart, mıt dem dıie
fromme Person (unweigerlich dıe Mutter) der drohenden, andersartıgen,
aufs Künstlerische gerichteten Sehweise gegenübertritt, findet seinen
uUSATuUuC in Verloren IN der Steppe, WIT sehen, WI1Ie abwehren dıie Mut-
ter auf dıe Lektüre ihres Sohnes reaglert (interessanterwe1se ist der ater
viel aufgeschlossener für Liıteratur):
a  1] sıtzt und lest Fruher hat ST NUT in der gelesen, 1mM Gesang-
buch und 1im Katechismus, mıiıt den Jahren aber und mıiıt den heranwach-
senden Söhnen ist auch ig „weltlicher“” geworden. Und heute lest ST auch
Zeıtungen. Vor em den „Botschafter“, dann auch dıe „Friedensstimme“”antwortlich ist, welcher in der Welt der Mennoniten gegen die Künste,  und dabei besonders gegen realistische Romane, bestand.  Der Umfang und Ton der Briefe, die den Mennonite Brethren Herald als  Reaktion auf die dort erschienene positive Besprechung von Rudy Wiebes  My Lovely Enemy überschwemmten, machen deutlich, wie sehr manche  Angehörige der mennonitischen Volksgruppe darauf bestehen, den  Romanschriftsteller weiterhin als einen Eigenbrötler, einen Ketzer oder  ganz einfach einen Spitzbuben anzusehen. Und es ist besonders erwäh-  nenswert, daß eine beträchtliche Anzahl der wortstärksten feindseligen  Briefschreiber erklärte - und das obendrein noch mit Stolz - daß sie sich  nicht dazu herabgelassen hätten, das verräterische Buch zu lesen!  Eine stark auf Unterdrückung gerichtete Einstellung gegenüber den Kün-  sten kann in der mennonitischen Literatur oft mit einer betonten Religio-  sität identifiziert werden, die natürlicherweise im Gegensatz steht zum  innerlich freieren und vielschichtigeren Empfindungsvermögen des  Kunstschaffenden. Der Mangel an leichter Lebensart, mit dem die  fromme Person (unweigerlich die Mutter) der drohenden, andersartigen,  aufs Künstlerische gerichteten Sehweise gegenübertritt, findet seinen  Ausdruck in Verloren in der Steppe, wo wir sehen, wie abwehrend die Mut-  ter auf die Lektüre ihres Sohnes reagiert (interessanterweise ist der Vater  viel aufgeschlossener für Literatur):  “[Vater] sitzt und liest. Früher hat er nur in der Bibel gelesen, im Gesang-  buch und im Katechismus, mit den Jahren aber und mit den heranwach-  senden Söhnen ist auch er „weltlicher“ geworden. Und heute liest er auch  Zeitungen. Vor allem den „Botschafter“, dann auch die „Friedensstimme“  ... Um Weihnachten herum erscheint dann noch der Familienkalender,  der immer eine sehr willkommene Lektüre ist. Oft 1äßt er sich auch von  Hans den „Kinderfreund“ geben. Er hat da schon alles gelesen, aber dieses  und jenes liest er auch schon gerne ein zweites Mal. In letzter Zeit nun hat  Vater gar angefangen regelrechte „Geschichtenbücher“ zu lesen. Diesel-  ben, die Berend liest und Hans. Das ist nun zwar „unnützes Zeug“, aber  Spaß macht’s ihm doch, und Mutter muß oft zwei- auch dreimal rufen, ehe  er das Buch weglegt und an den Eßtisch kommt. Mutter schilt in ihrer stil-  len Weise über solche Bücherleserei, und es sehe ja recht hübsch aus,  wenn er, der Vater selber, nun auch noch mit dieser Unsitte anfange, - es  sei grad genug, daß man die Jungen fast nicht mehr von den Büchern los-  kriege. Er werde wohl bald gar noch Romane lesen. So schilt Mutter. -  Romane - etwas Schlimmeres, den Menschen gradwegs ins Verderben zu  stürzen, gibt’s für die ehrsamen Hochfelder, wenigstens in ihren älteren  Jahrgängen, nicht. Romane - huh! - Und eines Tages sitzt Vater richtig  141Um Weıhnachten erum erscheımnt dann noch der Famıiliıenkalender,
der immer eıne sehr wıllkommene Lektüre ist Oft äßt sıch auch VO

Hans den „Kinderfreund“ geben Er hat da schon es gelesen, aber dieses
und Jenes lest GT auch schon eın zweıtes Mal In etzter eıt Nu  — hat
Vater Sal angefangen regeltecChte „Geschichtenbücher“ esen Diesel-
ben, die Berend lıest und Hans. Das ist U ZWal „unnutzes He  LA aber
Spaß macht’'s ıhm doch, und Mutter muß oft Z7WEe1- auch reimal rufen, ehe
ST das Buch weglegt und den Eßtisch kommt Mutltter schilt in ihrer stil-
len Weise ber solche Bücherleserel, und 6S sehe Ja recht hübsch dUs,
WEeNN e s der Vater selber, NUu  —_ auch noch mıt diıeser Unsitte anfange, C

sSe1 grad daß INan dıe Jungen fast nıcht mehr VO den Buchern 10S-
kriege. Er werde wohl bald Sal noch Romane lesen SO schiılt Mutter.
Romane etiwas Schliımmeres, den Menschen gradwegs 1INSs Verderben
sturzen, g1bt’s für dıe ehnrsamen Hochfelder. weniıgstens In ihren alteren
Jahrgängen, nıcht Romane huh! Und eines ages Cit71 Vater ıchtig
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hınter Roman Berend hatte ograd nıchts anderes Und sıehe da 6S

omm keın en Und als dann dıe Welt auch SONS nıcht AdUus den
Angeln 1eg lest Vater auch C11NC zweıle „Liebesgeschichte Berend
aber der Osleder aC sıch 1115 Fäustchen daß DE ater schön Zu

Osen verführt und da ß ST: ihn jetzt der SaNZCI Büchersache SOZUSaSCH
fest hat“ (215-—216)
In ahnlıchen Szene1l The Fal Conestoga VON Dunham,
dıe VON jediern abstammt dıe teıls Schweizer teıls pennsylvanısche
Mennoniıten verurteilt dıe Muttergestalt Nancy Eby,
Anfall VO eılıger mpörung, da ß ihr Sohn Pilgrim Progress hest Kaum
Wäal das Geschirr VO I1ısche geraumt und uUurc das rote Tıschtuch
ersetzt worden als Hannes schon SIN Buch AaUS$S SCINCT JTasche ZOS; sıch auf
den atz VO  en Christian seizte und lesen anfıng
„Sofort machte sıch Nancy 5orgen Aufgeregt kam SIC herbe1 und schaute
ihrem Sohn über dıe cNulter ESs WarT WIC SIC c5 erwa hatte Er WAaT

schon wieder beım Lesen SCINET nutzlosen Geschichte 99  Er 1ST schon WIC-

der el sagte SIC ihrem Mann „Ach laß ın doch Ruhe sagte
Chrıstian recht gleichmütig „Das 1Sst IN der eichte Ausweg, sagte
Nancy darauf mıL kummervollen Stimme 99  Dıie Erzıiehung
wird 1908808 überlassen All die ugen dıe da hest! Das wird iıhm noch Leıb
und eele verderben!“
Christian interessierte sıch genügen für das Seelenheıl SCINCS Sohnes

sıch die Brıiılle aufzusetzen hinüberzugehen und ıihm über dıe chul-
ter schauen sehen welcher Art dıe verderbliche Laiteratur wohl
WarT dıe Hannes mMI1 olchem 111er verschlang Er WaT überrascht dort SC 1-

nen CIBCNCN amen gedruc finden „Chrıstian Abgrund der Ver-
zweiflung las >8

„ES 1st e1ıter nıchts als CIMn Haufen ugen sagte anCcy och einmal
ber Chrıstian vertiefte sıch diesen SCINCN Namensvetter welcher
C111C große TU gefallen SCIMN schıen un wollte unbedingt erfahren
ob CT dort auch wieder herauskommen wurde Er konnte kaum Wal-

ten IR Hannes dıe Seıite umblätterte A Jetzt lest auch du noch dıese
ügen rief Nancy, rfüllt VON Art der Gefühlsaufwallung, dıe als
heıilige mpörung bekannt 1st (Janz chnell egte hre and runter auf
den 1SC ergriff das seelenverseuchende Dıng und warft 65 1115 Feuer
SÖ saglte SIC zufrieden,3 kann keinem VO euch mehr chaden
Ist dıe für euch nıcht mehr gul genug?“”
Hannes Wäal verbiu aber T: nıchts Er wußte J daß zwecklos
WAaTCc

„WO hast du denn her?“ flüsterte Christian
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‚A  Von Jake Brubacher“, antwortete annes SET hat O® MIr schon letzte
OC AdUus Lancaster mıtgebracht.”
Christian achtete auf Nancys Hın und Her Im richtigen Augenblıck
ahm 6E seinen Geldbeutel heraus, entnahm ihm einiıge Munzen und
sagtle „Ddag ıhm C kann dır e1in anderes miıtbringen, irgendwann, WEeNN BE

wieder infährt.“
ES ist ein Buch mıiıt Geschichten“, sagte annes, denn wollte das eld
se1nes Vaters nıcht ohne dessen Wıssen un Fınverstandnıs für irgend-
welche aufrührerische Liıteratur ausgeben. ”Ja7 natürlıch, eın eschıch-
tenbuch,“ antwortetie Chriıstıan, un N0 dem Jungen das eld in dıe
Tasche „Ich habe gelesen, das egriffen en I)u mußlt
aber verstecken, annes, Oder 6S wIird auch 1im Feuer landen Und er

schaute mıiıt einem bedeutsamen IC In Nancys iıchtung.
Und Walr dıe geheime Abmachung getroffen.“
Hıer ware ich versucht, VO ema abzuschweifen, mIır dıe Folgerungen
AaUs diesem leinen ythos näher anzusehen, der sıch AdUus der Zusammen-
stellung der eben zıtierten lexte erg1ıbt: Die mennonıitische Muttergestalt
als eıne zerstOrerische Kunstfeindin. ber ich wıll dieser Versuchung
wıderstehen.
DiIie Überzeugung Nancy Ebys, daß Erdichtetes ZUT Verdammnıs ührt,
we1]l „eIn Haufen ügen  c Sse1  E ist natürlıch nıcht 1UT eıne „mennon1-
tische  “ Das ehnnen VO  —_ Romanliteratur mıt der Begründung, daß S1e
sıch VO  — der „objektiven ahrheıt  o entferne, kann I1an In verschıiedenen
kulturellen Iradıtionen iinden, be1ı den Purıtanern 1im England des 17
Jahrhunderts., die gleichzeıtig mıt Miılton recht gut eine Poeten-
schule hätten hervorbringen können, WEeNnNn S1e nıcht mıt Argwohn das
weltliıche Vorstellungsvermögen betrachtet hätten, welches Ikonen und
Statuen und komplizierte Kırchenrituale chaffen mstande WaT alles
Verlockungen der Sinneswelt, welche drohten, dıe Energien des Gelstes

verfalschen un verzetteln. ESs ist ausreichend bekannt, dal dıe
Mennoniten dieses Mıßtrauen gegenüber Ausschmückung und Verschö-
NCTUNg durchaus teılten. Und iıhr Mangel Gelassenheıt gegenüberJeglıi-
chem Erdıichteten (ein ungutes Gefühl, welches sıch, WwIe bereıts gesagl,
bıs in Jahrzehnt emerkbar macht) ist der UuUSdarucC eines welitre1l-
henden allgemeınen Wiıderstandes gegenüber em Nıcht-Konkreten,
gegenüber Jjenen AEUügen. die sich die Nancy des Dunhamschen
Romans wendet.
Sehr wahrscheinlic Wal der Wiıderstand Lıteratur un Kunst
den Mennoniten nıe eın allumfassender, WIe dıe recht eindrucksvolle
Liste der mennonitischen Schriftsteller ın The Mennonite Encyclopedia
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undgı1bt. ber Aufnahmebereitschaft für die Kunste Wal und ist inner-
halb der mennonıiıtischen Volksgruppe unregelmäaßıg entwiıckelt, WIe uns
aCcCo Janzen, eiıner ihrer Kunstförderer, 1n der ersten Nummer VO  —
Mennonite Life Januar ezeigt hat, 6} sıch 1n seinem Aufsatz über
39  Die Lıteratur der russisch-kanadischen Mennoniten“ daran erinnert, W1e
CI, eın Romanschriftsteller, be]l se1lner Ankunft in Kanada im Te 1924
VOoO  — Vertretern der Kırche empfangen wurde:
„Als ich nach Kanada kam und in meınem gebrochenen nglısc versuch-
te einem mennoniıtischen Bischof klarzumachen, dal3 ıch eın „novelıst“
|Romanschriftsteller] ware (was als Übersetzung für „Schriftsteller“
meiınem W orterbuch stand), Wal R sehr aun Er versuchte MIr dann
klarzumachen, daß „novelısts“ Autoren waren, welche Erdichtetes nıeder-
schrieben, un dalß ichtung diıeser Art Lüge ware. Nun wollte ich mich
ıhm Ja geW1 nıcht als einen berufsmäßigen Lügner vorstellen. Mır selber
estand ıch ZWal eIn: aber ıhm gegenüber doch nıcht hörbar  D} daß ich
haargenau jene Sorte VOIN ‚Euüugner: Wäal. der ihm einen olchen Schock
Vversetiz hatte“ 22)
Janzen warb ebenso W1e Arnold yck dann kräftig eine bessere Auf-
nahme und Entwicklung der Kuünste unter den kanadischen Mennoniten.
e1l sahen als eiıne ihrer wichtigsten ufgaben d beim Heranbıi  en
eines mennoniıtischen Publikums helfen, welches, WIe Janzen behaup-
(L  9 bereıts das Jahr 1935 schon eıne genüugen günstige Reaktion auf
verschıiedene interessante Erzählungen entwiıckelt hatte  9 ob diıese U  3 das
en VO  - eılıgen beschrieben Oder die Abenteuer VO Pıonieren un
Indıanern ın amerıkanischen Grenzgebieten. ber das gleiche um
Wäal Sanz entschıieden annlıche erzäahlende er über ennon1I1-
ten selbst eingestellt, WwI1Ie Janzen beobachtete
„Das Mennonitentum wurde ın SEWI1ISSET 1NS1IC als eiıne AeIra sanctia
betrachtet, auf der dıe Gauklerei des Romanschrifttums SanzZ fehl
Platze Wl Dals; Mennoniten iın dieser Art des Schrı  ums Idem Roman-
haften] etwas hervorbringen wurden, WarT 9anZ ınfach un Man
konnte doch N  1e  iıch das Mennonitentum nıcht auf eine derart
chnöde Weilise behandeln 22)
Janzens mit unbehaglicher Einsicht epaarte Verzweiflung über die Auf-
nahme der Künste bel den Mennoniten wiırd 1mM gleichen Aufsatz auch
noch betont In seinem Kommentar ber Joost Van den Vondel, den hol-
landıschen Autor des Jahrhunderts, des goldenen Zeıtalters der hollän-
ıschen Literatur. Eın Mennonitenabkömmling VO  m; beiden Eltern her
und vier Tre lang Dıakon In der mennoniıtischen Kırche (1616-1620), trat
GT 641 ZU römisch-katholischen Glauben über. Dieser Überrftritt Y 3%
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Katholizısmus, deutet Janzen mıt Bedauern d WAaTl nıcht (wıe viele
annahmen) „begruüundet In der Gottlosigkeit Oder der JTreulosigkeıt-
über der Bruderschaft, 1ın der PE eboren War”,  b sondern fand damıt
dıe Mennonıiten nıcht weiıterhın seinen Talenten 1mM Wege stehen konn-
ten Janzen beklagt das offen,. WEeNnNn 8 sıch dann weıterhın ragl, ob denn
FErıtz Senn erhar'! Friesen), welchen Cr als „den Ischaıkowsky der IMNeN-
nonıtischen Dıchter un Romanschriftsteller“ bezeichnet, nıcht WIe Vall
den Vondel N der Kırche australt, we1l zi8 S1e „als CNg und selbstgefäl-
lıg  C6 empfand: 95 werden WIT ndlıch begreifen, daß enschen,
die dazu erufen sınd, einen großen Dienst leisten, auch die Freıiheit
und dıe MO eglıc  el brauchen, diesen Dienst leisten?“ „Gott Se1 Uul1l$s

gnadıgB fügt CI hınzu, indem ST seiner Verzweiflung über dıe arge Auf-
nahme VO  — Kuüunstlern bel den Mennoniten USaTrTucC verleiht 24)
In der Mennonitischen Volkswarte VO September 1935 stimmt LOe-
WEI, der regelmäßig Beıträage Z Kunst liefert. in Janzens age eın
„  Wır Mennoniten gehören, Ww1ıe MIr oft scheinen wıll, 1mM allgemeınen
den allerprosaıischsten Menschen ın der Welt Wır sınd viel materı1alIı-
stisch angelegt und VEISCSSCH aruber leicht, daß noch höhere inge
g1bt als eld un Gut und alles, Wäas den Leı1ıb erhält, dalß WIT auch eine
eeije und einen Geist aben, dıe auch befriedigt sein wollen Miıt viel
en hat uns himmlıscher Vater ausgestattet. Unsere klaren
ugen, uUuNseTe feinen ren und alle uUNsecCIC leiblıchen Kräfte Was sınd
6cSs für herrliıche Güter! och er och stehen dıe en uUuNseTICs Ge1l1-
Stes Denkvermögen, fühlendes Heiz: der In uns gelegte Sinn
für Gesang, usı Poesie, elıgıon u.s ber alle diese aben. sowohl
dıe leiblichen als auch dıe geistigen, sınd VO  — Haus AdUus 11UT 1m Keim in uns
vorhanden. Unsere Pflicht ist C  n diese Keime entwipkeln und weiter
auszubılden“
DIie Mahnungen VO Dyck, Janzen und anderen die mennonıiıtische
Volksgruppe, doch dıie bedeutende olle, weilche Kunst und Literatur
spielen sollten, anzuerkennen und entwickeln, en über dıe re
hın hre Wiırkung getan ber auch heute och wırd der mennonıiıtische
Kunstschaffende sıch Urc seine Glaubensgemeinde wahrscheımnlıic
eingeengt fühlen, dıe ihm entweder offen oder insgeheım seiıne unstle-
rische Autonomie versagt Die des Künstlers den Mennoniten
bleibt schwieri1g, ungelöst, und ist 6S recht wahrscheinlich, da er ent-
weder der Gemeinde den Rucken oder WEeNN er 6S nıcht {ut sıch
wiıllig In dıe olle eines Abtrünnigen chıickt
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Die Malerın Ima Martın Yost AUs New Jersey hat beobachtet, da ß hre
Familıe sıch mıt ihrem eru recht gul iınden konnte, da ıhr künstler1-
sches chaffen darın bestand, mıt den Händen arbeıten. bel vermerkt
aber wurde 6S dagegen in ihrer persönlıchen mgebung, als s1e der
Universıiıtat Kunst studıierte: „ die eute3  Üie Malerin Erma Martin Yost aus New Jersey hat beobachtet, daß ihre  Familie sich mit ihrem Beruf recht gut abfinden konnte, da ihr künstleri-  sches Schaffen darin bestand, mit den Händen zu arbeiten. Übel vermerkt  aber wurde es dagegen in ihrer persönlichen Umgebung, als sie an der  Universität Kunst studierte: „die Leute ... waren sehr entmutigend. Es  stellte keinen ‚Dienst‘ dar.“ In einem Interview in Visions and Realities hat  David Waltner-Toews eine Bemerkung über seine eigene Einstellung zu  den Mennoniten gemacht, für die er schreibt:  „Als ich aufwuchs, war es eine ganz geschlossene Welt; man konnte nicht  über ihre Grenzen schauen. Wenn ich also über die Mennoniten schreibe,  dann denke ich oft, daß ich ja eigentlich für das Publikum meines Vaters  schreibe. Manchmal will ich sie einfach sich selbst überlassen und dann  doch wieder nicht. Falls ich überhaupt gegenüber irgendjemandem auf  dieser Welt eine Verantwortung habe ... dann sollte es auf irgendeine Art  diesen Leuten gegenüber sein. Und so kommt es vor, daß sie mich dazu  bringen, so manche Dinge, technische Dinge hinsichtlich Sprache und so,  welche ich normalerweise drinlassen würde, weil sie mir nichts aus-  machen, doch lieber zu streichen, weil ich eben meine, diese Leute könn-  ten daran Anstoß nehmen ...“ (248).  Im selben gemeinsamen Interview glaubte Patrick Friesen, sich in einem  anderen Punkt verteidigen zu müssen: „Ich möchte darauf bestehen -  wenigstens für meine Person - daß ich ein Schriftsteller bin und nicht ein  mennonitischer Schriftsteller. Ich bin ein Mennonit, und ich bin ein  Schriftsteller, und man muß das unterscheiden“ (253).  Es ist offensichtlich, daß der Künstler oder Schriftsteller unter den Men-  noniten entweder den ihm zustehenden Platz findet oder, falls es ihm  nicht gelingt, aus seiner Volksgruppe ausscheidet, soweit er das überhaupt  kann, denn seine ethnische Heimstätte wird dennoch unweigerlich im  Werke deutliche Spuren hinterlassen. Und das tatsächliche Weggehen  wird dann zweifellos zu einem Seufzer der Erleichterung bei den einen  und zu einem Ausruf des Bedauerns bei den anderen führen. „Als ich 12  Jahre alt war,“ so wird Sandra Birdsell in einem „Toronto Star“ aus dem  Jahre 1984 zitiert, „entschloß ich mich, keine gottesfürchtige Mennonitin  5”  zu werden. Es gab nichts, was [meine mennonitische Mutter] dagegen tun  konnte. Das Sonderbare ist, daß die Mennoniten mich nun als eine der  ihren ansehen.“  Birdsell, Friesen, Andreas Schroeder und andere, die alle ganz bewußt  den Standpunkt des Außenseiters eingenommen haben, besitzen gegen-  über ihrem mennonitischen Publikum eine Freiheit im Ausdruck, über  146sehr entmutigend. ESs
tellte keinen ‚Dienst‘ dar  co In einem Interview in Visions and Realities hat
aVl Waltner-10ews eıne Bemerkung über seine eigene Einstellung
den Mennoniten gemacht, für dıe wiß schre1bt:
„Als ich aufwuchs, WarT 6S eiıne SanzZ geschlossene Welt: INan konnte nıcht
über hre Grenzen schauen. Wenn iıch also ber dıe Mennoniıten schreıbe,
dann en ich oft, dalß ich Ja eigentlich für das um meılnes Vaters
schreı1be. anchma. wıll ich sS1e infach sıch selbst überlassen und dann
doch wieder nıcht ich überhaupt gegenüber irgendjemandem auf
dieser Welt eiıne Verantwortung habe dann sollte 6S auf irgendeine Art
diesen Leuten gegenüber SeIN. Und omm 6S VOIL, da ß s1e miıch dazu
bringen, manche inge, technische inge hinsıchtlıch Sprache und S
welche ich normalerweıise drinlassen würde, weiıl s1e MIr nıchts Aaus-

machen, doch heber streichen, weıl ich eben meine, diese eute kOnn-
ten daran Anstoß nehmen c
Im selben gemeiınsamen Interview glaubte Patrıck Frıesen, sıch in einem
anderen un verteidigen mMuUusSssen „Ich möchte darauf bestehen
wenigstens für meılne Person daß ich eın Schriftsteller bın und nıcht e1in
mennonitischer Schriftsteller Ich bın eın Mennonıt, und ich bın e1in
Schriftsteller, und 1Nan mu das unterscheiden“
Es ist offensichtlıch, daß der Künstler oder Schriftsteller den Men-
nonıten entweder den ihm zustehenden latz findet Oder, 6S ihm
nıcht gelingt, aUus seiner Volksgruppe ausscheidet,; soweıt BT das überhaupt
kann, denn seıne ethnische Heılimstäatte wird ennoch unweligerliıch im
er deutliche 5Spuren hinterlassen. Und das tatsächliıche eggehen
wıird dann zweiftfellos einem eufzer der Erleichterung be1l den einen
und einem Ausruf des edauerns be1l den anderen führen 99°  Als ich 12
TE alt War,  b wırd Sandra 1rdse 1ın einem „10oronto Star“ aus dem
re 984 zıitiert entschloß ich miıch, keine gottesfürchtige Mennonitıin

werden. Es gab nıchts, Was Imeıne mennonitıische Mutter| dagegen tun
konnte Das Sonderbare Ist, daß dıe Mennoniten miıich 1U  _ als eıne der
ihren ansehen.“
irdsell, Friıesen, Andreas Schroeder und andere, dıe alle YallZ bewulit
den Standpunkt des Außenseıters eingenommen aben, besitzen N-
uüber iıhrem mennonitischen um eıne Freıiheıt im uSdTrucC über
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den solche Voll£sgruppenangehörige WIe avı W altner-Toews und Rudy
1e nıcht verfügen. Waährend 1rdse iıhr Brstaunen darüber ausdrückt,

einer Reliıgionsgemeinde gezählt werden, VO  —; der s1e dachte, s1e
hatte iıhr SCHNON jJahrelang den Rücken gekehrt, kämpft 1e noch
seine Autonomıie, obwohl GE das mıt einem gewIissen aße Ironıe tut
WI1Ie vn dUus seinen abschlıeßenden Bemerkungen In seinem erwähnten In-
terview hervorgeht:
AUnG rheben die Mennoniten nspruc auf Sıie? Was en sS1e
davon?
Naj]a, dıe sınd Ja fIroh, sovie]l Publızıtät Ww1Ie 11UT möglıch mıtzukriegen. Was
ich meıine, ist, daß Ss1e einen geringen künstlerischen uf haben; VOI der
Generatıon, der ich angehöre, hatten s1e doch nıe einen englısch-sprachit-
DSCHM Schriftsteller, der werTti SCWESCH wäre, eın zweıtes Ma!Il elesen
werden.
Und WIeEe kommt C5S, da ß Sıe el ausgewählt wurden? INan sıch
nıcht auch einen anderen nehmen können?
Nun, da kann ich NCn versichern, da ß INan das bestimmt schon oft
gedacht en Wwırd, aber nachdem meın erstes Buch erschıenen WAärT.  9

dıe ürtel gefallen. Man konnte nıchts dagegen tun  9 und Jetzt mu
INa sıich eben damıt ınden  C6
Hıer wird sıchtbar, w1e 6s be1l der Herausbildung einer mennonitischen
künstlerischen Iradıtion zugeht, da [3 siıch 1Im Vordergrund eıne Küunstler-
estalt erhebt, während 1mM intergrund als Rückendeckung eıne recht
unschlüssige Gruppe ste
In ahnlıcher Weise kann INan in den lıterarıschen und anderen kunstlerI1-
schen Erzeugnissen wahrnehmen, WI1Ie dıe mennonıtischen Künstler das
Aufblühen eines Schönheitssinnes erreicht aben, keın verlegenes
Bekenntnis „das ist Kunst”, oder ‚  das spricht das Schönheitsgefüh “  an
sondern eıne schrittweilse, ganz natürlıche Entdeckung des möglıchen
Vorhandenseins des chönen miıtten 1im Alltäglichen. Während ß noch
diese Entdeckung macht., lernt der Kunstler schon, sıch VO  — seinem rleb-
NISs dıstanzleren, und wird adurch efähigt und ebenso auch alle die,
welche dem Kuüunstler SCIN folgen und auf diese Weise tatsäc  e eıne Art
VO  e} Mitschöpfer sta Konsumenten seiner Kunst werden das
Neue 1m schon Jangst Vertrauten entdecken. So bringt 65 der Kunstler
(zusammen mıt einem ublıkum, das WITKI1C miıtgeht dazu, daß wiß dıe
VO  a ıhm asthetisch riaßte Welt immer wleder NeU formt
Als der Junge Hans 10ews einsieht, da ß In das ortOC zurück-
kehren  E 6S malen und adurch siıchtbar machen wiırd, geschieht seıine Ver-
wandlung nıcht ohne Vorbereitung. on Begiınn seines Bıldungsro-
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Mans hat yck uns auf das künstlerische Empfindungsvermögen des Jun-
gCcn Hans aqaufmerksam gemacht, besonders auch auf das Staunen, mit dem
1: dıe offensichtliche Anerkennung einer Freude chönen vermerkt
hatte, dıe VO  — anderen Familienmitgliedern gelegentlich ezeigt wurde.
So registrierte OT: mıt besonderem Interesse und Unbehagen dıe Neigung
der Famılıe ZU ammeln zerbrec  ıcher Erinnerungsgegenstände, dıe
als „Zuckersachen” bekannt sınd, und emerkt dazu: „Neın, nıcht des
Zuckers WEBCH sınd dıe vielen Zuckerdinger da, sondern ihrer außeren
Pracht stehen S1e eer und unbenutzt eın Jahrzehnt nach dem
andern im Glasschapp der Großen tube“ 43) arum, rag sich Hans,
werden estimmte Haushaltsgegenstände als wertvoll herausgestellt TOLZ
ihrer normalen Funktion? SC  1e  1C hat er Ja nıe gelernt, Dekoratives als
olches schätzen, und 6S sınd nıcht 1UT die „Zuckersachen“, dıe ıhn VCI-

blüffen
„Dort über der J1Ur, dıe ın die kleine führt, ist eın Wandbrett AN8C-
bracht mıt einer Holzstange davor. Brett un Stange dıenen als alt für
die dahınter aufgestellten Teller Die stehen auf ihrem Rand und in einer
Weise, daß hre Innenseite mıt der emalung dem etwaligen Beschauer
zugekehrt ist Fünf Teller stehen da nebeneinander und reichen über dıe

Breıitseıite der JIur Vorne 1ın dem Brett, in das entsprechend Eın-
schniıtte eingekerbt Siınd, ang e1in Dutzend runder zınnerner ERIöffe]l muiıt
dem 1e ach Als Hänschen das W andbrett mıiıt den Tellern un
Löffeln erst einmal ichtig sah, hat 61 daruber oft nachgedacht. Er hat

aber nıcht verstehen können, Mutter in dieser raumverschwen-
derischen Weise Teller und Löffel aufbewahrt. „Das ist 7u UDSCNANSEe-
hen  “ hat Ss1e ıhm dann Trklärt Nun hat 67 erst recht nıcht verstehen
können Versteht FT c etwa NUT darum nıcht, we1ıl außer diesem Teller-
Te einem zweıten olchen 1in der Großen und den buntausgenäh-
ien Auflegekissen des Gastbettes nıchts, aber auch gal nıchts da ist, das
dem alleinıgen WEeC der Wohnungsverschönerung diıent“ 37-38)?
em S1e zugeben, bestimmte, einem WeC diıenende Gegenstände
könnten noch einen anderen, VOoN der Funktion unabhängigen astheti-
schen Wert aben, könnten dıe Mennoniten, scheınt Dyck 1eTr Aall

deuten, nach und nach eın künstlerisches Empfindungsvermögen entwiık-
keln; eiıne Geisteshaltung, die 6S gestatten wüuürde, ihre eigenen Kunstfer-
tigkeıiten ZUT[ ute bringen IDer be1l den Mennoniten unterdrückte
Sınn UuUrs Schöne findet, WwIe Arnold Dyck sıeht, seinen USATrTuC in den
Giläsern und dem Porzellan, dıe NUurTr ZUT Zierde da sınd, und diese Haltung
scheint nach einer Beobachtung VO Hans doch WITKI1C miıt der VO den
Mennoniten praktızıerten Einfac  eıt des für S1e typıschen Heiıms in
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Konflıikt stehen. DIiese Art der Reaktiıon fand, WIEe yck mıiıt seinem
unnachahmlıchen Humor anderer Stelle vermerkt, auch ONSLIWO einen
USdruCcC ın der Welilse, wIie dıie kanadıschen Mennoniıten anscheiınend
vorbehaltlos un SanzZ bieder den Eaton Katalog als eıne A VO  en Kunst-
erk begrüßten. In der Mennonitischen Volkswarte schreıbt wiß aruber
„Malereı, Bılder! en WIT nıcht ın jedem Zimmer die schönsten W and-
alender mıiıt prachtigen großen Bıldern hangen! en WIT nıcht auf dem
egal den uesien Faton-Katalog lıegen, das Buch, VO  — dem bOöse Zun-
SCcH behaupten wollen, daß hıerzulande als zweıte W!  Fte: WCI-
den muß, und In einigen Haushalten sıch tatsaäc  IC eher abnutzen soll
qals das Bıbelbuch Eatons’ Katalog WeT VO UunNns, dıe WIT Tem 1INs Land
kamen, hätte seiıne ersten Kenntnisse 1Im Englıschen nıcht AdUus dıiıesem
uCcC geschöpftt. Dem H6 mıiıt den vielen schönen Bıldern Eın ehrre1-
CHes. eın nutzlıches Buch Abende lang sıtzen WIT daran und genießen es  cc
29)
In all dem, Wds> yck hıer gutmütig als eıne gewIlsse cChwachnhe der Menno-
nıten für „hübsche Sachen“ verspotitel, ob das 1U  B Teller oder Gläser sınd
oder Bılder in einem alender oOder einem Katalog, scheıint mennonıitı-
sches Schönheitsempfinden eıne stie Stütze finden
Der künstlerische Mensch erkennt dıe asthetischen Möglıchkeıiten, dıe 1m
Gewöhnlichen schlummern, und uUurc das Entfernen der alltäglıchen
Gerätscha VO seiner pra  ischen Aufgabe, indem j% S1e dUus dem uüblı-
chen Z/Zusammenhang, ın dem die Gemeinde S1e gewöÖöhnlıich sıeht, ent-
fernt (der Teller ist NUu  — über der JIur sta auf dem Tısch), andert 78 auch
dıe Einschätzung ihres Wertes. Sobald INa  a den Teller über der Tur hän-
SCcH sıeht, ıst e{Iiwas anderes AdUus iıhm geworden. Aus einer olchen Aner-
kennung VO Gewohnheiten, die Man in den mennoniıtischen Haushalten
schon ange epflegt hat WIE eben die Unterbringung des dekorativen
Tellers entspringt eıne Empfänglichkeit gegenüber der eigenen Kunst,
einer Kunst, die hre Wurzeln ın der mennoniıtischen Erlebniswelt hat
Der Teller über der Jur macht als Kunst wohl einen weniıger nachhaltiıgen
Eindruck als beispielsweise die Fleckerldecke der Wand Der für den
einzelnen wichtige Umstand für das Akzeptieren des Tellers als Kunstge-
genstand Ist, daß sıch der Zusammenhang, In dem Man ıh sıeht, geändert
hat Eın wirklıches Problem erg1ıbt sıch immer dann, WeNnNn das nicht
geschieht Unter diıesem Blickwinke sollen WIT dıe weıitverbreitete eh-
NUNg sehen, dıe seıtens der mennoniıtischen Allgemeinheıt dem ent-
gegengebracht wird, Was WIT eiwa realıstischer lıterarıscher Darstel-
lung verstehen. I )er Wıderstand des Publıkums wurzelt ganz ınfach in
einem Durcheinanderbringen VO  —; Kunst und en Die Mennoniten
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yverden uns erst voll akzeptieren, WENN S1e erkennen, Was s1e eigentlıch
1ST

So mancher Kunstler unter den Mennoniten hat eine bedeutende
gespielt, WEeNNn c darum Z1Ng, auf eıne einIuNiIsame Weiıse zeigen, W1e
Kunst, während sS1e VO en eIiwas ausleıht, gleichzeıt1ig sich VO  — ihm
oslöst Ihre Kunst, Urc das MC  1ge Kombinieren VO  — ema und
FOorm, das u  1kum, Wads Kunst ist Das Werk der Malerın TIma
Martın Y ost AdUus New Jersey ist besonders interessant 1mM Darstellen, WIe
dıie mennonıiıtischen Kunste in großem aße einen leicht feststel  a-
LE Katalog ihrer eigenen Entwicklung VO Praktıschen AA Astheti-
schen chaffen können. DIieer 1ın der Yostschen Fleckerldeckenserie,
dıe aUus zweimalgedruckten Feldern mıit tatsachliıchen FleckeriImustern 1im
unteren und mıiıt gemalten „Verwandlungen” 1mM oberen Teıl bestehen,
objektivieren gleich auf oppelte Weise dıie Fleckerldecke als Haushalts-
gegenstand.
ber diese Verwandlung der Fleckerldecke 1r1e Ima Martın Yost ist
1U eın eispiel. DIie Tatsache, da ß erle und Phyllıs G00d, dıe dıe
VO Publizitätsbeauftragten für mennonıtıische Kunst, Literatur und Pop-
kultur, besonders für dıe Vereinigten Staaten, übernommen a  en eine
el VO  - iıllustriıerten Fleckerldeckenbüchern auf Hochglanzpapiter wäh-
rend der etzten Te herausgebracht aben, unterstreicht diese Deutung
der VO Ima Martın Y ost VOTEgCENOMMENC Verwandlungen. DIie Flek-
kerldecke exıstiert, anders ausgedrückt, für rma Marın Y ost oder für dıe
Herausgeber der beiden ood-Bücher nicht mehr als eın Gebrauchsge-
genstand. em S1e 156 M und oto abgetrennt wırd VO ihrer
eigentlichen Funktion, wiırd s1e in etiwas anderes verwandelt. Der erbe-
texti der beıden 0o0d-Bücher bestätigt diese Deutung „Diese Galerıie Von

mehr als 200 antıken Fleckerldecken umfaßt Meisterwerke VON allen
größeren Gemeılnnden der Amısh"”, steht dort lesen, un dıe Leserın
wırd ermutigt, dıe Fleckerldecke als eın Kunstwerk anzusehen:;: oder 65

ırd vorgeschlagen, dıe Leserinnen ollten „den Charme und dıe
Schönheıt der antıken Meisterwerke nachbıld  o indem s1e selbst
Fleckerildecken herstellten
ıne weıtere Künstlerıiın 1Im Verwandeln der Fleckerlidecke ist dıe Kana-
dıerıin Gathıe Falk, die hre kuüunstlerische Absıcht beschreıibt als das
Ergreifen „VON alltäglıchen Sachen erıchnte VO unwichtigen Vor-
kommnıssen, Lebensausschnıtte ohne Bedeutung, unyverden Kunst erst voll akzeptieren, wenn sie erkennen, was sie eigentlich  ist  4  So mancher Künstler unter den Mennoniten hat eine bedeutende Rolle  gespielt, wenn es darum ging, auf eine einfühlsame Weise zu zeigen, wie  Kunst, während sie vom Leben etwas ausleiht, gleichzeitig sich von ihm  loslöst. Ihre Kunst, durch das richtige Kombinieren von Thema und  Form, lehrt das Publikum, was Kunst ist. Das Werk der Malerin Erma  Martin Yost aus New Jersey ist besonders interessant im Darstellen, wie  die mennonitischen Künste - in großem Maße - einen leicht feststellba-  ren Katalog ihrer eigenen Entwicklung vom Praktischen zum Ästheti-  schen schaffen können. Die Werke in der Yostschen Fleckerldeckenserie,  die aus zweimalgedruckten Feldern mit tatsächlichen Fleckerlmustern im  unteren und mit gemalten „Verwandlungen“ im oberen Teil bestehen,  objektivieren gleich auf doppelte Weise die Fleckerldecke als Haushalts-  gegenstand.  Aber diese Verwandlung der Fleckerldecke durch Erma Martin Yost ist  nur ein Beispiel. Die Tatsache, daß Merle und Phyllis Good, die die Rolle  von Publizitätsbeauftragten für mennonitische Kunst, Literatur und Pop-  kultur, besonders für die Vereinigten Staaten, übernommen haben, eine  Reihe von illustrierten Fleckerldeckenbüchern auf Hochglanzpapier wäh-  rend der letzten Jahre herausgebracht haben, unterstreicht diese Deutung  der von Erma Martin Yost vorgenommenen Verwandlungen. Die Flek-  kerldecke existiert, anders ausgedrückt, für Erma Marin Yost oder für die  Herausgeber der beiden Good-Bücher nicht mehr als ein Gebrauchsge-  genstand. Indem sie durch Farbe und Foto abgetrennt wird von ihrer  eigentlichen Funktion, wird sie in etwas anderes verwandelt. Der Werbe-  text der beiden Good-Bücher bestätigt diese Deutung: „Diese Galerie von  mehr als 200 antiken Fleckerldecken umfaßt Meisterwerke von allen  größeren Gemeinden der Amish“, steht dort zu lesen, und die Leserin  wird ermutigt, die Fleckerldecke als ein Kunstwerk anzusehen; oder es  wird sogar vorgeschlagen, die Leserinnen sollten „den Charme und die  Schönheit der antiken Meisterwerke nachbilden,“ indem sie selbst  Fleckerldecken herstellten.  Eine weitere Künstlerin im Verwandeln der Fleckerldecke ist die Kana-  dierin Gathie Falk, die ihre künstlerische Absicht beschreibt als das  Ergreifen „von alltäglichen Sachen - Berichte von unwichtigen Vor-  kommnissen, Lebensausschnitte ohne Bedeutung, und ... dem Daraus-  Gestalten von etwas Einmaligem, vielleicht sogar Exotischem“ (Gathie  150dem [Daraus-
Gestalten VO Eiınmalıgem, vielleicht Exotischem“ Gathıe
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Falk Retrospective VO ihrer Arbeıt hat IHNan gesagl, CS ware eıne „Ver-
ehrung des Gewoöhnliche Balk erklärt, unel ezieht S1e sıch wahr-
scheinlıch) auf dıe über 100 Keramik-Kohlköpfe, die S1e geformt, gelb-
SIaUu gefärbt, gebrannt und la Ja bemalt hat, Ss1e dann aUus-

zustellen (150 auf einmal), indem Ss1e en ın ugenhöhe in einer
öffentlichen Galerie 1mM re 1978 aufgehängt wurden, SOWIE auf dıe Bıl-
der VO dieser ziemlıch gewöÖhnlıchen (Gemüseart: “Ich stelle Kohlköpfe
gerade eswegen Her we1l S1e eben nıcht exotisch sSiınd.“ Falk arbeıtet in
einer ITradıtion des "funk:: einer Art der Pop-Kunst, dıe In den miıttleren
sechzıger Jahren gepflegt wurde, aber hre eike: w1ıe auch dıe dem haus-
lıchen en nachgebı  eten Skulpturen und ollagen VoO  a ganetha
Dyck, offenbaren dıe HG nach einer annehmbaren Asthetik, dıe in
manch anderen Außerungen mennoniıtischer Kunst un Literatur ihre
Parallelen hat Wiıe die Fleckerldecken VO  “ rna Martın Yost, dıe ohl-
Ööpfe VO  en Falk und hre Schuhe un Stühle, sSiınd auch die Eınmachglä-
SCT VO yck gleicher e1it in Z7Wel elten Hause: S1e bleiben (1im
strengen ınn Was sS1e,un doch sınd sS1e ın Kunstgegenstände VEeI-

wandelt worden. Das Wesentliche ihnen ISt: daß S1e ((NISEGLE edanken
auf die Welt des Alltäglıchen rıchten, obwohl S1e selbst In der Welt der
Kunst Hause SInd. S1e en dasum dazu e1n, „Das ist
MIr vertraut“ Ooder ıntach „Damıt komme ich gul Zzurecht: und A DE gle1-
chen eıit emerken, „Aber w1e hlıer habe ich Cr noch nıe gesehen”
oder „Andererseıts ist doch nıcht WITKI1IC vertraut; 65 ist eben etiwa:
anderes.“ Gerade Hr hre Vertrautheıit eugnen dıe Fleckerldecken, die
Kohlköpfe und die Eınmachgläser ihr „Andersseıin” als Kunstgegenstände
und mıldern auf diıese Weise die als bedrohlich empfIundenen
Ansprüche, dıe die Kunst ab un den Bereich des Geistigen und Jen-
seitigen rhoben hat
Was WIT hiıer als eın gul hervortretendes Allgemeinschema ın den bilden-
den Künsten der Mennoniten gesehen en zeigt sıch auch 1ın den
Romanen einiger HME HCTGT mennonıtischer Schriftsteller, dıe dem att-
deutschen, der normalen „alltäglıchen“ Sprache der russischen ennon1t1-
ten  L in ihrer englischen iıchtung eiınen atz eingeraäumt en und dıe,
indem Ss1e einrahmten, dıe gleiche Wırkung erzielt aben, dıie uns

VOonNn den Fleckerldecken VO TnNa Martın Yost vertrau ist Die Funktion
ist NUurTr noch in der Erinnerung vorhanden; dıe plattdeutschen W örter und
Säatze werden eiıner Art VO Rıtual, Beschwörungsformeln un
Losungsworten. Das neueste eispie für den eDTaucCc des Plattdeut-
schen 1ın dieser Art ist Armın 1ebes The Salvation of AaSC. Siemens,
volkstümlıiche Ausdrücke w1ıe „heista KODD  co und „drankahma”, „tüschel“
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un „fruemensch“ und Spitznamen w1ie Penzel anna, alps Eeeven:
Hıngst Heıinrichs und Pracha nıcht 1UT vielen tellen 1Ns Werk
hineingeschmettert worden sind, sondern S1e tatsac  1C den yth-
IUS und den Ion der Prosa des SaNzZCHN Romans estimmen (das Buch ist
natürlıch weder technısch noch ıIn seiner Funktion esehen eın oman,
sondern eine ammlung VO  — Eiınzelerzählungen). Die Jatsache, dalß das
Buch TOLZ se1iner sprachlıchen Akrobatenstücke, oder ihretwegen

eın breıtes und begeistertes englischsprachigesumgefunden nat,
bestätigt dıie dem Plattdeutschen 1er zugewlesene Funktion als ang
un schmuückendes Beiwerk anstelle seiner alten als eın ıttel ZAFRE

Verständigung.
Armın 1e ıst unter den Mennoniten nıcht alleın  ‘9 WEeNN darum geht,
das täglıche in der orm der Sprache 1INs Werk hıiıneinzunehmen und 6S
asthetisch verklaren. Der Dıchter avı Waltner-T10oews verpackt auf
annlıche Weiıise in seinen „Tante-Tina”-Gedichten allerlie1ı SanZ gewÖhn-
1C Ausdrücke, die sıch auf volkstümlıiıche Nahrungsmittel beziehen,
und verwandelt S1e ıIn eiıne Art VO Intımverständigung, in Losungsworte,
die einerseılts dıe Zugehörigkeıit einer Gemeinschaft bestätigen oder
verneinen können und andererseıts W1e eine rıtLuelle Begleitmusı klın-
SCchHh Tante 1na spricht VO  — Hänschen, ihrem Sohn, ıIn der ammlung
„Go0od Housekeeping‘  c (80 VO  3 W altner- LO0ews

He WAants fO be riıch, ıke the Englısh, eic ıll se1n, Wwı1ıe dıe Englıschen
and SaVe a]] from Mannagruetze. un uns alle VOT Mannagrütze bewahren.
Hıs ear 1S 1g peppernut. eın Herz ist fest WwI1Ie eıne eppernut,
Hıs head IS pDıroshkı se1ın Kopf ist iıne 1T0S  1
stuffed ıth fruit vollgestopft mıiıt TuUucChAhtien

SOM meın Sohn,
ear 1S EaVY, meın Herz ist schwer,

s en glums dıick Ww1ıe ums
If VOU COME OoOme Wenn du ach Hause KOommst,

wırd sıch leicht un froh rhebenıt ıll Mse, 1g and SWEE
W1 make YOU porzelky for breakfast Ich werde dır orzelky 7U Frühstück machen,
and l celebrate the New Year und WIT wollen das CHe Jahr

morning. jeden orgen feiern.

Auf eın ahnlıches Eınkleiden VoO  — Worten und Satzen versteht sıch der
amerikanısche Schriftsteller Warren Klıewer sehr gul In seiner Samm-
ung VO Erzählungen dem 1ı1Le The Violators umrahmt un
ewahrt (kristallısıert, mumifıziert?) Klıewer eine e1 VoO  —_ irommen
Aussprüchen mıiıt ebenso sıcherem Griff, WIe Gathıe Falk Schuhe 1n
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Schrankchen Ooder Plexiglas auftbewahrt oder ganetha Dyck (künstlıche)
Fruüuchte In Einmachgläsern. Was hlıer VO Klıewer olgl, ist eiıne nterhal-
tung, dıe augenscheımnlıc VO dre1ı annern geführt wird, obwohl VO
drıtten Mannn der „Junge Mann  c des ersten Satzes nıchts hören ist
„Junger Mann,  o sagte Ezra, „WIT achten alle dalß du ın der großen
dem Osen verfallen wurdest. Was machst du denn den enden?“
„Ich möchte dıch beschwören,“ antworteie der Pastor, „Talls du gesundıgt
hast, auf deine Knıe fallen und Vergebung bıtten.“
„Hast du dıch mıiıt schlechten Weıbern herumgetrieben?“
„Amen, meın Bruder Der Herr wird dır vergeben:
397  Was sagtl dıe Bezirksschulverwaltung in innıpeg über das  9 WAads>s du tust?
Passen dıe denn Sal nıcht auf dich aaı
„Der Herr wırd seiıne Kınder beschützen, auch die schlechten und UuNWUTr-
1gen  c [Das rote Gesicht des Predigers acnelte
„Was wurdest du tun, WENN sS1e dıch einmal erwıischten?“
„Meın Bruder, stutze dich auf die starken und saniften Flügel des Herrn,
und C wıird dıiıch emporheben.“
„Ode vielleicht wıllst du MIr Jetzt erzählen, daß Schullehrer
nıcht tun? Schullehrer sınd Desser als WIT Bauern.“
„D0gar der Beste uns  5 ja der Heılıge WIe der Suüunder brauchen
uSpruc und rost, den ulls Gjott in der Stunde der Not geben kann  c (89-
90)
DIie W1Ie In Konserven verpackten Worte ange  icher Weısheıt wirken hıer
auf dem gleichen Niveau W1e “Camp-. Was diese Sätze einmal WITKILIC
ausdrückten und dıe pDassende Gelegenheı für ihren eDrau«c sınd längst
VETBSCSSCNH worden, und ZWal VoO precher selbst, das wıll Kliıewer
hıer andeuten. Auf die leıche Weise WIE die deutschen und plattdeut-
schen Wörter un Redensarten beı Armın1e und Waltner- 10ews WIT-
ken die Klıewerschen seelsorgerischen Klıschees nıcht mehr Üurc das,
Wds S1e WIT.  i e ausdrücken, sondern 1UT noch als Beıiwerk und ang
Diese abgegriffenen Phrasen, WEeNN s1e auf bsurde Art aus dem /Zusam-
menhang geriıssen un ihrer Funktion eraubt werden, sınd Elementen
einer Popkultur 1m prechen geworden.
Ganz nahe Anfang VO Verloren IN der Steppe bringt unNns Arnold yck
eiwas ganz Ahnliches hıinsıchtliıch der Kristallisıerung un der sorgfälti-
SCn un verklaärenden Bewahrung des Alltäglıchen, mıt dem sıch viele
zeiıtgenössische mennonıiıtıische Künstler und Schriftsteller befassen. Er
beschreibt, WAas im Kopf des jungen Hans 10ews vorgeht, seıne Fähigkeıt,
alltägliche Gebrauchsgegenstände 1n bringen, dal3 Ss1e “eIne
spielen“
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„Und c SInd das alles sehr nüchterne Sachen, mıiıt denen se1in (Gre1ist un
Gemut sıch befassen mMussen Sıcher viel nuchtern für den jetzt schon
Sechsjährigen, dessen Anlagen außerdem kaum olcher Nüchternheıit
nelgen. Wenn St1e das aten, wurde GE iın dieser mgebung sicher nıcht
ınge sehen, die andere nıcht sahen. Denn mıt Hänschen ist 6S > WCNN

Sr siıch abends, sobald schummerı1g werden beginnt, ın dıe Schlaf-
ankecke und seine AITG den VO der Daämmerung umfan-

aum gehen läßt, dann beginnt 65 da lebendig werden, und
8 auch hinschaut, überall sıieht DE die wunderlıchsten Bılder. Am i1Ssch-
De1N, dıe ge ar anfängt abzuschälen und der dunkle Grundton
fre1i WITrd, der OÖfentünche, dıie VO  e} der arme immer wieder zerreißt
und der sıch dadurch eın Gewirr VO durcheinanderlaufenden Linıen
bıldet, iın der Aderung der VOTI er gebräunten Balken und Bretter der
Zimmerdecke., schweißbedeckten Fenster, dem sıch langsam
Tropfen Tropfen iindet, bis S1e dann miıt einmal absturzen und klarge-
zeichnete Zickzacklinıen auf dem ase hınterlassen überall OC
voll VO den wunderlıiıchsten Dıngen un Gestalten. Für einen, der s1e
sıeht, einen, der miıt Hänschens ıIn dıe Welt schaut“ (29-30)
Der rang ZU Umegestalten uUurc die schöpferische Phantasıe, dıe sıch
dann aber nıcht mehr NUT erstreckt auf das Sıchtbarmachen VO Fıschen
und Hunden ın den Bruchstellen und prüngen alter Farbschichten, SONMN-

dern auf dıe Verwandlung VO  — Alltäglıchem 1in asthetisch Ansprechendes.,
findet in einem TOD”tLeE1l der Kunst und I . ıteratur der Mennoniten seinen
usdruck, und WIT 6S finden, bestätigt und bewelst 6S UuNs, da sıch eine
asthetische Sehweise entwiıckelt hat Man en 11UT dıe andlung
oder das eschehen in Ilan Kroekers Fılm Capital, einem halbstündıgen
rama, das der Regisseur als seinen „mennonıitıischsten Fılm“ bezeichnet
hat „Du kannst e1in Auto immer Ion se1ines Radıos erkennen.
sagt der Hauptdarsteller, eın Mann In den miıttleren Jahren, welcher
der Seıite se1ines Sohnes einen bescheidenen Lebensunterhal aus dem
Verschönern un dem Verkauf VO  a} Autos gewinnt. Wohlgemerkt, M

macht S1e außerlich ansprechend, nıcht funktionstüchtig. Und Was sollen
WIT VO Andreas Schroeder halten, dessen jJuüngster Roman ust-Ship
Glory VO einem Mannn andelt, der eın für dıe hohe See geeignetes o0ot
mıtten in der Prairie VO Saskatchewan baut? Der tatsächlıche Schiffs-
bauer, auf dessen en sıch der Roman stutzt, hınterlhel3 beı seinem
Tode eın das gestrandet ag! meıjulenweıt VO naächsten Flusse
un über ausend Meiılen VO nachsten Meeresufer entfernt. och WIe-
vie]l Sinn 1eg darın, daß Schroeder un Kroeker ausgerechnet auf diıese
Männer verfallen siınd, dıe stark den typischen Drang vieler mennonıiti-
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scher Künstler offenbaren: das Praktische und Vertraute, seiner alten
Funktion entkleıdet, ıIn den Vordergrund tellen
em der mennonitische Schriftsteller oder Kunstler das taglıche VON
seinem gewohnten eDTrTrauc WCB und AdUus seinem alten /Zusammenhang
herausnımmt, g1bt C ihm einen festeren mMrı un macht 6S adurch
eichter für UNns 65 VO  aD en Seiten prüfend betrachten em das
Funktionelle abgeschafft und beiseiıtegeschoben Wird, zwingen manche
zeitgenössische mennonitıische Kunstler sıch und hre Gemeinde, dıe
gewöÖhnlıchen Lebensäußerungen iıhrer ethnıschen Identität mıt
ugen sehen und über eren Bedeutung LCUC Fragen tellen SO
ırd es VO Deutschen und Plattdeutschen DIS Z Fleckeridecke und
ZU Rollkuchen NeuUu definiert un auf seinen Begriffsinhalt untersucht.
In dieser Neubestimmung, 1n dieser Verwandlung ÜIC die uns  ' ist dıe
Besinnung auf dıe Vielfältigkeit dıeser vertrauten kulturellen erKmale
mıiıt inbegriffen.
Was dıe mennonıiıtischen Künste über das Mennonit-Sein aqus? Viel-
leicht manchmal, Sanz Gifekt da ß das Mennonit-Sein In einem gewissen
Sinne, WIe Lureen Lafrenier emerkt hat, Ww1e Akne-Haben ist
ber dazu kommt anderes. [)Das kronende Paradox des Heranreifens eines
Künstlers oder einer Volksgruppe legt darın, w1ıe eın Liıteraturkritiker
geaußert hat, „se1ın Erbe uUurc das Darbieten den Menschen naher
bringen, seine Ex1istenz real machen, indem MNa  — Ss1e ın eiıne Phantasıe-
Geschichte lormt, seinem Schicksal entkommen, indem INan auf
dem Umwege ber das Asthetische be] Dawson, zıtiert in Hıllıs,

Mennonitische Küunstler und Schriftsteller erzwıingen, indem Ss1e dıe
Von ihnen hergéstellten ebrauchsgegenstände un sprachlıchen Aus-
drücke AUus der Vergangenheıt un Gegenwart ihrer Volksgruppe einzeln
vornehmen und sS1e umwandeln, eıne 1ICUC Sehweilse, die besser VOCI-

anschaulıcht, WCI S1E und ihresgleichen Sınd, und CS ist, als ob S1e el
1NECUE Glaslınsen schleifen, uUurc dıe Ian VO 1U hındurchsehen soll
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Dyck Arnold  9 Verloren In der Steppe In Arnold Dyck er hrsg VO Vıctor

Doerksen (Manıtoba Mennonıite Hıstorical oclilety), 1985 151-456
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rte A, 935
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Dealıng ıth Mennonıite ISssues. innıpeg (Hyperıion), 1985
Löwen, VO G: Harmlose Plaudereien ber Poetre un Verwandies., in Mennonitische
Volkswarte 1 1945, 335-338
Reimer, argaret Loewen, and Paul Gerard Tiessen, The Poetry and Dıstemper of
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Hans-Jürgen G0ertz

I)as konfessionelle Erbe in Gestalt
DIie rage nach dem mennonitischen Selbstverständnis heute

„Einen andern Trun kann nıemand Egen. qaußer dem, der gelegt ist, wel-
cher ist Jesus Christus“ Kor 5: 11) )as WAarT der Wahlspruch, den Menno
Simons auf dıie Tıtelseıiten seiner Schriften setizte Br forderte diejenigen
heraus, dıe hre Religiosität auf MeNSC  iıche Tra gründeten, auf radı-
tion un Menschensatzung, auf gelehrten Verstand und weltliche aCcC
Er zerschlug dıe Fundamente der Mächtigen und egte das Fundament
frel, das eıne chrıistliche Exıstenz alleın tragen vermochte: OIlus CHhrI1-
Stus Dieser Wahlspruch WaT eine Kampfansage Schemimheıiligkeit und
christlıch verbrämte Herrschaft über Menschen: aggressiV und unerbitt-
lıch, VO herausfordernder Ausschließlichkeit I)as WAaT der Wahlspruch
eines Nonkonformisten.
Im September 933 schickten deutsche Mennoniten eın Grußtelegramm

Hıtler, der inzwischen Führer des Deutschen Reıichs geworden
WaTlT „Di1ie heute Tiegenhagen 1Im Freistaat Danzıg agende Konferenz
der Ost- un Westpreußischen Mennoniten empfindet mıiıt tiefer ank-
arkeıt die gewaltige rhebung, die Gott HIC hre47uUNsSsScITIMM Olk
geschenkt hat und gelobt auch ihrerseıits reudige Miıtarbeit au
uUNsSsSCTICS Vaterlandes AdUus den Kräften des Evangelıums heraus. geireu dem
Wahlspruch uUuNseIel Väter Eınen andern TIun kann n1ı1emand egen
außer dem, der gelegt Ist, welcher ist Jesus Christus.“ Miıt dem Hınvweis auf
die Losung der Vater wollten die Mennoniten sich als zuverlässige, t{at-
räftige Volksgenossen empfehlen und endgültig den Geruch einer „Wiın-
kelsekte“ ablegen, der noch ihnen haftete S1ie biederten sich einem
Regime d  y das gerade el Wäar  E Kkommunisten und Pazifisten, Kunstler,
Schriftsteller und Demokraten vernichten. Der Terror, der Hıtler
dıie acC gebrac hatte, verklärte sıch einem ottesgeschenk: und
der Wahlspruch eines Nonkonformisten verwandelte sıch In das Aushän-
geschı VO Konformisten.
Seıit Jahrzehnten dıe deutschen Mennoniten auf dem Weg, hre
gesellschaftliche Integration vollenden S1e leßen sıch VO dem Natıo-
nalısmus mitreißen, der die Deutschen nach den Befreiungskriegen in se1l-
nNnen annn geschlagen hatte, un hofften, damıt ihren Patrıotismus er
Beweis tellen können. uch versuchten S1€E, möglıchst es verme1l1-
den  9 Wäas den staatskırchlichen acC  arn eın Dorn 1M uge se1n könnte.
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SO wırd beispielsweise VO einem Mennoniıten 1mM Danziger erder
berichtet, der auf eigene Kosten eine deutsche Ausgabe der Schriften
rucken ließ, die Menno Simons geschrieben hatte Als Nichtmennoniten
daran Anstoß nahmen, wurde dieser Herausgeber VO seiner eigenen
(GGemeınnde un Androhung des anns SCZWUNSCH, dıe Auflage AUS dem
Verkehr ziıehen und auf dem achboden einer Kırche unter Verschluß

halten er entschıedene ZUT gesellschaftlıchen Assımıilation
hatte einen en Preis gefordert. Unter der demokratischen, weltan-
schaulıch neutralen Verfassung der W eı1marer epublı el den Menno-
nıten dıe gesellschaftliche Assımilation allerdings später besonders
schwer. S1e hatten 6S elermnt. unter dem gnädıgen Schutz eines Monar-
chen das stille en einer Freikırche pflegen; aber ausgerechnet in
einem Gemeinwesen, das dıe Irennung VO  — Kırche und Staat ın der Ver-
fassung verankert hatte, fühlte sıch diese Freıikırche nıcht ohl Die TeE1-
heıit, die der Staat den Burgern gewährte, WaTl den Mennoniıten nıcht
geheuer, sehr viel anheimelnder erschıen ihnen das Losungswort VO  z der
„Gleichschaltung“, das 1933 die Gemüuter auf euphorıische Weise erfaßt
hatte Darın sahen dıie Mennoniten eiıne gunstige Gelegenheıit, dıie etzten
Reste VO  - gesellschaftlicher Fremdexıistenz abzustreifen. S1ie wollten
SallZ el se1N: und aiur S1e bereıt, den ererbten Pazıfismus,
das hervorstechende Merkmal ihrer Kırche, opfern. Die Sıtuation hatte
über dıe Tradıtion esiegt.
An dieses dunkle Kapıtel der mennonitischen Geschichte mußte ıch den-
ken, als mich dıe Bıtte erreichte, einen Beıtrag ZU „mennonıitıischen
Selbstverständnıs“ eısten. Der Sschnelle Wechsel VON Monarchıie,
Demokratıe un Dıktatur hatte dıe deutschen Mennoniten ın eıne tiefe
Krıse eführt Die Tra der Gemeıinden, das en der einzelnen fOor-
IMNCN, 1eß nach, dıe JTemperatur der Nestwärme, ın der INan sıch wohlge-

hatte, Sank, Anzeıchen VON Kümmerwuchs wurden S1C  DBg
Die Mennoniten mußten sıch MCUu verstehen lernen. el Wal dreierle1

edenken und untereinander ın ınklang bringen der Umgang mıt
dem konfessionellen E1IDE. dıe schwıindende ra des Gottesdienstes, das
taglıche en der Gemeindeglieder pragen, un dıie Forderung des
ages, dıe Herausforderung durch Polıitik, Kultur und Zıiviliısation.
Ausgerechnet 933 hatten dıie deutschen Mennoniten das Gefühl, ndlıch
einen Weg gefunden en das GGemeınndeleben UÜTC den Dienst
der Volksgemeinschaft können, ohne dem Erbe der Vaäter
unfireu werden mMussen Die pannung zwıschen dem Wahlspruch
eines Nonkonformisten und dem Aushängeschild VON Konformisten hat-
ten S1e nıcht wahrgenommen.
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Das dunkle Kapıtel ist lehrreich Es könnte helfen, dıe Hc ach dem
Selbstverständnıis der Mennoniıten nıcht als eiıne akademıiısche rage
begreifen, sondern als exıistentielles Bedürtfnis in einer leinen auDens-
gemeinschaft, dıe sich ihrer nıcht mehr siıcher ist Wenn eın ensch nıcht
mehr we1ß, WeTI C eigentlıch ist  9 eiinde zrif sıch, Sagl IMNan, in einer Krise.
Es g1bt nıcht 11UT einen „Mann ohne Eigenschaften“, auf einen groben
oman Robert usıls anzuspielen, sondern auch eıne Konfession ohne
Eigenschaften: S1e könnte es möglıche se1n, 11UT nıchts Bestimmtes
mehr. Vielleicht kann Ian geHNETE daß miıt der rage nach dem
Selbstverständnis zugleic eiıne Krise sıgnalısıert wiıird. Das ist der
en den ich behandeln möchte: DiIie Krise der Mennonıiten. Sodann
könnte das dunkle Kapıtel lehren, sıch Rechenschaft über dıe Zuflucht
ZU konfessionellen rsprung abzulegen, VO dem INan sıch eıne Stäar-
kung für den eigenen Weg oder NECUC mpulse erhofft Das Einvernehmen
mıiıt den Gründervätern wird VOTI em in Krisenzeıiten gesucht. Der kOon-
fessionelle Ruckbezug ist also der zweite un der besprochen werden
muß Und SC  1e  ich könnte das dunkle Kapıtel lehren, darauf zu achten,
welchen besonderen Reız dıe polıtische, kulturelle und gesellschaftliche
Umwelt auf eine kleine Glaubensgemeinschaft in krıtiıscher Situation AdUuS$-

übt Das ist der dritte un

Zur Krise der Mennoniten
Es ıst eın weni1g problematısch, dıe gegenwärtige Situation der ennonıt1-
ten auf den Begriff der AKIIse: bringen IDieser Begriff ist, Ww1Ie eın
Sozialhıistoriker schrıeb, „inzwischen sehr in den allgemeınen Sprach-
gebrauc eingegangen, da 1U schon astjede zeıtweılıge Schwierigkeıt
jedes Formtief einer Bundesligamannschaft, jede Finanzkrise einer
Fırma, jeder Wahlmißerfolg einer Parte1 jede Verstimmung in einer Ehe
als Krıise oder doch Zeichen einer Krise bezeichnet werden kann  6 Eın
umgangssprachlıch abgeflachter Begriff, der die leinen Nöte einer
Gemeinschaft SCHNAUSO meınt WwW1e ihren al  ählıchen Zertall, ware in der
JIat nıcht gee1gnet, die Sıtuation beschreiben, in der dıe rage nach
dem Selbstverständnis mıiıt bedraängender uCc aufbricht. Der Begriff
muß präzıse gefaßt werden. Wenn ich recht sehe, g1bt 6S bisher noch keine
sozlologische oder sozlal-psychologische Definıition, dıe auf den eson-
deren Charakter der Mennoniıtengemeıiunden anwendbar ware Aus dıie-
SC (Girunde beschränke ich mich auf ZWEe] erkmale, dıe einem WI1ISsSen-
schaftlich verantwortbaren Krisenbegriff zugeschrieben werden.

Der Krisenbegriff darf sıch nıcht auf Schwierigkeiten an bezle-
hen, ondern muß auf den zentralen un ausgerichtet se1N, der Verhal-
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ten, prechen und Handeln der Mennoniıten organısıiert. IDDieses Zentrum
ist zweifellos der gemeinschaftliche Zusammenhalt, W1e ET in der Selbst-
bezeichnung der Mennonıiıten als „Glaubensgemeinschaft“ Oder als „BTUu-
erscha SA3: USATUC kommt uch andere Konfessionen kennen
einen olchen /usammenhalt, VOT em dıe Freıkırchen 1ın Europa und
mehr Ooder weniger alle Kırchen in Nordamerıka ber 1mM Mennoniten-
tum fallen der theologıische und der soz10logısche, gelegentlıch der
ethnısche Akzent auf besonders wirkungsvolle Weiıise H  D dal

nıcht SanzZ falsch WAäl, VO „Volk“ der Mennoniten sprechen, einem
. NOlk® mıt einer langen, entbehrungsreichen und eshalb STaTr. verbın-
denden Geschichte ın einer feindlichen oder halbherzig-duldsamen, sel-
ten eiıner wohlwollenden Umwelt - Das Schicksal eines „Volkes ıIn der
Fremde“ hat den Mennoniten den Stempel aufgedrückt und bIS in dıe
Gegenwart hineın iıhr Verhalten nach innen und außen epräagt hlıer
mehr und dort weniger, aber allgemeın gıilt, da (3 65 dıe Züge einer bgeson-
derten Gemeinschaft sınd, die die Mennoniten in er Welt zeichnen.
Was ich hıer meıne, hat aldemar Janzen einmal Z USdrucC
gebracht, als ST einen Berıcht über den chılı1astısch spektakulären, verble-
terten Auszug VO  e} aas Epp und seinen Leuten ach Miıttelasıen cha-
rakterısıierte, dıie Wiederkun Christı wurde Iieser Auszug
WarT gew1 nıcht ypisch für das Mennoniıtentum, doch der Bericht „klıngt

mennonitisch, ich MEINE, diese Leute sınd Mennoniten allem  o
EsS g1bt eiwas W1e e1in mennoniıtisches ılıeu  ‘9 analog Z „Milıeuka-
tholızısmus“ e1in „Mılıeumennonitentum“, NUT mıt dem nterschied, da ß
der Miılıeukatholizısmus VO der offiziellen Kırche und der wissenschaft-
lıchen Theologie erganzt und korrigiert WIrd, während 1ImM Mennoniten-
ium eiıne solche Komplementarıtät Das Wesen der mennoniıtischen
Glaubensgemeinscha ist alleın 1mM Mılıeu finden und dQUus ihm heraus

beschreiben Relig1öse Eigenart und soz1ales Bedürfnis, Kirchenver-
ständnıs und Gemeinschaftspflege der Mennoniten en 1in einer
ymbıose Jahrhunderte überdauert. Der Prozel3 NUunNn, iın dem diıese 5Sym-
bıose sıch auflöst und das Mıheu seinen prägenden Einfluß auf die
Gemeinndeglieder einbüßt, muß eine Krise, eıne Integrationskrise, genannt
werden. Und dieser Prozeß ist diesseıits undjJenseıits desantı iın vollem
ange, den nıederländıschen und deutschen Mennoniten SCNAUSO
WwIe den großen mennonitischen Konferenzen in Nordamerıka Ich
deute das hier NUT Dıe Verschiedenartigkeıit der Berufe, nıcht mehr
1L1UT Bauern und Handwerker, Kaufleute und Unternehmer, sondern auch
Angestellte und Beamte, Akademıuıuker, Kunstler und Wissenschaftler,
diese vielfallıge Berufswelt entzıeht sıch zunehmend den egalısıerenden
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Ansprüchen des Mılıeus DIie Abwanderung vieler Mennoniten in die
Städte, der Wechsel dUus»s eıner agrarısch estimmten Gemeinschaft muiıt
(jott In dıe „Stadt ohne tt“ (Harvey COoX) bereıtet den meısten Menno-
nıten Schwierigkeiten und aßt 1E dıe Verbindung ZUL angestammiten
Konfession verlıeren. In der kalten Anonymıtäat des staädtischen Lebens
1äßt sich dıe „Kuhstallwärme” des Mıheus nıcht erhalten. Der Pluralısmus
parteipolıtischer Optıion, VO  — staatstragender Loyalıtät bıs ZUT außerparla-
mentarıschen Opposition, ZerSetiz das polıtisch einNeItlic konservatıv
ausgerichtete Mılıeu un rag dıe polıtıschen Spannungen in eıne
Gemeinschaft hıneıin, dıe bısher meınte, gesellschaftlichen Zerreißpro-
ben enthoben se1In.

ıne Krise 1eg 1U VOT, WEeNnN S1e alle Beziehungen innerhalb des
gemeinschaftlichen Lebens eruhrt Das gılt VOT em für den W1SSeNSSO-
zi0logisch relevanten Zusammenhang VO rel1g1Ööser Oriıentierung und
soz1alem Erfahrungsbereich. DIie erkmale, dıe das Mennoniıtentum VO  an
anderen Konfessionen unterscheıden, sınd immer noch die aulfe auf das
ekenntniıs des aubens, dıe Wehr- und dıe Eıdesverweigerung, dıe
Ablehnung, sıch „schmutzıigen Geschäf CC der Polıtik beteiligen,
un dıe strenge Praxıs der Gemeijnndezucht. Diese erkmale dem-
enigen plausıbel, der keine andere Möglıchkeıt esa als se1in rel1g1Öses
en 1n einer abgesonderten Gemeinschaft führen och WENN sıch
diese Gemeinschaft auflöst, zeria dıe Plausıbilität dieser erKmale S1e
zunden nıcht mehr. S1e euchten nıcht mehr eın In den Gemeinden WeETI-

den dıe wichtigen mennoniıtischen Unterscheidungsmerkmale ZWal och
gelehrt und epflegt. S1IEe en aber zunehmend hre Vıtalıtät eın Damiıt
äng auch dıe Ex1istenz des einzelnen nıcht mehr in dem Maße VO ihnen
ab Er dıe quie aufgrun eines Bekehrungserlebnisses begehrt oder
aus konventionellen Gründen, ist VO geringem Interesse: ob ST den
Wehrdienst verweıgert Oder den Dienst mıt der Wafie eıistet, beunruhigt
die Gemeıhnden nıcht sonderlıch: ob die Eıdesverweigerung strıkt gehand-
habt ırd oder der mennonitische Rıchter, Staatsanwalt und Verteidiger
dıe ucC nach anrheı auf dıe gerichtlıche Praxıs des es gründen,
16 dıe Gemenmden nıcht Vom „CONSCNSUS mennonıiticus”, W1Ie diese
erKmale gelegentlıch genannt wurden, geht nıcht mehr dıe Tra dUus,
eıne Gemeinschaft des auDens begruünden und en erhal-
ten Das Mennoniıtentum steckt in einer tiefen Legitimations- und Identi-
tatskrıse. S1e dürfte auch der TUMN: aliur se1n, sich dıe Schleusen
für alle möglıchen relıg1ıösen und polıtıschen Einflüsse öffnen: für eıne
erwec  1C Spiriıtualität, einen fundamentalistischen R1gorismus,
moderne Wissenschaftsgläubigkeit, Okumeniısches Engggement oder
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politis£:hen Aktionismus. I)as Kognıiıtıve Zentrum der Mennonıiıten ist Z61-

Seiz und eın Vakuum entstanden, in das aqaußermennoniItische
Anschauungen einfließen und mıteinander darum ringen, ein Zen-
irum aufzubauen. es Z7er1ia und Neues ist noch nıcht in 1C Das ist
eın typısches 17 für das Vorhandenseın eiıner umfassenden Krise.
Diese Krise iıst VO  } langer Dauer. )as entspricht nıcht gerade der orde-
Iung nach einem erklärungskräftigen Modell VO  — Krise: Je länger S1e
dauert, weniıger prägnant veErmag S1e eine Situation erklaren
och MIr scheınt, dalß das Mennonıtentum selbst diese E1ıgenart einer lan-
SCH, fast schon permanenten Krise rechtfertigt. Es ist das iınd einer
Gesellschaftsordnung, dıe vVEISaNsSCH ıst und VO  - der sogenannten burger-
ichen Gesellschaft abgelöst wurde. DIie große Weigerung der Täufer und
Mennoniten galt der christlich-feudalen Ordnung Diese Nonkonformi-
sten des 16. Jahrhunderts präludierten FElemente der heraufziehenden
bürgerlichen Gesellschaft, eshalb sınd S1e gelegentlich auch die Vor-
oten der Moderne genannt worden, der Toleranz und Religionsfreiheit,
der Irennung VO  — Kırche un Staat och als dıe Moderne tatsac  1C
heraufgezogen Wafl, lösten sıch dıie erkKkmale dieses Nonkonformismus
nıcht auf oder veränderten sich nıcht kritischer Solidarıtä mıt dem
Geist der Zeit sondern blıeben als Wıderstandsgeste eiıne
alte e1it Uurc dıe Jahrhunderte ewahrt DIie Verbindung ZU[I Basıs SOZ1a-
ler Erfahrung rnß allmählıch ab Die konfessionellen erkmale begannen
ein Eigenleben entwickeln, das siıch nıcht mehr miıt dem gesellschaftli-
chenen In ınklang bringen heß Solange dıe buürgerliche Gesellschaft
selbst in den Geburtswehen Jag und 1m Agrarbereich noch DIS 1Ns Jahr-
hundert hiıneın mıt den Resten der eudalen Gesellschaftsordnung ringen
mußte, fie] der mennonıitische Anachronismus nıcht immer gleich 1Ns
Auge; vollends sichtbar wurde OT aber mıt der Französischen Revolution
und der Revolutiıon VO  } 848 In Deutschland DiIie Privilegierung der INEN-

nonıtischen Sondermerkmale, VOI em der Wehrfreiheit, begann mıt der
rec  1cnen Gleichstellung er Burger ın Konflikt geraten. Von der
eıit d als dıe Mennoniten darauf angewiesen,sıch hre Besonder-
heıt VON den Obrigkeiten schützen lassen, eiiınden s1e sıch eigentlich
schon 1n der Krise. Diese Krıse hat 1mM aulfe der eıt hre Gestalt VEI-
andert heute brauchen dıe Mennonıiten In weıten Teıllen der Welt nıcht
geschützt werden, we1ıl nıemand Ss1e angreift, weıl das ecC auf Kriegs-
dienstverweigerung ihren Pazıfismus legalisiert un eı1l S1e den Schutz
einer Miınderheit für sıch In nNspruc nehmen können geblieben aber
ist ein ©  en Adus der Wıderstandsgeste eıne alte, nıcht dıe

eiggne ZeEIit. eıne Krise von historischer 1eife un zunehmender ntensıt-
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tat Darın hegt keıin Tun ZUT Resignatıion, sondern dıe Aufforderung,
dem mennoniıtischen Frbe Plausıbiliıtät in unseTeT Gesellschaft

verhelfen 1C VETITBECSSCH ist auch, daß das Mennonıtentum als
eıne Glaubensgemeinschaft unter der Krise leiıdet, in dıe das Christentum
ıIn der Neuzeıt geraten ist, Ja, ıIn weıterem Sınne der Krise der
Neuzeıt selber och das ist eın Aspekt, den ich hıer UT andeuten, nıcht
aber ausführen kann.

Der konfessionelle Ruückbezug
Es g1bt ZWEI Grunde, sıch in einer Krisensituation die Anfänge der e1ge-
LEn Konfession Zu erinnern. FEınmal ist dıe Sehnsucht nach eiıner DEIE,
da es hell und klar WaT S1e soll ber dıe Düsternis der Gegenwart und
das Dunkel hınwegtrösten, das sıch VOI einem auftürmt. Die Erinnerung

das Paradıes Oder die „gule, alte eıt“ rfullt eine annlıche Funktıon.
Das ist eigenart1ıg, denn SCHNAUSCHOM sınd dıe Anfänge selten hel]l un
klar, S1e werden vielmehr VO dem eheımnıs des Werdens umhuüullt, AdUuUsSs

dem die frühen Täufer ZARE e Überraschung aller plötzlıch 1m grellen Ram:-
penlıc der Geschichte erschienen. Der Hınweils auf dıe Täufer soll aber
nıcht 11UT rösten:; ST soll auch Außenstehenden zeigen, wı1ıe großartıg diıese
Männer un Frauen‚die ihres auDens 1Ns Martyrıum g1N-
CIl oder spater kulturell-kolonisatorische Leistungen VO  —; eT Qualität
vollbrachten Darauf wırd in den mennoniıtischen Geschichtsbüchern
unablässıg hingewlesen, als ob der anz der Vergangenheit iın der Lage
ware, dıe Misere der Gegenwart überstrahlen und dıe Mennoniten
heute och als eiıne respektable Glaubensgemeinschaft empfehlen. SO
gesagl, ist das ZWaTl eine Karıkatur, aber Ss1e vEIMMAaAaS doch die Art der au-
ferverehrung 1n den Gemeilnden kennzeıiıchnen. Zum andern ist 6S das
Bedürfnis. sıch Lrtec eıne kritische Auseinandersetzung mıt dem konfes-
s1ionellen rsprung und seiner : historischen Entfaltung über die eigene
Lage klar werden, das in der Krıise dıe Täufer denken 1aßt Die
ewußte Distanzıerung kann bısher nıcht wahrgenommene mpulse AELT:

Wirkung bringen und eıne Revitalısıerung des konfessionellen es in
die Wege leıten. e1 (Gründe sınd gewöhnlıch CNg mıteinander verbun-
den, WECeNN auch dıe Sehnsucht nach unkrıtischem Einvernehmen mıt den
Vätern überwiegt.
Bedeutend ist der Beıtrag, den dıe altere Forschung ZUT Aufhellung des
täuferischen TUCAS 1MmM 16 Jahrhundert eıistete. Das polemisch VCI-

ZeItte: gehässiıge Bıld, das Altgläubige und Reformatoren VO den J au-
fern gezeichnet hatten, wurde zerstöOrt un ure eın anderes ersetzt das
Bild einer bibelgläubigen und friediertigen, bekennenden un leidensbe-
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reiten Bruderschaft, einer VO  — der Obrigkeıt gelösten Kırche Harold
Bender chrieb 1ın seiner beruühmten Abhandlung über ‚A  he Anabaptıst
Vısion“: „ES ist keine Tage, da ß dıie großen Prinzıpien VO Gewissenstire1-
heıt, J1rennung VO Kırche und Staat und Freiwilliıgkeit in Relıgionsange-
Jegenheıten, WwWI1e s1e dem amerıkanıschen Protestantismus zugrunde le-
SCNH, letztlıch VO  a} den Täufern der Reformationszeit erkommen, die S1e
erstmals klar herausstellten und dıe CANTrISÜNCHNE Welt aufforderten, Ss1e
auch 1ın dıe Tat umzusetzen.“ Von dıiıesem Bıld g1ng auf die Mennoniten In
Nordamerıka und Europa eiıne beruhigende Wiırkung au  N S1e konnten
sıch mıt ihren Vorfahren ohne irgendwelche Abstriche oder Entschuldi-
SUNgSCH sehr identifizieren, daß dıe Kluft zwıischen dem und dem 20
Jahrhundert eingeebnet WarTr Die Täufer wurden Zeıtgenossen. Das Bıld
der Täufer verschwamm 1im Erscheinungsbild des gegenwartigen Menno-
nıtentums, vielleicht wurde c auch VO diıesem Erscheinungsbild her
Strich Strich gezeichnet. IDieses Täuferbild hat Te111C auch JTenden-
ZCeN des Gemehnndelebens DOSIELV unterstutzt die sgroßzügige dıiakonische
und missionariısche Arbeıiıt und die Entscheidungen ZUT Kriegsdienstver-
weigerung, uüberhaupt dıe allgemeine, auch über dıe Hıstorischen T1e-
denskırchen hınausreichende Dıskussion des Friedensdienstes. In diesem
/Zusammenhang interessiert aber VOT em der Aspekt, die Krise der
Gemeilmden verschleiern.
Dieses Täuferbild hat den Gemeinden das Gefühl vermittelt, 1n einer
bedeutenden Iradıtion stehen, fest verwurzelt 1mM amerıkanıschen Pro-
testantısmus: den deutschen und nıederländiıschen ennoniten hat das
ückgrat gestärkt, das Banner der Freikirche in der zunächst VOIKS- und
staatskırc  iıch domıiıniıerten OöOkumeniıschen ewegung hochzuhalten: den
suüddeutschen, schweızerischen un fIranzösischen Mennoniıten hat das
gute (Jewlissen egeben, hre VO Pietismus geprägte indıviduelle, apoli-
tische Frömmigkeıt weıiter pflegen ıne Antwort auf dıe Krise, Ww1ıe ıch
s1e beschrıieben habe, Walr dieses Bıld nıcht, hat diese Krise allenfalls
überspielt, aber nıcht verarbeiıtet.
„Nur aus der höchsten Tra der Gegenwart ur ıhr das Vergangene deu-
ten  “ hat Friedrich Nietzsche in seiner Betrachtung über den „Nutzen und
acnteı der Historie für das en  CC geschrieben. Abgewande könnte
Man DIie altere Forschung entwarf iıhr Täuferbild AUSs dem größten
unsch der Gegenwart, dıe eigene Konfession in leuchtenden Farben
darzustellen AUsSs dem größten unsch, nıcht aus der größten radenn
diese WAarT angeschlagen. Nıetzsche fuhr fort „Nur in der staärksten
Anspannung edelsten Eigenschaften werdet ıhr errathen, WAas ın
dem Vergangenen WISSeNS- und bewunderungswürdig und groß ist le1-
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ches urc Gleiches! Sonst zıieht ıhr das Vergangene euch nıeder.“ SO
wahlverwandt dıe altere Forschung miıt Nıetzsche in diesem un SCWC-
SCMH se1n MMNags, gingen doch e1 im Urteil über die Vergangenheıt VO  —_ der
Gegenwart dUS, wenig ist S1e der Versuchung entgangen, die Täufer In
dıe Gegenwart nıederzuziehen: 1)as vermeıntlıch echte: normatıve 1au-
fertum wurde VO den spirıtualıstischen und enthusıastischen. den apoka-
lIyptischen und revolutionären Flementen gesäubert, weıl mıiıt ihnen in der
Gegenwart keıin Staat machen WAar und weiıl INan der konfessionalisti-
schen Polemik, die MEeT.  1cC nachgelassen a  e'] keinen run mehr 1e-
fern wollte, sıch erneut uberdem häatte InNan sıch in einer Welt
des Antıkommunismus nıcht auf diejenigen berufen dürfen, die der SOz1a-
I1IsSmus unfier seine Vorläufer rechnete. Täufer urften 11UT dıejenıgen se1in.
die sıch dıie westliche Gegenwart leßen och WeT sagt denn,
daß sıch das historische Wesen des Täufertums in dieser zurechtgestutz-
ten Gestalt eher verkörpert; WT meint, daß ıIn jenem weıten, unreinen
pektrum der täuferischen ewegung nıcht 1egT, Was bewunderungswür-
dıg und groß st? Das normatiıve Täufertum, WENN für das Täufertum
des 16 Jahrhunderts ScChHhIEC  1ın stehen soll, ist eın ythos, eine us10n.
keine historische Wiırklichkeit Es ist VO dem überformt, Was in der
Gegenwart gelten soll Ich spreche keın Urteil über dıe VETSAaNSCHNC Arbeıt

Täufertum, S1e hat zweifellos hre Verdienste, ich möchte mich NUT

diejeniıgen wenden, die damlıt weıterleben, WEeNN ich Sagc Es ist nıcht NUT
eiıne rage wissenschaftlicher Re  16  eıf; ondern auch relıg1öÖser oral,
ob einer Glaubensgemeinschaft gedient ist, WEeNN der histor?schen Wahr-
heıt nıcht gedient wird.
Die LECUCIC Forschung hat eın anderes Bild VO Täufertum gezeichnet.
Am Anfang stand keine homogene, vielmehr eine heterogene ewegung,
die nıcht A4aUSs einer einzigen urze]l in der chwe1lz erwachsen WAaT, SONMN-
dern dUus mehreren: In der SCHhWEIZ, in Miıttel- und Oberdeutschlan und
in Niederdeutschland DZW den Niederlanden Die Polygenese stellt sıich
jedem Versuch in den Weg, distanzloses Einvernehmen zwischen dem
Täufertum eınst und dem Mennonıtentum heute herzustellen, denn wel-
ches Täufertum ist das eigentliche, echte, normatiıve: das bıbelgläubig-
freikirc  iche oder das apokalyptisch-rachsüchtige, das pazifistische oder
das miılıtant-revolutionare? Historisch äaßt sıch diese rage nıcht ent-
scheıiden. Die Autorıität des Vergangenen ıIn dieser Weise für die egen-
wart nutzen, WAarTr eıne usıon der alteren Täuferforschung.
Selbst das Schweizer Täufertum entspricht nıiıcht dem tradıtıiıonellen Bıld
Erstens die Täufer Anfang in dıe bäuerliche relıg1Öös-sozliale
rhebung verwickelt, dalß sıch 1äßt Dieses Täufertum entstand,
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„ln7 mıt und unter“ der „Revolution des gemeıinen Mannes”; zweıtens
strebten dıe frühen Täufer zunächst eine volkskirc  ich orientierte radı-
kale Reformation un fanden erst nach ihrer Nıederlage auf den AUT-
cher Dıisputationen, nach Auswelsung und Verfolgung einem freikirch-
lıchen Reformationskonzept; und drıttens schwankten dıe frühen Täufer
zwıschen Miılıtanz un Friedfertigkeit, Sd11Z wI1ie das bäuerliıche ager
selbst I)as Täufertum, das dem tradıtionellen Bıld noch naächsten
kam ist das Schleitheimer Täufertum. och auch in ihm finden siıch noch
Spuren seiner revolutionäaren erKun Der dualistische R1gor1smus und
die Verweigerungsattitüde werden 1n den Schleitheimer TtTliikelin ZWAaT auf
den kirc  ıchen Bereich eingeschränkt, erklären sıch aber AUus einer grund-
sätzlıchen Solıidarıtä mıiıt dem „gemeınen Mannn  c 1im amp polı-
tische, sozlale und relıg1Ööse Befreiung. Aus dıesem Grunde wurde auch
dieses heute harmlos anmutende Täufertum VON den Obrigkeıten als
aggressiver und bedrohlicher Angriff auf die Grundordnung ihrer eıt
empfunden und verfolgt. uch Bender sıeht in der Nachfolgeethik der
Täufer Se1n Urteil über dıe zeitgenössische soz1lale Ordnung  “ erkennt
aber nıcht die gesellschaftlıche erkKun dieses Urteıls, sondern spricht
VO  — „göttlıchen Prinzipien”, denen dıe Täufer gefolgt selen. Er OÖöst dıe
Täufer aQUS ihrer Geschichte Die HOHGIE Täuferforschung macht dagegen
eutlıch, daß das Täufertum in seiner SaNnzZCN Heterogenität AUs einer 1In-
tensıven Verarbeitung soz1ıaler und relig1öser Erfahrung entstand. Mit
diesem Hınweils ist der Weg endgüuültig versperT(te, das Täufertum auf eiıne
Weise beerben, dıe jede hıistorische Dıstanz überspringt.

Die Forderung des Iages
Der 146 nach dem Selbstverständnıis der Mennoniten ıIn der Gegenwart
hat dıe HCHEeTIE Täuferforschung einen großen IDDienst erwlesen. (GJerade
we1ıl s1e 1U eine wissenschaftliıche Reaktion auf die bisherige Täuferhisto-
rographie ist und nıcht VO  —_ dem Interesse der Bruderscha belastet
WITd, das 1n einer Krise eiıne seltsam deformierende AC über den kon-
fessionellen rsprung entfaltet, kann S1e diesen [Dienst ın dreifacher Hın-
sicht eiısten. Erstens hat dıe NEeUGTIE Forschung den ıC aliur geschärft,
da mıiıt den konfessionelle Merkmalen, WENN S1e ın der Gegenwart gel-
ten sollen, auch tändıeg dıie soz1ale und relig1öse Erfahrung der Vorfahren
mıt vollzogen werden müßte, dıe eıne vETITSANSENG, nıcht mehr wirk-
Samne Gesellschaftsordnung gebunden Wa  — DIe Erfahrungen der Täufer
lassen sıch heute aber nıcht mehr wıederholen, olglic auch nıcht der
theologische uSdTrucC der diesen Erfahrungen gegeben wurde. /weitens
vermuittelt dıe HEUGiIE Forschung den Gemeinden das gute Gewissen, sıch
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auf dıe Forderung des ages Sanz einzulassen un dıe Erfahrungen, die
€e1 gesammelt werden, rel1g1Ös verarbeiten, ohne befürchten
mussen, in eiınen Konflikt mıiıt dem konfessionellen rsprung geraten
Und drittens ermutigt die HE Cic Forschung, nach mpulsen AaUus dem J] au-
fertum Suchen die den Gemeıhnnden in der Gegenwart eiıne überzeu-
gende Chance eröffnen, dıe ufgaben des ages bewältigen, sofern
eine kırchliche Gemeinschaft dazu erufen ist
Von der „Forderung des Tages  o spreche ich anders als Ihomas Mann, der
diese Wendung (Goethes SCIN gebrauchte. 1C Was früh Jage chnell
erledigt werden muß, sıch uße für eine Beschäftigung miıt höheren
Dıngen verschaffen, meine ich ondern Was ın Angriff genommen WEeTI-

den muß, Not abzuwenden, dıe äglıch auf den Menschen lastet
„Denn ich bın hungrig BCWESCI, un ıhr habt mich gespeilst. Ich bın durstig
SEWESCH, und ihr habt miıch getränkt. Ich bın e1n Gast SCWOSCI, und ıhr
habt mich beherbergt. Ich bın nackt SCWESCII, un iıhr habt miıch gekleidet.
Ich bın ran SCWESCH, und iıhr habt mich esucht Ich bın gefangen SCWC-
SCIL, und ıhr se1d MIr gekommen.“ Die Liebesbeziehung zwischen (jott
und Mensch, dıe in Jesus Chrıistus ffenbar geworden Ist, SC  1e dıe
1e der Menschen untereinander eın „Was iıhr getan habt einem unter
diesen meınen geringsten Brüdern, das habt ihr mMIr getan“” (Matth. 25 35
und 40) So begann die Sozialgeschichte der Brüderlıc  eıt och cS Wal

nıcht der urchristliche Grundsatz, es mıteinander teılen, der sıch
durchsetzte, sondern Herrschaft VO Menschen über Menschen, Verfol-
gung und Vernichtung, treben ach Reichtumern und das en des
jeges. S1e beherrschten dıe Geschichte des christliıchen Abendlandes
Und ist fast unbegreillich, daß innıge Frömmigkeıt und tiefgründige
Theologie, Phiılosophıe, unste, Wissenschaft und Technık trotzdem
gediehen. Sıgnale der Brüderlıc  eıt als Grundprinzıp des Handelns und
als Aufbaugesetz VO Gemeinschaft und Gesellschaft leuchteten selten
auf: ın den Armutsbewegungen des Miıttelalters, 1im uIistan der Bauern,
die der chwelle ZUT Neuzeit eiıne ‚  Welt der Nächstenli:ebe  C6 chaffen
wollten, 1mM ethischen Rıgorismus der Täufer, in den utopischen Sozlalex-
perımenten, Kkommunen und S1ıedlungen, 1ın kommunlistischen un ANaTl-

chistischen Bewegungen Durchsetzen wollte sıch eine iraternitare”
Gesellschaft in der Französıiıschen Revolution. och mehr als „Freiheit”
und Gleichaeit wartet die „Brüderlichkeit” noch darauf, in uNnseIen

agen verwirklicht werden. S1e könnte manche TODIleme AUS der Welt
schaffen, dıe eıne bürgerlich-kapitalistische Gesellschaft bısher nıcht
lösen vermochte. In einer brüderlıchen Gesellschaft köonnte vrn eigentlıch
keinen rieg mehr geben, S1e ware eine wehrlose, friedfertige Gesell-
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schaft un mußte Jjeden 4Staat, der unter der ast der Rüstungsschraube
leidet und eshalb wichtige Sozlalaufgaben vernachlässıigt, einladen,
ihrem eispie folgen un sıch nach un ach entwalinen. In einer
olchen Gesellschaft könnten Menschen einander weder dUus rassıschen
Gründen diskriımıinıeren noch AdUus polıtıiıschen, weltanschaulıchen oder
relıg1ösen verfolgen: in einer olchen Gesellschaft würden alle KRessour-
cCecn untereinander geteılt werden und in iıhr könnte nıcht rücksichtslos mıt
der Natur MESCSANSCH werden, da diese eine Lebensgrundlage aller Men-
schen ist „Brüderlichkeıt“ wıiderspricht dem zerstörerischen Zug der kapı-
talıstıschen Gesellschaft ebenso w1ıe dem menschenverachtenden der
sozıiıalıstıschen Gesellschaft
Die Reformationszeit hat eiıne oppelte Affınıtät Z Heraufkunft der
modernen Gesellschaft Einmal hat S1e einen Indiıyidualismus hervorge-
bracht, der sıch aufs Vorzüglichste den Bedürfnissen einer kapıtalist1i-
schen Wirtschaftsentwicklung einfügte, diese verstärkte un ın ihrem
Wettbewerbsegoismus kulmiıinıerte. I)as Mag auf 8a1ın Mıßverstehen der
reformatorischen Rechtfertigungslehre zurückgehen, aber Ss1e hat In die-
SCI ıchtung hre gesellschaftlıche Wırkung entfaltet. Zum anderen en
der Kkommunalısmus und dıie Brüderlichkeitsethik der aufständischen
Bauern ınd der Täufer eıne Entwıicklung Eingeleıtet: die vorübergehend
dıe Umrisse einer eiıner bruüuderlıchen un republıkanıschen
Gesellschaftsordnung sıchtbar werden leß, dıe aber VO der weltlichen
und geistlıchen Herrschaftselıite chnell wieder ZersStor wurde I)as Dru-
erlıche Handeln ist gescheitert, weıl in Gegensatz den mächtigen
Tendenzen der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Entwicklung Se1-
H67 Tage stand Das hat Maxer ZU USATUC gebracht: 99°  Der KOSs-
8910 der modernen ratıonalen kapıtalıstischen Wirtschaft wurde aher, J6
mehr ST seinen immanenten Eigengesetzlichkeiten tolgte, estio UuNZU-

ganglıcher jeglicher denkbaren Beziıehung einer relig1ösen Brüderlich-
keıtsethıik.“ Das Engagement für eine brüderlıche Gesellschaft enthielt
eın Element, das in der bürgerlichen Gesellschaft ZU Zuge kam dıie
kommunalıstisch-republıkanısche Abwehr staatlıch autoritärer ingriffe
in dıe Gesellschaft Das brüderlıiıche Engagement widerspricht aber dem
wirtschaftsegolistischen kapıtalıstıschen nsatz, den die buürgerliıche
Gesellschaft sıch eigen emacht hat DIie relıg1öse Brüderliıchkeitsethik
der Reformationszeit hält eıne Forderung wach, dıe noch nıcht eingelöst
worden ist Der einstige Nonkonformismus dieser Bruderlıc  eıt zeigt
auch heute noch seıne ne Er ist unerbittlıch und aggressiV, der
Brüderlıc  eıt keine Chance ewaährt wiırd, dıe gesellschaftlıche Gestal-
tung beeinflussen und andern. Diesen Nonkonformismus en dıe
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Mennoniten aufgegeben. geblieben ist eın zahnloser, anachronistischer
Nonkonformismus. Die Mennoniten en sıch 1mM (Girunde mıt der bur-
gerlich-kapıtalıstischen Gesellschaft arranglert, Ja, dıe Gelegenheıt
genutzt, sıch ihrem System beteiulıgen und VO ihm profitieren
selbst dıe Hutterer konnten sıch mıiıt ihrer Gütergemeinschaft nıcht den
Gesetzen des Agrarkapıitalısmus entziehen), NUTr en S1e nıcht bemerkt,
wIie sehr S1e in iderspruch ihrem konfessionellen FEFrbe geraten S1INd.
Darın esteht dıe 1eife ihrer Krise.
Die Vısıon einer brüderliıchen Gemeinschaft ist eiıne UtopIie, nıcht eine
überflüssige, ondern eıne notwendiıge. S1ie den chwund „utopischer
Energien:, aufzufangen, VO  — dem Jürgen Habermas UTZEC sprach, und
auf Energien hınzulenken, dıe AaUuUs Formen kommunikatıver Solıdarıtä
erwachsen un in den /waäangen des kapıtalıstıschen Wirtschaftssystems
un der sozial-staatlıchen Errungenschaften mıiıt sanft revolutionarem
TuUC auf eiıne Gesellschaft mıt menschlichem Antlıtz hınarbeıten. Es
könnte dıe gesellschaftliche un relıg1öse Aufgabe der Mennoniten heute
SeE1IN, wieder NnschIu dıe nonkonformistische Brüderlichkeitsvorstel-
lung ihrer Anfänge gewıinnen, sıch eiınen Sinn aliur erwerben,
daß dıe Vıtalıtat des Evangelıums alleın in der Verarbeitung gesellschaft-
ıcher Gegenwartserfahrungen A USarucC kommt Der konfessionelle
Ruckbezug sollte sıch nıcht ıIn der Bewahrung ve  NI Konfessions-
merkmale erschöpfen, ondern mußte die Mennoniıten auf hre egen-
wart verwelisen. Die Gegenwart ist der Ort, dem sıch alle Kırchen eute
bemüuhen, ihren Gruppenego1smus überwınden und eine Gestalt anzu-

nehmen, dieF „Vorscheıin“” eines Reiches der Brüderlichkeıt WITd. Die-
SCT Verwels auf die Gegenwart und das erwartete e1ic der Brüderlichkeıit
könnte dıe Mennoniten mıt ıhren Vorfahren gleichzeıitig machen. Iso
im geistesgegenwärtigen Umgang mıiıt der Not des ages, die sıch urc
kommunikatıve Solıidarıta mıldern Läßt, entsteht eın Selbstverständnıs,
das heute noch täuferisch-mennonitisch NeNNECN Wwaäre, auch WeNnN das
nonkonformistische Engagement sıch 1mM einzelnen einen anderen Aus-
THC verschaffit als damals, sıch ökumenisch weıtet und In verschiede-
NEenN, vielleicht Je nach der Sıtuation in heterogenen Formen verwirklıicht:
ıIn Nordameriıka anders als 1in Lateinamerika, in Europa anders als in
Afrika und Asıen Möglicherweıise wird dieses Engagement heute nıcht
Gesten der Absonderung VO der „bösen elt“ führen, sondern FA Eın-
mischung iın dıe Zwange dieser Welt, ihnen ıhr Herrschaftsrecht über
dıe Menschen bestreıiten und mıt dem vielstimmigen, gelegentliıch
eider auch heterodoxen Chor der iIrühen schweızerischen un der ober-
un niederdeutschen Täufer., muıt den christliıchen Nonkonformisten aller
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Tage, daran erinnern, daß en einem Ziel zuläuft, da „alles
neu  C WITd (Offb 2 5)
IDIie Kırchen eiinden sıch in einer paradoxen Sıtuation. S1e suchen ach
eiıner Identität, die untier den Bedingungen irdıscher Existenz noch Sar
nıcht g1bt Deshalb SsSind Ss1e Gemeinschaften, dıe mıt einer Utopie en
muiıt dem Vertrauen auf einen Geist.  ' der S1e „AIn alle anrne1ı leiıten“ wird
(Joh 3, 16) rst In dieser anrhneı kommt jede Kırche sıch selbst
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Horst Penner, Weltweıte Bruderscha Eın mennonıiıtisches Geschichts-
buch Auflage überarbeıtet VO  ; OTS Gerlach und OTrS Quiring,
el]lerno (Mennonitischer Geschichtsvereıin) 1984, 3 5 37 Fotos,
Leinen, 36,-. für Miıtglıeder 27,-

Dem esSCHAILV des Mennonitischen Geschichtsvereıns, das 955 ZU

ersten Mal und 96(0) bzw 977 unverändert erschıenene Werk VO

IIr. Horst Penner „Weltweıite Bruderschaft  6 MNCUu herauszugeben,
ange und ernsthafte Dıiskussionen VOTau  aNgcCH. el konnte dıe
rage, ob überhaupt eın Bedarf für eıne Neuausgabe bestünde., mıt einem
entschıiedenen c“  „ Ja beantwortet werden An die Mennonitische For-
schungsstelle gelangten immer wieder nfragen e1ınes käuflichen
FErwerbs dieses Buches, enen dann L1UT mıiıt eıner usle1ıne entsprochen
werden konnte Die Tatsache, daß nach napp acht onaten bereıts 4() /
der jetzıgen Neubearbeıtung verkauft SIind, bestätigt diese ichtung.
Der Hauptteıl des Buches VO  — Dr Penner ist miıt Ausnahme des Kin-
gangskapıtels unverändert erhalten geblieben. Im Interesse der
Geschlossenhe1 der Darstellung ist auf ingriffe 1ın dıesem Teıl verzıich-
tet worden, wobel in Kauf genommen werden mußte, daß ın den Zwanzlg
Jahren seıit dem ersten Erscheinen ein1ges aus der 1C eutiger For-
schung uberho ist SO stellt sıch eiwa ach den erweıterten Forschungen
auf d1ıesem Gebiet dıie Auswanderung der dreizehn Krefelder Famıiılıen
ach Nordamerika als stärker unter Quäkereinfluß tehend dar als bisher
ANSCHOMMEN. Der berühmte Protest der Germantowner dıe Skla
verel dUus$s dem TE 683 richtete sich nıcht dıe Behörde Pennsylva-
nıens, sondern ANUur  c dıe monatlıche Versammlung der englıschspre-
henden Quäker, die klaven esaßen DIie Zahl der hutterischen Bruder-
höfe in Suddakota wird für 1880 mıt ZWO angegeben, tatsac  16
dre1. uch die Terminologie ın diesem Teıl, 1ın dem VON „Vaterland” und
Vvon „deutscher Muttersprache“” die Rede Ist, Mag einer jungen Genera-
tion, die 1mM unangefochtenen Besıtz relig1öser und polıtischer Freiheıit
aufwuchs, oder Hıstorıkern, dıe eıne marxıstische Verengung des
Geschichtsbildes glauben Zugeständnisse machen muSssen, nıcht zeılit-
gemäß erscheıinen. Der hohe Wert, den dıese Begriffe für Menschen, die
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Deutsche SCIMN wollen Dbesitzen wıird IC diese modischen FEinflüsse
nıcht entscheıdend eruhrt
Da Dr Penner Cc11NC Weiterführung des mıL dem re 955 absc  1e)en-
den erkes AaUus$s Altersgründen aDblehnte wurde Dr Gerlach gebeten 61IN6

Fortsetzung bIs DA Gegenwart Angrıiff nehmen Um dıeser Aufgabe
entsprechend nachkommen können 1eß sıch der Autor VO  —; Teıl
SC1HGT Unterrichtsstunden beurlauben 6 finanzielles pfer das auch
der VO Mennoniıtischen Geschichtsvereıin gewährte Auslagenersatz
nıcht aufwog
Dr Gerlach hat nach Fertigstellung einzelner Abschnuitte Ausarbe!1-
tungen Jeweıls kompetente Beurteıiler esandt VO  e denen nıcht WENISC
urc Verbessern oder Hinzufügen ihren Teı1il AB elıngen beıtrugen
VO  —_ denen aber auch CINISC die Gelegenhe1 nıcht wahrnahmen hre MeIl1-
NUNg (0)8 bringen SC  1e  1C beruht jedoch dıe endgültige Fas-
SUNg auf der Mitarbeit Anzahl VON ungenannten als auch genannien
Mıtautoren Zu den letzteren gehören Dr Horst Quiring mıt SCINET Dar-
stellung der Anfänge des Täufertums aus ück mıiıt SCIHECII Bericht
über die Mennonıiıten Uruguay, Peter auls 13 Mı SC1INCIN Bericht uüber
dıe Mennoniten Brasılıen un (Jerhard Ratzlafft mı SCINET Darstellung
der Mennonıiten 1ı araguay.
Da sıch der Mennonitische Geschichtsverein OIg  1001 a  ©  9 die
„Weltweıte Bruderschaf rechtzeıtig ZUuT Mennonitischen Weltkonferenz
1984 herauszugeben standen dıie Arbeıten erhne  ıchen eıt-
TuUuC Wer UÜberblick arüber hat wieviel VO  ; Mennoniıten (und
natürlıch auch Nıchtmennoniten) über Mennonıiıten geschrieben wird
kann dıe Schwierigkeıit dıie darın estand dieses schier un

schöpfliche Materı1al esbaren hundert Seiten zusammenzufassen
el beschränkte sıch Dr Gerlach nıcht darauf. bereıts Publiızıertes W1C-

der DU  1zıeren ondern tutzte Forschungen auf intensıve AS-
wertung des Quellenmaterıals insbesondere auf dıie Erforschung der
umfangreichen noch unveröffentlichten Korrespondenz VO  e Chrıistian
Neff dessen Briefe des nachhaltıgen Einflusses dieses Gelehrten
und Predigers auf uUNsecIC Bruderscha ABl unverzıchtbare Quelle dar-
tellen (Einem Archivleıiter naturhch auf WE diese wertvolle KOor-
respondenz ach Jahren ZU erstenmal wıieder wissenschaftlich genutzt
WIrd und nıcht WIC bedauerlicherweise fast schon üblich NUuT gedrucktes
Materı1al Neft herangezogen WITr
Zur condıtıo SIMNC qua 91078 zeıtgeschıichtliıchen Forschens und Darstellens
gehört 65 da Augenzeugen der Vergangenheit Soß Zeitzeugen
Worte kommen e1Ne Forderung, die Dr (GJerlach mıiıt erhe  iıchem FEın-
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satz erTullen suchte. DIie Methode der Quellensicherung mundlıcher
Zeugnisse iıst das SE1I hıer eıiınmal als nregung angemerkt in den Ver-
einıgten Staaten bereıts soweıt systematisılert, daß geschichtlıch relevante
Augenzeugenberichte auf Tonband festgehalten und in ArchıvenB“
melt werden.
Das insgesamt eın Drıttel erweıterte Geschichtsbuc ist darüberhin-
aUs uUurc e1in egister vermehrt worden, das IIr Horst Penner ngefer-
tıgt hat Hıer hatte 111a sıch allerdings noch größere Ausführlichkeit, etwa
HTr Eiınbeziehung VO Sachgebieten gewuünscht. So ist CS z fast
unmöglıch, anhand des Regıisters eIiwas über erhnar: Arnolds 5ociety of
Brothers erfahren. obgleic dıe Bruderhofbewegung Öfter 1ImM laufen-
den ext erwähnt WIrTrd. Auf Fußnoten un Anmerkungen wurde urch-
gangıg verzıichtet. Das hat den Vorteıil, daß der jugendliche Benutzer oder
der Laıe nıcht Urc Unübersichtlichkeit oder Überfrachtung abge-
schreckt ırd Andererseıts bleıibt 65 doch bedauerlich, WENN HTE Aus-
assung VO Hıiınweisen mancher Fingerze1ig auf wichtiges Quellenmate-
ral verlorengeht und eın Weıterlesen un Weiterforschen behipdert WITd.

les ın allem wırd dıie „Weltweite Bruderschaft  C6 auch in ihrer
orm hre wichtige Aufgabe erfüllen, handlıches und überschaubares
an  ucC der mennonitischen Geschichte für dıe Mennoniten in er
Welt se1In. Wıe stark das Bedürfnis nach geschichtlicher Selbstbesıin-
NUNg auch gerade aqußerhalb Deutschlands Wäal und ist, zeigen nıcht
zuletzt dıe Jatsachen, daß unter den Geschwistern in Rulßland dıe „Welt-
weıte Bruderschaft  C6 handschriftlich verbreıtet wurde und daß dieses Buch
als Schulbuch für Mennonuitische Geschichte ıIn den deutschsprachıgen
chulen der Mennoniıten Sudamerıkas eingeführt WwIrd. Es esteht keın
Zweiıifel, da l dıe „Weltweıiıte Bruderschaft“ auch ın ihrer erweıterten Fas-
SUuNg dıe Gemeinsamkeıt unier den Mennoniten Öördern und viele
Freunde finden WITd.

ary W altner

Horst Penners Buch „Weltweıite Bruderschaf . das deutschen Lesern
einen UÜberblick über mennonıiıtıische Geschichte bıeten soll. ist eıne Auf-
arbeitung der ersten Auflage VO 955 Die usgaben VO  en 960 und 907/2

lediglich Nachdrucke gleic das Buch das weltweıte ennonıt-
tentum in lıc nehmen wiıll, ist der atz für dıe verschiedenen Gruppile-
TUuNgenN sehr ungleıic verteilt. Die taäuferisch-mennonitischen Bewegun-
gCcn des Jahrhunderts werden ziemlıch ausführlich behandelt, ebenso
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auch dıie Erfahrungen der Danzıg-westpreußischen und rußländıschen
Mennoniten. Der Überblick über dıe Mennoniten in den USA und ın
Kanada ist Sanz KUTZ, die lateinamerıkanısche Mennonitengeschichte 11UT

skizzenhalt, und dem einen Drittel des Weltmennonitentums, das seinen
rsprung nıcht In Europa hat, sınd bloß wenıge Seıiten gew1ıdmet. Eın
Drıttel des Buches esteht AdUusSs einem allgemeınen regionalen Überblick
über dıe Mennonitengeschichte se1it 945 [Dieser Teıl ist VO Horst Ger-
ach geschrieben und nthalt 11UT dıe Mennonıiten, dıe ın Europa entstan-
den S1nd.
DiIie Stäarke des Buches j1eg in der Fäahigkeıt der Autoren, dıe europälische
Täufer- un Mennonitengeschichte ıIn ihren historischen und geographl-
schen /usammenhang einzuordnen. DiIie SCHNAUC Kenntnis der Geschichte
der verschıiedenen deutschen Länder, dıie Bekanntschaft mıiıt der Gegend,
den Handelswegen und den Veränderungen der Grenzen erlauben den
Autoren, dıie Mennonitengeschichte auf eıne Weıse darzustellen, WI1Ie
andere unmöglıch tun können. Die Autoren en auch zahlreıiche
Karten aufgenommen, die dem Leser helfen, der Darstellung folgen.
DiIie vielen Bilder sSınd dem Leser nuützlıch, obgleic hre Auswahl S_

CWOBCH iıst und dıe verschıedenen Kapıtel ungle1ic illustriert.
Zahlreich un häufig recht lang sSiınd dıe /ıtate AaUSs Briefen und anderen
Quellen, dıie ın die Darstellung verwoben SINd. Eınıge VO  e ıhnen eleuch-
ten ıhr ema sehr wohl, andere jedoch iıllustriıeren NUT eine Seite ihres
Gegenstands und könnten dazu beitragen, den eser verwiırren. ıne
weiıtere Schwierigkeıt mıt den Zıtaten ist das Fehlen VO Anmerkungen.
Dadurch ist c5 nıcht möglıch, das vollständıge IDokument aufzufinden,
AdUus dem der Auszug stammt Das Fehlen VON Anmerkungen ist überhaupt
eine cChwacne des Buches Wohl bıeten dıe Autoren eın kurzes Verzeıch-
N1IS VOIN Aufsätzen und Buchern jedem Abschnıtt des Buches, aber das
ersetzt nıcht dıie Belege 1M einzelnen. DIie Auswahl der Aufsätze und
Bucher ist auch ganz veraltet Für dıie Abschnuiıtte über Westpreußen und
Rulland sınd keıne Arbeıten nach 1954 verzeıchnet und für Nordamerıka
keine nach 1964, dem Erscheinungsjahr der deutschen Übersetzung VON

Henry Smıiıths „Die Geschichte der Mennoniten Europas  . ESs ist
schwer verstehen, dıe Jüngste Täufer- un Mennonitenfor-

gchung nıcht verarbeıtet Ooder ıIn dıe Bıblıographıie aufgenommen worden
1Sst
IDer tatsächliche Inhalt der außereuropäischen Abschnitte 1äßt ebenfalls
ein1ges wunschen übrıg Bel der Darstellung der Eınwanderung VO

Mennoniten aUus Rußland nach Manıtoba berichtet das Buch, dıe Eınwan-
derer sejen VOT allem AdUuSs der Iten Kolonie gekommen Hıer wırd die Jat-
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sache übergangen, dalß S1e AaUuUs vier S1ıedlungen In Rußland kamen Berg-
thal, Fürstenland, Borosenko un aus der en Kolontie Dieser Irrtum
verursacht TODleme be1l der Behandlung der Auswanderung VO Kanada
nach Lateinamerıka in den zwanzıiger Jahren Die Autoren alle
Auswanderer selen Altkolonier SCWESCII, VO  ' denen einıge nach Mexı1ko,
andere nach araguay In den zwanzıiger Jahren wanderten tatsaäch-
lıch dre1ı Gruppen N Manıtoba nach Lateinameriıika, Olonı1er nach
Mexıiko, Sommertfelder nach Mex1ıko und Paraguay, un Chortitzaer nach
araguay Be]l der Auswanderung nach exıiıko werden NUT die Siedlungen
in der ahe VO Cuauhtemoc erwaähnt. DıIie jedlung 1im mex1ikanıschen
Staat Durango In Manıtoba ist der Konflıkt über dıe Schulaufsicht
beschrieben als Konflikt zwıschen Mennonıiten und der kanadıschen
Regierung. In iırklıchkeıit gehört das Schulwesen 1ın dıe Verantwortung
der Provınzen, daß e1in Konflikt zwıschen Mennonıiıten un der Pro-
vinzregierung War

Um auf dıe Auswanderung von Mennoniten AaUsSs Rußland nach Manıtoba
874 zurückzukommen: dıe Autoren$ dıe Mennoniten selen in den
SA Land während S1@e tatsac  F über Quebec gereist Ssiınd.
S1ie behaupten auch, dıe rußländischen Mennonıiıten waren den Wınter
über unter ihren Glaubensgenossen In Pennsylvanıen geblieben un hät-
ten siıch 1mM rühjahr 875 in Manıtoba niıedergelassen. Tatsächlic
Ss1e 874 direkt VO Quebec ach Manıtoba un amen 1mM ugust DIies
ist eın e1spie sachliıcher Unrichtigkeıiten auf NUur einem schmalen Sektor
und macht eutlıch, da ß größere Aufmerksamkeit den Detaıils hätte
geschenkt werden sollen, besonders in den Abschnıiıtten, ın denen die
Autoren keine Fachleute Ss1nd.
Die Autoren identifizieren auf ungerechtfertigte Weilise dıe Mennoniten
In erWelt mıiıt der deutschen Kultur und dem deutschen Nationalısmus.
In zanlireıchen Abschnitten, 1m Abschnıtt uüber Manıtoba, wird der
Konflikt zwıschen den Mennoniıten und der gastgebenden Bevölkerung
als amp die Erhaltung der deutschen Sprache und Kultur arge-
stellt gle1ic CS stimmt, daß solche Behauptungen vorkamen, ırd eıne

Analyse zeigen, daß besonders für dıe konservatıveren Zweige
der Mennoniten 1n Rußland und 1in OTrd- und Südamerıka dıe stärkere
Motivatıon WaTl, sıch abzusetzen VO Nationalısmus un VO dem, Was

Man die . Welt: nannte Die Beibehaltung der deutschen prache wurde
äufiger gefordert, we1l Man nıcht wıllens oder Sal unfähilg Wal, dıe relı-
g1Öösen Vorstellungen 1ın eıne andere Sprache übersetzen, als des
Wunsches nach deutsch-nationaler und -kultureller 1genart.
Das Gebiet, auf dem dıe Aneı1gnung deutscher Kultur und deutschen
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natıonalen Denkens eın wichtiges ema Wal, ist dıe Geschichte der Dan-
zig-westpreußischen Mennonitengemeinden. uch hier mMussen Fragen
nach dem Warum geste werden. DiIie Identifikation der Danzıg-west-
preußıischen Mennoniten mıt der deutschen Kultur und mıt natıonalen
dealen wırd dargestellt, als Wn S1e immer bestanden häatte In 1ITrKlıch-
keıt stammten dıe ersten Mennonıiten, dıie 1n dem Gebiet wohnten, aupt-
SaC  1C aU> den Nıederlanden und lebten untite polnıscher Herrschaft
Der Versuchung, Teıl eines deutschen Selbstbewußtseins werden,
wıderstand 1HNan jahrhundertelang IDer un _- dem der Wiıderstand
sıch meldete, WAaT die Befreiung VO Miılıtaärdienst. rst mıt der abı-
nettsorder VO  —; 868 un dem preußisch-französischen rıeg, als dıe DICU-
ıschen Mennoniten den Mılıtärdienst annahmen, identifizierten S1e sıch
mıt der deutschen Kultur un dem natıonalen Schicksal Dieser Prozel}
der Anpassung erfuhr seinen Höhepunkt ZUT eıt des Nationalsozi1alıs-
IU  N Er ıst nıcht eutlic als eıne Entwicklung dargestellt, In der
dıe ursprünglichen Eınstellungen umgewandelt wurden.
Das Buch biıetet einige Deutungen, dıie 11UT schwer mıiıt den Tatsachen in
ınklang bringen sind. SO möchten dıe Autoren allem Anscheın
ach die Täuferbewegung des 16 Jahrhunderts abrucken VO Chılıasmus
eines Hans Hut und VON dem Chılı1asmus, der sıch in unster entwiıckelte.
Im Abschnuitt über Sud- und mitteldeutsche Täuferführer erscheınt Hut
nıcht, obgleic E einer der aktıvsten und erfolgreichsten Täufermissio-
LO In den dortigen Terrıtorıen War Was unster anlangt, wırd behaup-
tet: dıe Lehren OIImMans könnten für unster nıcht verantwortlich se1n.
Vıelleicht unterschied sıch unster 1m einzelnen VO Hoffman, doch WAarTr

der chiliastische Ausgangspunkt sıcher hnlıch
ıne andere Deutung, dıe Fragen aufwirft, ist der Versuch, eın pDOositıves
Verhältnıis zwıschen Täufern und en nachzuweılisen. Die zıtierten Be1-
spiele VO Täufern mıiıt posiıtıven Beziehungen en 1m 16 ahrhun-
dert mussen sicherlich aufgewogen werden uUurc die gegenteılıge, nam-
ıch antıyüdısche Gesinnung wenıiıgstens einıgen frühen Täufern iın
Straßburg und Urc Balthasar Hubmailers Teılnahme ant)yüdıschen
Veranstaltungen.
DiIie Abschnıiıtte, dıe dıe eıt des Nationalsozialısmus ın Deutschlan
behandeln, enthalten zahlreıiche Bezüge einer Geschichte, dıe sehr
schmerzlıch für deutsche Mennoniten ist Der rieg dıe Nieder-
an und dıe Behandlung der Holläander W1ie auch dıe Eroberung Polens
un die Tatsache, daß Mennoniten in olen Mennoniten ın
Deutschlan ämpften, sind schwierige esichtspunkte deutscher
Geschichte In den Abschnitten über Danzıg-Westpreußen ist jedoch der

176



größte Teıl der Aufmerksamke1i auf die Leıden und Qualen der Menschen
Ende des Krieges gerichtet. Sıcherlich ist das Leıden und gegebenen-

der Verlust der Heimat eiıne Geschichte VON fast unerträgliıchem
chmerz Gleichwohl hatte [an aruüuber hinaus krıiıtischere Analysen des
Verhältnisses der Mennoniten Ya 98 Natıonalısmus, Z7u Natıonalsoz1alıs-
IUS un seiner Judenfeindlichen Polıtik erwarte Auf der Grundlage
der Darstellung des historischen mennoniıtischen Nachdrucks auf Frieden
un Wehrlosigkeıt in den ersten apıteln des Buches hatten einige kr1-
tische nalysen mennoniıtischen Lebens er dem Nationalsozijalısmus
angestellt werden kOönnen. Solche nalysen waren hilfreich SCWESCII für
deutsche Mennoniıten be1l ihrem Versuch, hre schmerzliche Vergangen-
heıt verstehen und verarbeiten. er dıie SsSTure Verteidigung MeN-
nonıiıtischer Handlungsweisen dem Nationalsozijalısmus noch dıe
grobe Verdammung en Aussıicht, olches Verstehen und eıne 6C VOIl-

tuelle Heılung zustande bringen
Irotz er Gesichtspunkte, die dem Buch hilfreich Sind, ist raglıch,
ob das Buch das Ziel EfreicHt: das sıch die Autoren gestec en
deutsche Mennoniten und Umsıedler AaUuUs Rußland instand SCLIZCN, die
Wurzeln ibrer Vergangenheıt entdecken.

John Friesen

Lammert GOsse Jansma, Melchiorieten, Munstersen Batenburgers. Een
socilologische analyse Van OO mıllennistische ewegıing uit de 16e ECeUW
Proefschrift ter verkrijging Van de graa Van doctor ın de soclale weien-
schappen dan de Erasmus Universiteit Rotterdam., Uitgever1] Lykele
Jansma, Bultenpost 1977, kart., 348

Es leg schon einıge IE zuruück, daß iın den Nıederlanden diese soz1al-
wissenschaftliıche Dissertation, dıe eın reformationsgeschichtliches
ema behandelt, veröffentlicht wurde. Sie fand bei uns bısher wenig
Beachtung, kann aber auch jetzt noch wichtige mpulse für die weıtere
Forschung geben Jansma untersucht Ursachen, Beginn, Verlauf und
Ende der aktivistischen ichtung des niederdeutsch-niederländischen
Nonkonformismus während und nach der Täuferherrschaft in üunster.
Er Dbeschränkt sıch alsoO auf den revolutionäar und millennıstisch engagler-
ten Sektor der größeren relig1ös-sozlialen Gesamtbewegung des 16 Jahr-
underts und alßt dıie quietistischen un spirıtualıstischen Rıchtungen

Menno Simons beziehungsweise aVl Joris bewußlt außer acht
Diese Einengung des Blickwinkels erscheınt MIr einerseıits als {ragwürdig,

P



we1] sıch das nordwestliıche Täufertum und seiıne Folgeerscheinungen
nıcht ohne weıteres nach dem Gesichtspunkt der Miılıtanz aufspalten 1as-
SCIl (vgl James Stayer, Davıdıte VS Mennoniıte, ın MOQKR 58, 1984,
459-476). Andererseıts SeIz Ss1e Jansma ın dıe Lage, erstmals einen breiten
Hauptstrom der ewegung bIs die eıt der nıederländischen
Befreiungskriege heran verfolgen.
Jansma ıst den Ursachen un Mechanısmen VO Entstehung, Konti-
nuıltäat, mbrüchen und Verftfall einer soz1alen ewegung interessIiert.
Damıt äaßt SE sıch der sozlalgeschichtlich orlıentierten nNneUeEeTEN Reforma-
tionsforschung zuordnen, 11UT da 6S ıhm mehr das sozlologische Be1-
spıe als das historische Subjekt geht Seıine Fragestellungen sSind nam-
ıch ure dıe angloamerıkanische Sozlologie der 60er und frühen /0er
Tre Gegenstand seiner Analyse ist dıe millennistische ewWwe-
SunNng des 16 Jahrhunderts, dıe GE ın iıhrer Erwartung einer gesamtgesell-
schaftlıchen Umwälzung ÜrTrec übernatürliıchen Eingriff definiert sıeht
Darın 01g 61 Autoren WwI1e Worsley, an un Cohn Im
NsChAIU Rush und Denisoff versteht Jansma dıese miılle-
nıistische ewegung als besondere orm eiıner revolutionären sozlalen
ewegung ıne solche trıtt auf, WEeNN gesellschaftliche Spannungen
HtrCc tradıtionelle Mechanısmen nıcht mehr wirksam abgeschwächt WECI-

den können, und ZWal, Jansma 1MmM Sınne VON asott1ı und
OWen, keineswegs zwangsläufig, sondern ausgelöst uUurc einen ufällı-
SCH Faktor Des weıteren betont Jansma offensichtlic recht da ß
sich dıe ewegung Dr1ımär UÜrec dıe gesamtgesellschaftlıchen edingun-
gCNn und nıcht uUurc hre innere Dynamık entwiıckelt und veräandert. S1e ist
demnach CZWUN£ZCH, UTE verschıiedene Formen der Anpassung dıe
Realıtat ihrer Umwelt auf den Vernichtungsdruck ’zu reagleren, den in
unseTeMmM Fall dıe habsburgische acC aufgrun ihrer elıtär-autokrati-
schen Herrschaftstorm selbstverständlicherweiıse S1e ausubt. Diıese
Einsichten übernımmt Jansma VO Koenigsberger, VO Kıllıan
und VO Rosen
Die gesellschaftlichen Spannungen, die SC  1e€  ıY dıe millennistische
ewegung hervorbringen, analysıert Jansma In ıhren politischen, Okono-
mischen un soz1alen spekten Damlut erweıtert ST erstmals den nsatz
VonNn Albert Mellınk (De wederdopers In de noordelike Nederlanden
1531-1544, Groningen den dıe bisherige Forschung ZWal aufgenom-
MEN, aber noch nıcht vertieft Neue Erkenntnisse vermittelt Jansma
weniger V ENE polıtıschen Sıtuation 1Im Zeichen des dänıschen Kriıeges und
der habsburgischen Machterweıterung, wohl aber ZUT ökonomischen
Situation, dıe D als mittelfristige ase des Rückgangs (seıt inmıiıtten
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einer langifristigen ase des Aufschwungs (seıt kennzeıchnet. Um
530 spıtzt sıch dıe Rezession WIE ekannt aufgrun natuüurlıcher O_
ICN (MıBßernten, Überschwemmungen) und polıtischer Faktoren (Krieg,
Handelssperre) katastrophenartıg Die zwangsläufigen Folgen sınd
Massenarbeıitslosigkeıt, Preissteigerungen und Hungersnot. Zur soz1ı1alen
Situation rag Jansma die Beobachtung bel, daß das Verlagssystem die
andwerkerscha proletarısieren beginnt DIies verstäarkt dıe zuünf-
tisch-konservatıve Eınstellung der absteigenden Mittelschicht DIie
Unterschıichten un die Randgruppen der Gesellschaft ireien dagegen
weıterhın eher aggreSSsIV und aktıvistisch auf. Jansma wırd hıerın uUurc
Heınz Schilling (Aufstandsbewegungen In der stadtbürgerlichen Gesell-
schaft des en Reiches Die Vorgeschichte des Müunsteraner Täufer-
reichs, 1525-1534, 1ın H- ehler Heg.) Der Deutsche Bauernkrieg
4-15  > 1975, 193-238) bestätigt, der über Jansmas Ergebnisse hınaus
für unster nachweist, daß sıch das Zunftbürgertum diıese dynamısche-
POH Kräfte zunutze machen verstand.
Jansma erläutert, daß sıch die Masse der Bevölkerung VOT allem aufgrun
der Oökonomischen Sıtuation in einer Notlage sıeht, VON Maächten VCOI-

ursacht, dıe für den FEinzelnen AaNONDNYIMN bleiıben Deshalb bıeten sıch ıhm
zunächst auch UT non-realıstische Konfliktlösungen ETr wendet sıch
noch nıcht diese Mächte, sondern baut seıne Aggression Substi1-
uten ab Die Rederijker-Spiele S eispie bleiben bel allgemeıner KrI-
tik und wollen mehr dıe Zerstreuung des /uschauers als die Veränderung
konkreter /ustände.
Der handtfeste Antiklerikalısmus geht nıcht über Einzelaktionen hinaus.
uch die millenniıstische Utopıe eichı10T Hoffmans, dıe sıch se1ıt 531 In
den Nıederlanden ausbreıtet, bietet 11UT eıne non-realıstische Konfliktl6-
SUNg, indem S1e ın Attentismus verharrt, den Gehorsam dıe Ng-
keıt bestätigt und ZUT Kompensatıon ihrer Passıvıtäat erbale Gewalttätig-
keıt ubt (vgl aus Deppermann, eIcCcA10OT Hoffman ozlale Unruhen
un apokalyptische Vısıonen 1ImM Zeitalter der Reformation, Göttingen

Jansma bezeichnet das Auftreten des Jan a  1]S in Holland, wıe bbe
Philips in seinen späteren Bekenntnissen beschreibt, als den Faktor, der
daus der sozlalen Erfahrung VO  an) Miıßständen heraus eıne realıstische Kon-
fliktlösung In dıe Wege jertet: adurch daß Jan a  1JS den ampf gegen
die Gottlosen ordert on dieser ‚zündende unke jedoch entstand in
Wechselwirkung zwıischen unster und Holland: eiıne NeuUu aufgefundene
Quelle führte Jüngst ıjlstra (Nıcolaas Meyndertsz. Van esdijk: ecn

ıJdrage tot de geschiedenI1s Van het Davıdjorisme, sSsen dieser
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Eıinsıcht. Darüber hınaus ich N nach w1e VOTI für ringen geboten,
den ythos VO  e der unumschränkten Führungsrolle des Jan a  JS
relatıvieren, denn dıie Historiographie stutzt sıch hierin überwiegend auf
Darstellungen WIE die tendenz10Ose Rechtfertigungsschrift des Obbe Phı-
11DS, der eın absoluter Quellenwer entschieden abgesprochen werden
muß
In Münster, Jansma weıter, hatte sıch miıttlerweıle die reformatorische
ewegung radıkalısıert. Jansma g1bt alur als Hauptgrund d daß das
Luthertum qls Konfession der etablıerten Büurger dıe Gemeinnheıt der

nıcht zufriedenstellen konnte, wobel der Bischof urc Behıinde-
TuUuNng des Handels Z Eskalıerung und paltung der ewegung beitrug
Als rgebnıs der neuestien Forschung, hınter der Jansma hlıer natürlıch
noch weıt zurückble1bt, macht Taıra Kuratsuka (Gesamtgilde und Täufer
Zur Struktur der Radıkalısıerung der reformatorischen ewegung ZU

Täuferreic ın unster 1533/34, 1ın ARG 1985, 91-222) aber überzeu-
gend klar, daß die konfessionelle paltung gerade auch dıie stadtbürger-
1C Führungsschicht der sogenannten eu-Honoratioren rfaßte Auf-
grun machtpolitischer Erwägungen entschied sıch emnach eın Teıl der
In unster führenden Personen für die altgläubıge Seite. we1l D: der
aCcC des 1SCNOIS die größte Durchschlagskraft Zu Eın anderer
Teıl entschied siıch für dıe utANerısche Seite; we1l CI auf den Schmalka  1-
schen Bund seizte Eın drıtter Teıl SC  1e  IC entschied sıch für dıe taäufe-
rische iıchtung, we1ıl siıch alleın hier dıe Autonomie unsters und damıt
mögliıcherweıse die Zunftherrschaft aufrechterhalten 1eß DIie Forschung
geht se1ıt zehn Jahren in diesen Fragen viel tarker 1INs Detaıil, als Jansma
möglıch WarTr
Zu den Fragen der nneren TuUuKiIiur des munsterıiıschen Täuferreichs
macht Jansma wichtige Beobachtungen. 1ne Kategorie seiner Analyse ıst
el das ZUuU Fortbestan der ewegung notwendige ingroup-Bewußt-
se1IN, das UuUrc dıe Austreibung der Gottlosen aus der gefestigt wIird.
ine andere ist das Charısma, das Jansma 1im NscCAIuU W orsley AdUus

sozlaler Interaktion und nıcht alleın AdUus persönlicher egabung deutet
Demnach werden dıie offnungen der nhänger HTG dıie Führergestalt
lediglich konkretisiert. SO kann das Charısma VO Hoffman auf a  1JS
und Jan van Leiden, später auf Jan Van Batenburg übergehen. Den Cha
rakter der Herrschaft in unster nenn Jansma despotisch und totalıtär.
Anders als James Stayer (Anabaptists and the WOT Lawrence, Ka.,

255-260) 67 für unster den Begriff des Jerrors aber ab
Unter Terror versteht 5T die Anwendung willkürlicher (jewaltakte mıiıt
dem Ziel, jeden Protest unterdrücken. IDavon ist nach Jansma 1in Mun-
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ster nıchts erkennen. Strafen, auch WEeNNn S1E WI1  Urlıc ausgeführt
werden, richten sıch MUT Normubertreter. Totalıtär ist das 5System
in Munter aber insofern, als 6S unbeschränkte Soz1ialkontrolle ausubt. Jan
Vall Leıden als der wichtigste Herrschaftsträger in unster ist für Jansma
el ıIn erstier Lıinıe e1in hervorragender polıtischer Organısator, der eiıne
CTMOTINC Integrationskraft entfaltet, daß SE weder In Gegensatz Se1-
NnenNn nıederländiıschen Anhängern noch der stadtbürgerliıchen Fuh-
rungsschicht gera Miıt den sozlologischen Thesen Ottheıin Rammstedts
(Sekte und SsoOz1lale ewegung Sozlologische Analyse der Täufer in Mun-
ster, Köln daß namlıch Jan Van 1 eıden Wre die sogenannte Verall-
taglıchung des Charısmas die soz1ale ewegung In eine überführe.,

sıch Jansma krıtiısch auseinander.
Zum Fortbestan der ewegung emerkt Jansma, dal das Ausbleiben der
Prophezeiungen gerade ihrer ärkung beitragen kann, Ww1e schon
ure Festinger el al nachgewlesen wurde. Denn das relıg1öse Selbst-
verständnıs der eılıgen (G(Gemeılnde verlangt in diesem Fall eın Festhalten

ingroup-Bewußtseıin. Jansma erkennt, da ß dıe Hoffnung auf Gottes
Eingreifen zunımmt, als die realen Möeglıchkeıiten ZUT Rettung Munsters
1m rühjahr 535 schwınden. ber wurde nıcht in unster jeder eit
das Eingreifen Gottes erwarte und sınd nıcht dıe emühungen mılhlıtä-
rische Unterstutzung AdUus den Nıederlanden NUT unter der Absıcht VCI-

stehen, Tag des Herrn geruste seiın? Jansma geringschätzt diese
VO unster nıe ganz aufgegebene Prämisse, äamlıch nıcht eigenmächtig
dıee den (jottlosen beginnen. So übersieht ST auch die chärfe
des Bruchs dem un als Jan Van Batenburg siıch nach (Ostern 1535 1n
Groningen A avı für dıe acC Babylon machen alßt Meınes
Erachtens andelt sıch 1erbeli einen Neuansatz, der demjenigen
des Jan a  1JS anderthalb re vergleichbar ist DIie Gruppe
Jan Van Batenburg entschıed sıch für konkrete Gewaltakte dıe (Gjott-
losen. S1IEe damıt tatsäc  IC den auptstrang müunsterıischer Jradıtion
aufnahm, wı1ıe ansmas Konzeption vorausse(tz(l, mul raglic erscheıinen.
Es ware noch untersuchen, ob nıcht der sakramentistisch-kommunli-
tare Ansatz des täuferischen Reformationsverständnisses grundlegender
WarT un tiefer wırksam als dıe Bereitschaft Zzu rachenden Aktıyısmus!
Klar macht Jansma jedenfalls, dalß dıe batenburgische ichtung immer
noch miıllenniıstische und revolutionäare Absıchten hatte Miıt endzeıtlı-
chem Bewußtsein sah S1e sıch im ampfür eıne gesamtgesellschaftliche
Umegestaltung, die sıch urc eınen übernatürlichen Eingriff vollzıehen
sollte Darın leg dıe Parallele der Munsteraner Gruppe eC1INTIC
Krechting, dıe 1ın Oldenburg fortbeste e} egen näamlıch nach Ww1e
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VOI dıe Absıcht, eiıne einzunehmen, dort dem Tag des Herrn entTt-
gegenzusehen.
Unter arl wurde dıe Ketzere1l ZU Majestätsverbrechen rkläart und In
diesem Sinne als relıg1ös-sozlale Abweıchung doppelt verfolgt. Da
Jansma, WIe schon angedeutet, die Bnahmen der Obrigkeıt und dıie
MbDruche 1ın der ewegung nach einem Schema der Wechselbeziehung
versteht; kann 61 den munsterıschen Aufruhr als Reaktıion auf dıie reichs-
rechtliıche Stigmatisierung VO  — 529 werten Dagegen wäre, ohne Jansma

wıdersprechen, korrigierend anzumerken, da (3 eigentlich erst das MoTrT-
den un Brennen der Batenburger dem habsburgischen Vernichtungshaß
gleic  ommt. DIiese siınd, Jansma weiter, einem unstetiten en in
den Grenzgebieten CZWUN£SCN, der Verfolgung entgehen. Als Rau-
berbanden organısıert, geraten S1e unter den zunehmenden Einfluß ande-
LOGT ‚outlaws‘, denen der relıg1öse Bezugspunkt So kommt die Krımi1ı-
nalısıerung der Ketzerel SC  1e  ıch dem Erfolg, da ( dıe radıkale eIOT-
matıon tatsäc  1C Krimmnelle hervorbringt. Unter Batenburgs Nachtfol-
SCcI Cornelıis ppelman ist die (Gottesreichsidee verschwunden. Der
Rachegedanke verselbständigt sıch un deutet bel den „Kındern VO  —
mlıchheim  D auf eine Wiederbelebung VO  an Fehderecht und mılıtantem
Antıklerikaliısmus, da (3 sıch der ogen seinem vorreformatorischen
Ausgangspunkt zuruückspannt. uch In den 40er Jahren el dıe
ewegung der ehemalıgen Melchıiloriten nıcht vollständig auselinander.
ppelman interessiert sıch FABE eispie für das ‚Wonderboeck‘ VO  &2}
aVı Joris un für Schriften VO  a Menno 51mons, W1Ie Jansma heraus-
streıicht. DIie heftige Abgrenzung der Gruppen seIit dem Bochaolter Treffen
1536, dıe der üngere Zeitgenosse esd1] beschrei1bt, iıst alleın, scheınt
mIr, urc dıie Identitätskrise nach der Vernichtung Müunsters verursacht
Jansma verfolgt den Millennismus och über dıe Jahrhundertmitte hın-
au  N Es wırd näamlıch 1n den /70er Jahren die dee des Neuen Jerusalem VON

Jan Wıllems Van Roermond wiederbelebt, der bereıts ppelman gefolgt
WAarT und OR5%  en In der Gegend VO ese]l dreihunder Personen sıch VeOI-

sammelt, VO denen ein1ıge schon In unster dabeiwaren. Jan Wıllems
beruft sıch auf eıne Offenbarung. un seıne nhänger verehren ıh als
Propheten. Rothmanns Restitutionsschrift wırd nachgedruckt und dıe
Polygamıe wieder praktızıert. eiz gewinnt auch dıe Erwartung des
1000Jäahrıgen Reiches Gestalt, WOZU 6S 1ın unster noch nıcht explıizıt
gekommen War Der Ausrottungshalß richtet sıch wieder in erster Linıe

die alschen fediger: also auch hıer eıne Rückwendung Zu nt1ı-
kleriıkalısmus Miıt Raub nımmt das Heılıge Volk ın Besıitz., Wds ıhm VO

Gott übereignet Ist, un erlebt in Beutefesten eınen Vorgeschmack der
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zukünftigen Herrlichkeıit Von der visıiıonar-ekstatischen Gestalt des Jan
Wıllems sıch Jansma Jan a  1JS erinnert. Die Zeitumstände
jedoch en sıch völlıg verandert. Aufgelöst hat sıch dıie gespannte
Atmosphäre der 30er re und VO der Massenbewegun sınd 11UT Reste
geblieben. elche diese Reste in den Befreiungskriegen Spa-
nıen spielten, wirft Jansma als rage ZUT weıiteren Untersuchung qauf.
Als Korrektur 7 dE soziologischen Dıiskussion halt Jansma abschließend
fest, dalß dıe mıillennıstische ewegung des 16 Jahrhunderts keinen Rück-
Zug aus der Welt übt w1e dıe Untersuchungen VO Rush un
Denisoft nahelegten. Damıt steht CI un melnes Erachtens mıt CC im
Gegensatz Rıchard Vall Dulmen (Reformation als Revolution. Oz1ale
ewegung und relig1Ööser Radıikalısmus in der deutschen Reformation,
München der dem Schlul omm  ‘ dal dıe Täufer in unster
einen USDTuUC AaUus der Geschichte versucht hatten. Jansmas Studıie ist
eın reichhaltıger Beıtrag ZUT Beurteilung des nordwestlıchen Täufertums,
der unbedingt verlangt, in der Forschung noch diskutiert werden. Ihr
Wert J1eg nıcht NUurT In dem, Was S1e leistet: sondern auch darın, da ß S1e
weiterführende Fragenkomplexe aufre1ißt. Man en 1UT den Pro-
blemzusammenhang, ob dıie Sakramentisten und Melchilorıten ın den
Niederlanden VOIL dem Auftreten des Jan a  1JS nıcht auch schon als
soz1lale ewegung gelten mussen, oder, nach Munster, w1ıe sıch denn
STOS und detaiıl die nonkonformistische Erbmasse des Täufertums
aufsplitterte un Ww1e S1e In NCUC Formen trat Ralf Kloötzer

Howard John Loewen, One Lord, OTIC Church, ONE Hope, and ONC God
Mennonıite Confessions ofU ın or America. ext-Reader Serlies
No Instıitute of Mennonite Studies, Elkhart, Indıana, 1985, DE 369

In Jüngster eıt ist eın seltsam übereinstimmendes Interesse In den Nıe-
derlanden, 1ın Deutschland und 1ın Nordamerika daran erwacht, dıie
Bekenntnisse der Mennoniten wieder lesen un eiıner eingehenden
Analyse unterziehen. Möglicherweise ang das damıt Nn  E dal3
das Mennonitentum 1im Augenblick eiıne tiefgreifende Identitätskrise
durchlebt und nach egen sucht, sıch NECUu “defimieren: oder zumıiın-
dest siıch theologisc Rechenscha über se1ın rel1g1Öses Selbstverständnıiıs
abzulegen. Wichtig für die eigenen Überlegungen ist nıcht NUT, Was die
Täufer eiınst 1mM konfessionellen Aufbruch des 16 Jahrhunderts gedacht
un bekannt, sondern auch, Was dıie Mennonıiten in den nachfolgenden
Jahrhunderten aufgenommen und hinzugefügt en
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Im etzten Jahr hat Howard John Loewen, der se1it 98) Mennonıite
Brethren 168 Seminary ın Fresno (Kalifornien) un anderswo ehrt,
eın eXIDuUC herausgegeben, das dıe wichtigsten Bekenntnisse der Men-
nonıten in Nordamerıka nthaält Wer sıch diese ammlung In aller Ruhe
ansıeht, wırd iın Zukunft ZOgern, noch dıe ängige Auffassung wieder-
olen, daß das ennonıtentum eiıne „konfessions”-lose Bruderscha
(gewesen) Sse1
och ebenso wichtig WIe der Abdruck der Bekenntnisse, der UuUrc dıe
fotomechanische Reproduktıon einen visuellen 1INATrTuC VO der Iter-
tüumlıc  eit Ww1e der Modernıität der Bekenntnisbildung vermittelt: ist die
Ordnung, dıe Loewen in dıie verwirrende 1e der ekenntnisse
bringt. Das geschieht in dem Ooriıentierenden Kapıtel, das R den lexten
vorausschickt. Br ordnet dıe Bekenntnisse den vier konfessionellen Grup-
DCN der VO Dordrechter ekenntnis (1632) ausgehenden Mennonıiıte
Church (Altmennoniten), der Bekenntnis VO Cornelıis Rıs (1766)
oOriıentierten Mennonıite General Conference (allgemeıne Mennoniten),
der weniger stark ausgeprägten, rußlanddeutsche Bekenntnisse aufneh-
menden Mennonite Brethren Church (Mennonitenbrüdergemeinde) und
den sogenannten unabhängigen Mennonıiten (z Kleıiıne Gemeinde,
Krım-Mennonıiten, verschiedene Gruppen der Amischen). Interessan Ist,
dalß die ekenntnisse der nordamerıkanıschen Mennoniten in der nıeder-
landıschen Bekenntnisbildung des jr und 18 Jahrhundert wurzeln, S$1e€
dırekt aufnahmen und 1im weıteren Verlaufauc Antworten auf die eson-
deren relıg1ösen Herausforderungen in Nordamerıka suchten.
LOewen unterscheidet vier Perioden der Bekenntnisbildung dıe Anfänge
In Europa CAÄhe Confessional Peri10d“: 1600-1800), den Übergang ZUT

nordamerikanıschen Bekenntnisbildung CINe Iransıtional Peri10d“‘:
1700-1900), die mıt ideologischen Problemen, VOT allem dem Fundamen-
talısmus. ringende Bekenntnisbildung (‚Ihe Ideologica Peri10d“:
1920-1950) un die innermennonıiıtıische oder interkonfessionelle
Gespräche fördernde Periode (Fhe Ecumenıical Peuod”). die auch dıe
APe1Od of Anabaptıst Reorijentation“ (1960-1980) genannt wird.
Diesen typologischen Erwagungen folgen Beobachtungen Sprache,
Autorität, Umfang, hıstorıischen Verweisen un Schriftgebrauch der e1n-
zeinen Bekenntnisse und Erörterungen ihren theologischen Schwer-
punkten SC  1e  1C werden ein1ge Überlegungen Z11T. gegenwärtigen
theologıschen Arbeıt an den Bekenntnissen angestellt („Ecumenical
Implications‘). en dieser vielseitigen Einführung und den Texten ent-
hält der Band noch eıne el VO  — Tabellen, die das Bekenntnismaterıial
statistisch erschließen helfen, eiıne Auswahlbibliographie und 1mM Anhang
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weıtere Bekenntnisse un solche, die die nordamerikanıschen ennonıt-
ten beeinflußt en (u.a eın Bekenntnis nordamerıkanıscher Baptisten).
1C VETSECSSCH ist schlie  1C dıe usammenstellung bıblıscher Stel-
len, auf dıe In den ekenntnissen ezug>wird. es in allem
andelt sıch alsSO nıcht 1NUT eıne kenntnisreich eingeleitete ext-
sammlung, ondern UT ein rbeiıtsbuc das weılterer Arbeıt den
ekenntnissen anleıten wiıll
Loewen ist der Meınung, da (3 dıe ekenntnisse sıch bel er Verschieden-
heıt eınen festen Kern theologischer Grundanschauungen bılden und
eiıne deutliche uinahnme des täuferischen Leıtbildes („Anabaptıs
Vision“) darstellen SO sehr stimmt, daß dıese ekenntniısse täufer1-
sches Gedankengut wıderspiegeln, mul doch gefragt werden. ob dıe
Behauptung | oewens auf einer olıden Grundlage hıstorıiıscher Einsıiıcht
ruht Kıne solche Behauptung dürfte meilnes Erachtens NUur gewagt WEeT-
den: WEeNN der Bekenntnisprozeß iın den Nıederlanden einer eingehenden
sozialhistorischen un theologiegeschichtlichen Analyse unterzogen
worden are och das ist nıcht geschehen. Manches spricht afür, eine
entscheıdende Veränderung der täuferischen nlıegen anzunehmen., dıe
sıch AUuUs der veränderten polıtıschen, soz1alen und kırc  ichen Situation
erkläart: in der dıe nıederländıschen Taufgesinnten sıch seıit dem frühen EF
Jahrhundert eianden und die s1e mıiıt der Formulıerung VO  e’ Bekenntnis-
SCI] nach dem Muster der großkirchlichen ekenntnısse bewältigen
versuchten. Die mennonitischen ekenntniısse 1Im wesentlichen
Dokumente., dıe eıne Vereinigung voneınander getirennter Gemeılnden
erreichen und der breiteren Öffentlichkeit eıne sıch kirchlich und gesell-
schaftlich etablıerende Glaubensgemeinscha anzeigen wollten S1e ent-

a1sSO einem Bedürfnis, das den Täufern ternlag, un hatten dar-
über hinaus auch eın anderes Bedürfnis erfüllen, als dıie nordamerıka-
nıschen Mennoniten mıt der Anknüpfung djesé Bekenntnisse
befriedigen versuchten. ıne gründlıche Analyse der niederländıschen
Bekenntnisbildung ware alsO 1m 1n  IC sowohl auf dıe täuferischen
Ursprüunge als auch dıe nordamerikanısche Rezeption bedeutungsvoll
SECWESCNH. Möglicherweise hat dıe nıederländısche Bekenntnisbildung
doch NUuT das -Nnalbe: Täufertum beerbt und die nordamerikanıschen
Mennoniten veranlaßt, dieseV 1Cc weiterzuverfolgen.
Weiıterhın stellt LOewen die Forderung auf, dıe theologısche Arbeıt der
Gegenwart nıcht NUurTr auf die taäuferiıschen Anfänge, sondern auch auf dıe
Tradıtion mennoniıtischer Bekenntnisbildung gründen, denn 11UTE

könne das Mennonıtentum einer ıhm gemäßen Theologie finden
„Mennonıte eology oday cannot hbe done only in the 1g (wen-
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tıeth century Anabaptıist VISION of the OT1811S of OUT tradıtıon Il must alsSO
be done the 1g of the twentieth CeNLUTrYy Anabaptıst VISION of the
ONZOIN£ confessional and theologıca development of COT1IMNON Fradı=
tıon  c (S 46) egen dıe Forderung, dıie Basıs für dıie theologische Arbeiıt
über das taäuferische e1 hinaus erweıtern 1st sıcher nıchts ZU-
wenden denn CS dürfte für uns nıcht gleichguültig SCIMN Was dıe Generatio-
NenN DIS auf UNseCeIC JTage edacht und ekannt en Wır stehen ihrer
JIradıtion un Uusscn diese JI radıtion verarbeıiten Bedeutet dıie spezıielle
Forderung LOewens aber nıcht doch 6116 ewulßlte oder unbewußte PreIis-
gabe DZwW Verdrängung wichtiger und tonangebender C1ı1e der [NECNNONMNI-
tischen JI radıtion ämlıch der vielen GGemeınnden dıe sıch nıcht der
Bekenntnisbildung beteiligt Oder sıch wieder VON iıhr losgesagt en
aber sıch MItL nıcht mınderem ecgerade für diese Entscheidung auf die
Täufer und Menno S1Imons erufen konnten? uch gab CS (Gemeıınden
dıe Bekenntnisse mıiıt WENILSCI doktrinären Absıcht formulierten
oder aufnahmen als dıe Gemeılnden die sıch das Dordrechter
Bekenntnıis scharten oder dem Bekenntnis VO  - 766 standen Das
Dordrechter ekenntnis Wal J übrigens 1U CIM Einıgungsdokument der
ämischen Taufgesinnten und hatte den Nıederlanden ängst nıcht dıe
Bedeutung erreicht dıie D spater Nordamerıka und Deutschlan
erlangte un das Bekenntnıis VOoO  , Cornelis Rıs fand Zustimmung
un WAarT den Nıederlanden relatıv bedeutungslos Auf eigentuümlıche
Welse hat die Rede VO der „Anabaptıst Vısıon“, dıe e1ns dıe 1e der
täuferischen Gedankenwe normatıv einschränkte., Nun auch dıe 1E
der Außerungen den Mennoniten eingeschränkt. Der doktrinäre
Kern der Mennoniten ist nıcht eindeutig bestimmen WIC Loewen 65
Lal In den tauferischen nfängen beobachten WIT revolutionäres Engage-
ment und pazılıstische Nachfolgeethik Mennonıtentum doktrinär artı-
kuliertes Bekenntnis Un Freisinnigkeit (Jerade 1n  IC auf die Oku-
menıschen Implıkationen uNnseTeT theologischen rbeıt empfiehlt sıch
GIHG breıtere Basıs der Geschichte des Täufer Mennonitentums
suchen, überzeugenden. dıe JIradıtion aufnehmenden Ant-
worten auf die rage nach dem mennoniıtischen Selbstverständnis heute

gelangen. Hans--Jürgen Goertz

Harry Leonard S5awatzky SIie suchten C1INEC Heımat Deutsch MECNNONI-
tische Kolonisierung Mexıko Q2) 984 (Schriftenreihe der Kommıs-
S1I0N für Oostdeutsche Volkskunde Bd 35) Marburg (N Elwert Verlag)
986 425 brosch S0
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I)as Buch behandelt dıe Geschichte der Mennonıten, die ab 8/4 ın meh-
Gruppen AUus der Ukraıine nach Kanada sıch dort aber in ihrer

kıgenart edrängt uhlten und ah 920 In Mexıko sı1edelten. awatzky
schildert dıe einzelnen Statiıonen diıeser Wanderung, dıe verschıiedenen
Siedlungen in ex1ko, dıe geographischen und wirtschaftlichen edın-
gungcCh dort, dıe „Anpassung dıe mexıkanısche Umwelt“, dıe Pro-
eme ‘dıe MTC das zahlenmäßige Wachstum einerseits un den Mangel

S1iedlungsraum andererseıts entstanden, dıe Lösungsversuche AaNSC-
sıchts dieser ToODleme und SC  1e  1Cc „Wesen un Gestalt der ennont-
tenkolonıien“ mıt einem us  1C auf dıe Zukunft
Wenn ich recht sehe, ist dies dıie erste wissenschaftliche Monographie
dem ema iın deutscher Sprache Von er sollte S1e VON vornhereın
eınen Bonus erhalten. Denn kann Ian sıch besser informieren, WEeNN

e1n Konkurrent gal nıcht In 1C st? Und ich empfehle das Buch abgese-
hen VO  —_ se1iner sıngulären tellung BOGEN; denn ist der erpflich-
tung Wissenschaftlichkeit flüssig und verständlich geschrieben, stellt
geschichtliche Entwicklungen gewissenhaft dar un s1e fort bIis
weıtreichenden Perspektiven. eispie Auf dem Hintergrund der eigent-
ıch SanZ auf die Landwirtschaft ausgerichteten Wirtschaftsweise der AUuUsSs

Kanada eingewanderten Mennoniıten stellt awatzky fest, daß VO den
insgesamt eiwa 6200 Mennonitenfamilıen In Mex1ıko 980 „gul ausend
gänzlıc oder vornehmlıch VO  e der Arbeıtsnahme in Industrie und
(Jjewerbe für iıhren Lebensunterhal abhängıg“ el eiıne
Not, WeiIC eın mdenken; aber auch welche Zukunftsmöglichkeıiten! Das
Buch ist übrigens miıt zahlreichen arten und vielen Bıldern ausgestatiel,

dal3 c auch VO eT Anschaulichke1i nıcht
Eın Umstand omm MIr allerdings merkwürdıg VO  Z Ich besıtze voO sel-
ben utfor e1in Buch. das 971 auf nglısc erschıienen ist un den ı1te
rag .They Sought Country Mennonite Colonizatıon ın Mex1co“. Ich
schöpfte natürlıch gleich erdacht: andele sıch be1l dem deutschen
Buch dıe Übersetzung eben dieses englıschen. Tatsächlıc erhält
sıch 1C 11UT der e ist ıdentisch, auch dıie einzelnen Kapitel un
hre Reihenf{folge, Ja siıcher Y() Prozent des Jlextes ebenfalls WAar ist 1Nall-

ches gekurzt, dıe Anmerkungen sınd entweder weggelassen oder In den
lexten verarbeıtet, Zwischenüberschriften gestrichen, und VOI allem ist
etiwa zehn Prozent des Textes der heutigen Lage der Mennoniten in
Mex1iko gew1ldmet. uch das arten- un Bildmaterıal ist erfreulıcher-
we1lse reicher. ber SONS ist das Buch VO 1971, MNUT 1INs Deutsche über-

und ZWaTl in eIn: VON vereinzelten Ausnahmen abgesehen, lanzen-
des Deutsch Warum wird das mıt keinem Waort erwähnt? er das
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JT ıtelblatt noch dessen Ruckseıte verrat C wéder der mschlag noch das
persönlıche Wort des Verfassers zwischen dem Inhaltsverzeichnis und
dem Beginn des Textes. Nur der bekannte und geehrte Anwalt der deut-
schen präche In Manıtoba, Karl Fast, schreıbt ın seinem Nachwort
dawatzkys Buch, dieses se1 „das zweiıte Werk VO awatzky uüber die ennO-
nıten In Mex1ko”, halt also dıe erste Auflage für eın anderes Buch “n sel-
ben ema Sicher ungewollt wırd der eser hıer falsch informiert. Er mu ß
denken, nach der Lektüuüre des vorlıegenden Bandes gabe auch noch das

Werk des utors über die Mennoniıten in Mexıko lesen.
Unter einem andern esichtspunkt könnte eın Rückgri  auf dıe erste Fas-
SUNg allerdings wünschenswert SeIN. I )as gänzlıche Fehlen VO  — nmerT-
kungen in der deutschen Ausgabe ist recht ärgerlicherhat.der uftfOr
seıne Daten? uch WEeNN häufig NUrTr mündlıche Quellen zıtiert werden, ist
eın Hınweils für den kriıtischen Leser wichtig Sonst gerät der Autor in Ver-
aCcC UuNgCHal arbeıten. Die Literaturliste alleın genugt nıcht Denn
woher soll INan WwI1ssen, welches der Buücher Jetz zıtiert wırd? Miır ware c

eIiwas ert SCWESCI merken, daß auch die Arbeıt VO  , Calvın
Redekop (C1Ne Old Colony Mennonites, berücksic  1gt worden ist
Alleın dıe Nennung 1Im Literaturverzeichnıis 1aßt nıcht darauf schlıeßen
Ja, der Leser eigentlıch eın ec auf Information darüber., 1ın wel-
cher Weılse edekops Buch dıe Mennonıiten VO Mexıko behandelt, und
das mehr als awatzky edekops esichtspunkte fast völlıg 1gNO-
riert. Erstens ist Redekop VOTI allem /Zusammenhang zwischen den
theologıischen edanken der „Altkolonier“ un deren Lebenswirklichkeit
elegen: zweıtens nımmt OF eben eshalb dıe Mennonıiten In Mexıko

mnıt den andern „Altkoloniern“, dıe 1im selben Geilst in andere
ateinamerikanische Länder gelangt SINd. Das spielt Del awatzky kaum
eıne olle Nur se1in Anhang über die nach Honduras (Belızen_
derten Mennoniten J1eg auf dieser Linıle. Der aber In der zweıten
Auflage.
Es entspricht dem Verzicht auf den Nachweis der Quellen, WEeNN in der
zweıten Auflage wesentliche Neuerscheinungen V ema nıcht ın die
Bıblıographie aufgenommen worden SINd. Ich en VOT em dıie be1i-
den ersten an VO ran EDDS „Mennonıites 1ın Canada“ und

in denen sıch eıne gründlıche Darstellung des Hıntergrunds in der
Ukraine und Kanada, aber auch der Auswanderung ach exıiıko und der
Ansıedlung dort findet Epp schreıbt auf Tun eigener Archivstudien
und zıtiert Literatur über 5Sawatzkys Angaben hınaus (Z saa Dyck,
Die Auswanderung der Reinlaender Mennonıiten Gemeinde VO Canada
nach MexIi1ko, Cuauhtemoc
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Trotzdem, ich alte das Buch VO awatzky ın seiner deutschen, auf den

gegenwärtigen an hın ergänzten (und korrigierten!) Ausgabe für dıe
este Arbeıt uüber iıhren Gegenstand un empfehle S1e mıiıt dem
AUS eigener Erfahrung und eshalb sehr lebendig geschriebenen Bericht
des ehemalıgen deutschen Konsuls in Mexı1ko, alter Schmiedehaus DIie
Altkolonier-Mennoniten ın Mexı1ko, innıpeg Publications)
982

Heıinold FasF

Karl Zehrer, Evangelısche Freikırchen und das „Dritte Reich“ Ekvange-
ısche Verlagsanstalt, Berlın 1986, 190 S E} br (ebenfalls in Arbeıten ZUI

Geschichte des Kirchenkampfes: Ergänzungsreihe SE Vandenhoeck un
uprecht, Göttingen

aus cholder wollte im zweıten Band seiner „Kırchen und das Driıtte
eıch“ (1985) auch dıe Problematik der Freikırchen unter dem natıonalso-
zialıstıschen Regime darstellen Leıder ist ET dazu nıcht mehr gekommen.
Um verdienstvoller ist C  s daß dem methodistischen Pfarrer arl
Zehrer inzwıschen gelungen ist. seine Leipziger Habilitationsschrift (Pro-
motion aus dem re 978 kuüurzen und einer breiten Öffentlichkeit
vorzulegen. Das ist dıe ersie Gesamtdarstellung, die sich die Freıkır-
chen im „Drıtten eıch“ bemuht
ıne Untersuchung der freikirchliıchen Reaktıon auf dıe Herausforderun-
gCcn HC den Nationalsozialısmus stOÖlßt auf erhebliche Schwierigkeiten.
Es andelt sıch be1l den evangelıschen Freikırchen sehr diısparate Kır-
chen, VO den lutherischen und reformierten Freikirchen uüber dıeO-
dısten, Baptısten und Mennonıiten den zahlreıiıchen kleineren Gemei1in-
schaften WIe der Heilsarmee, den Darbysten und den Offenen Bruüudern
Das kırchliche Selbstverständnıis., dıe erkuntt, dıe Beziehungen Zzu

Ausland, die Ordnungen, dıe Beratungs- un Organisationsformen sınd
unterschiedlich, daß 6S kaum möglıch ist, diıesem breiten pektrum des

Freikiırchentums In einer einzigen Monographie erecht werden. Zeh-
LGI ist sich dieser Schwierigkeit bewußt und beschränkt sıch 1im Sinne
einer pars-pro-toto-Darstellung 1Im wesentliıchen auf dıe lutherischen
Freikirchen und dıie Methodistenkirche, gelegentlich zieht 4E noch dıe
Evangelische Gemeinschaft und die Baptısten heran, die wichtigsten
Mitgliedskirchen der „Vereinigung Evangelıscher Freikırchen”, dıe Men-
nonıten und die Herrnhuter Brüdergemeine. ıne andere Schwierigkeıt
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stellt dıie Quellenlage dar In muhsamen Recherchen mußte Zehrer sıch
überhaupt erst eıne Quellengrundlage selber schaffen; in vielen Freikir-
chen sınd die Dokumente nıcht immer sachgemä aufbewahrt worden,
Sanz abgesehen davon, daß manches belastende Materı1al inzwischen
auch schon vernichtet wurde, und immer och muß der Wiıderstand
gebrochen werden, der eiıne wissenschaftliche Bearbeıiıtung dieses
Materıals esteht Zehrer hat manche Dokumente noch rechtzeıtig VOT
dem endgültigen Verschwinden erette und wichtige Schriftwechsel,
Protokolle und Stellungnahmen zwischen den kırc  1ıchen Gremien und
staatlıchen tellen 1ImM zweıten Teıl dieses HC S 07-176) ZUuU
Abdruck gebracht. Für weıtere Forschungen besonders hilfreich ist das
schwer zugänglıche Materı1al AaUS dem Reichskırchenministerium. Von
der Materıallage her erg1ibt sıch dıe Perspektive, unier der die Freikirchen-
problematık In den lıcSWITd: Es geht CNAUSCHNOMMEN nıcht

eine Darstellung der Freikiırchen IM „Dritten Reich“, sondern 1UT
eıne Untersuchung der mehr oder weniger offiziellen Kontakte VO fFr@i-
kırc  ıchen Leıtungsorganen mıt staatlıchen DZW andeskırchlichen
eNorden
Untersucht wird also das kırchenpolitische Verhalten der Freikiırchen
alleın; doch WT die VOT em AdUus dem angelsachsıischen aum tammen-
den Freikırchen kennt we1ß, daß hıer gerade wenigsten das Herz dıie-
N e Gemeiminschaften schlägt. Ausgerechnet ihrer schwächsten Stelle
wurden S1e gefordert, un ist keın under, da dıe orge den
Bestand ihrer Kırchen, WwIıe Zehrer konstatiert, ZUT Maxıme ihres polıt1i-
schen Verhaltens wurde. S1e gaben sıch dem Nationalsozialismus nıiıcht
vorbehaltlos hın (davor bewahrte s1e das abschreckende e1spie der
Deutschen Chrıisten), S1e wı1ıderstanden ıhm aber auch nıcht, stimmten
ihm grundsätzlıch und fanden für die sıchtbaren Auswuüuüchse mancher-
le1l Entschuldigungen. In ihrer eindrucksvollen Miıttelmäßigkeit 1eBßen S1e
sıch verblenden un erkannten nıcht das wahre Gesicht dieses Regimes
Subjektiv S1e der Meınung, ihrem Auftrag der Evangeliumsverkün-
dıgung treu geblieben SEIN, objektiv jedoch trugen Ss1e dazu DEl den
uCcC dieses Regimes 1Im olk tarken und sıch selber fürn_
dıistische /Zwecke, die das Regıme nach außen hın verharmlosen sollten,
einspannen lassen Ausführlic zeichnet Zehrer dıe olle beispiels-
Wwelse nach, dıe der methodistische Bischof tto elle auf der
Oxford-Konferenz 937 Zu  en der Bekennenden Kırche spielte.
Zehrer hat dıe entscheıidenden robleme, mıt denen dıe Freikırchen ran-

B, chritt für chriıtt VON 933 bIs 945 verfolgt, VO  —_ den verwickelten,
langwierigen Verhandlungen einen NscChIu dıie Deutsche van-

190



gelısche Kırche über die Chancen, dıe sıch einiıgen Freikirchen urc dıe
Annexıionspolitik Hıtlers oten, bIıs den bıtteren Erfahrungen im Kriıeg
DIie Starke dieser Darstellung jeg VOTI allem in der präzısen Rekonstruk-
tiıon der vielfältigen Kontakte freikirchlicher Vertreter mıt offizıellen
Stellen:; nıcht ausreichend jedoch wurde der kırchliche, soz1lale un theo-
logische intergrund ausgeleuchtet, dUus dem sıch das Verhalten dieser
Vertreter erklaren 1e Zehrers Buch ıst überhaupt mehr eıne erste
Bestandsaufnahme als eıne erklarende Deutung Dieser Mangel 1eg
sicherliıch darın begründet, daß eiıne Gesamtdarstellung VOT einer intensIt-
VE monographischen Behandlung einzelner Freıikırchen geschrieben
wurde Miıßlıch allerdings Ist, dalß Zehrer wıichtige Arbeıten, dıe VOT der
Überarbeitung seiner Habilıtationsschrift für den HG erschıenen

unzureichend Oder gal nıcht berücksichtigt hat SO fehlt jeder Hın-
WEeIS auf dıe Diıissertation VO  . ames Dwyer, Ihe Methodist Ep1scopal
Church ın Germany, Za Development of Sem1-Autonomy and
Maıntenance of International 1es 1ın the 2Ce of Natıonal-Socialısm and
the (jJerman Church truggle (Northwestern Universıity oder dıe
Abhandlung VO  ( arl-Heınz 01g über „Die ethodistenkırche 1Im Drit-
ten Reıich“ (Beıträge ZUT Geschichte der ev.-meth. Kırche, Beıih S, Stutt-
gart In dıie Bıblıographie nıcht aufgenommen wurde: Diether (JOtz
Lichdi, Die Mennoniıten 1mM Drıitten e1IC Weierhof 1977 Zu bedauern ist
auch, dalß Zehrer sıch in einıgen Freıikırchen nıcht gul auskennt,
graviıerende Fehler Sınd ıhm VOTI allem ın den Abschnitten über dıe Men:-
nonıten unterlaufen: [Der usammenschluß der Mennonitengemeinden
e1 „Vereinigung“ und nıcht 99°  Bund“ (S 16); entstanden ist nach 933
nıcht eın mennonitischer Zusammenschluß, wurde 11UT eın
Namenswechsel OTg  m AaUS der „Vereinigung der Mennonıiten-
gemeılınden 1m Deutschen Reich“ wurde „Vereinigung der Deutschen
Mennonitengemeinden“ (S 30); daß die Deutschen Chrısten lediglich bel
den Mennoniten ZunacAs en Fuß fassen können, g1bt meıne Ausfüh-
TuUuNgecnNn In „Natıonale rhebung un rel1ıg1öser Niedergang“ nıcht orrekt
wieder S 25): 6 ist ebentfalls falsch, unter Hınwels auf meinen Aufsatz
behaupten, dıe Mennoniten hätten sıch 933 für dıe Einführung des Arıer-
paragraphen eingesetzt S 26) Wiıchtig für die Mennoniten ist übrıgens
der Abdruck eines Schreibens, das Dr Ernst Crous 20 August 936 1im
Namen der „Vereinigung“ das Reichskirchenministerium richtete und
1n dem ST VO  —$ den grundsätzlıchen Unterschieden zwıschen den Menno-
nıten und den Mitgliedern des Rhönbruderhofs sprach, dıie sıch den nord-
amerıkanischen Hutterern angeschlossen hatten (S 54) I)as Reichskir-
chenministerium hat aufgrun dieses Briefes der Gestapo erlaubt, den
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Bruderhof aufzulösen (S 42), vgl auch andere wıichtige Dokumente dazu
ES4d2156 Das letzte Wort in dieser Angelegenheıt ist och nıcht SCSPIO-

chen worden uch allgemeın gilt, Je weıter Zehrer sıch VO den Proble-
188138! entfernt, die miıt der ethodistenkırch iun en auc hıer
hatte die pannung zwischen Bischof Nuelsen und dem späteren Bischof
elle noch starker herausgearbeitet werden müssen), unschärfer
werden dıe Beobachtungen un ussagen. Im 1n  ; 0 auf die weıtere
Forschung ist SC  1e  ıch dıe Art und Weıise argerlıich, WI1Ie dıe nmer-
kungen für den ruck ZUSaMMMENZCZUSCH wurden: ist häufig unmOg-
lich. ihnen Orrekte Nachweise entnehmen
Insgesamt wırd dieses Buch dıie Freikirchenforschung aNTCSCH un WEe1-
terhın nach den CGıründen suchen lassen, ausgerechnet diejenıgen
Kırchen, dıe eın freieres Verhältnıs ZU Staat auszeıichnete. sıch Sanz und
gar hre Freiheit brachten, ohne selber recht wahrgenommen
en Hans-Jürgen (J0ertz

Hans eubing (Hg.) Bekenntnisse der Kırche Bekenntnistexte AdUus Z W äall-

Zz1g Jahrhunderten, rockhaus Verlag, Wuppertal 985 (4NG Wissen-

schaf?liche JTaschenbücher), 335 Sı 22,80

Die vorliegende Taschenbuchausgabe der 197Ö erschıenenen ersten Anft-
lage des Buches nthalt 46 Bekenntnistexte., VO  a} der 99  en Kırche“ bıs
den „Jungen Kırchen“. och siınd rein VO Umfang her die Schwerpunkte
unverkennbar: rund ZWwel Drittel des Buches ist den großen reformatori-
schen Parteien gew1idmet: Augsburger Bekenntnıis, pologıe, Kleiner
Katechismus, Schmalkaldısch Artıkel, Konkordienwer und -formel:;
Berner Ihesen, Confessio Gallıcana, Heıdelberger Katechismus, zweites
Helvetisches Bekenntnis, W estmıinster-Bekenntnıis. Demgegenüber ire-
ten dıie Ite Kırche des Ostens WIe des estens (Apostolicum, Nıcaenum,
Nicaeno-Constantinopolitanum, Chalcedonense und andere) mıt L1UT

rund dreißig Seiten in den ıintergrund. Ahnlich geht 6S dem nachrefor-
matorischen Katholizısmus CItent):; den Kongregationalistischen Kir-
chen (Baptısten, Methodisten) und der NECUECICN eıt insgesamt. Hier sınd,
WEeNnNn INan VO Zwel Bekenntnissen Junger Kırchen und Barmen absıeht,
hauptsächlich evangelıkale Dokumente (Basıs der Evangelischen Allıanz
und andere) abgedruckt.
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lle Texte sSınd in heutigem Deutsch gefaßt. Umfangreichere werden AdUS-

zugswelse dargeboten. Jle lexte Sınd mıt Einführungen versehen, dıie in
ihrem Wert TeIHC schwanken. Tellweise erreichen S1e das Nıveau eines
ommentars, > VOT em be1l altkırc  ıchen und reformatorischen
Bekenntnissen, streckenweilse beschränken sS1e sich auf Umstandsanga-
ben
Es ist klar, da ß eıne solche Textsammlung erhebliche Lücken aufweisen
mu Das gilt 1ın konfessioneller Hınsıcht Mennoniten sıiınd nıcht
verireten Ww1Ie auch In formaler: indıvıduelle ekenntnisse eiwa eines
äuflings, persönlıche Neu- oder Nachformulierungen „großer Bekennt-
nisse“, ekenntniısse 1ın Gedic  orm oder Schuldbekenntnisse wırd der
Leser vergeblich suchen. on VO  —_ er klıngt der Anspruch, umfassen-
des ‚Aextbuc christlichen aubens  D (Klappentext) se1IN, über-

Gegenüber der ersten Auflage hat das Taschenbuch eın Daar kleine, aber
bemerkenswerte Anderungen erfahren, ohne daß darauf hingewlesen
WwIird. Es fehlen gegenuüuber 970 eın Glaubensbekenntnis des „Polıtischen
Nachtgebets“,. eiıne Übertragung des Apostolıkums VO  — Jörg Zink, die
Düsseldorfer Erklärung der Bekenntnisbewegung KEeIM anderes Ekvange-
lıum“, das Bekenntniıs der Veremmigten Presbyterianischen Kırche In den
USA, das Glaubensbekenntnis des Bundes Evangelisch-freikirchlicher
Gemeinden VO  —; 944
Das letzte in dieser el ist Urc eines VO 847 erseizt Je alter desto
unverfänglicher? In der Einleitung ABl ekenntniıs VO 84 7/ e1 eEsJetzZt
das Bekenntnis VO 944 Se1 nıcht abgedruckt, „da 6S ohne prägenden Fın-
Muß blieb“ S 272) Das glauben WIT SCIN, doch galt das hoffentlich schon
970 un trıfft auch auf andere der abgedruckten Bekenntnisse der
Jetzt als Mıtherausgeber 970 WAaT rockhaus alleiniger Herausgeber
verantwortlich zeichnende, den Baptisten nahestehende Brunnen-Verlag
nıcht doch noch andere Gründe hatte? Das Bekenntnis VO  — 944 nthalt In
Artıkel olgende Passage „Wır beten für die Obrigkeıt Und WIT le1i-
sten dem Oberhaupt des Staates den Jreüeıid tun auch Kriegsdienst, we1l
die Obrigkeit nach (Gjottes Wort, das chwert nıcht umsonst trägt.“ Iem
Leser ist nıcht gedient, WEeNnNn ihm dıe Gefahr, sıch auch 1im Bekenntnis vVOl-
lıg verfehlen. nıcht dokumentiert wird. SO ist jetzt das Vorze1ige-
bekenntnis VO Barmen 934 das einziıge Bekenntnis AdUus finsterer eıit 1ın
dieser ammlung.
Neu gegenüber 970 sınd ferner: die „Brüderlıche Vereinigung“ VO
Schleitheim Z dıe Frankfurter Erklärung YASR Grundlagenkrise der
Mission, die Lausanner Verpflichtung VO 974 Irotz diesen Anderungen
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hıeben dıe Eınleitungen dem betreffenden Kapıtel und dem
Anhang fast unverändert. Dadurch werden eıle der Eınleıtungen sınnlos
oder unverständlıich, Schle1i  eım wiırkt eIWwAas deplazıert und dıe einseıitig
miss1ıonsbewegten Bekenntnisse des Anhangs werden als Dokumente
vorgestellt, dıe sıch seine tragende Miıtte“ S 316) bemuüuhten.
5Symptomatisch ist  9 daß 1im Klappentex gerade der alDsatz wegfällt, der
die Reizvokabeln Okumene und Kıirchentag enthielt Da l eın OöOkumene-
wıdriger Gelist be1l der Taschenbuchauflage die erl führte, geht auch
dUus der Eınleıitung der Frankfurter Erklärung hervor, WEeNN 6S dort
el kennzeichnend für die Okumene sSe1 eiıne „Überfremdung Urc
schwarmgeıstige und sakularıstische Strömungen“ (S 19) DıIie Okumene
oder Sal dıie Friedensfrage (Stichwort status confession1s!) werden denn
auch nıcht dokumentiert. Das steht 1im Wiıderspruch ZUT Konzeption VON

1970, die dem ‚WEC dıe Christenheıit repräsentieren, auch
einen ext des damals umstrıittenen „Politischen Nachtgebets“ abge-
druckt hatte Man hat den indruck, der Taschenbuchauflage geht E eher

die FEinheit er Evangelıkalen als dıie er Christen. Man WaT
ScCHhIeEC beraten, eıne viel benutzte ammlung VO Bekenntnisschrif-
ten einer innerkırchlichen Kampffront einzureıhen.
Neu ist ferner dıie Erklärung der Iheologischen Verlagsgemeinschaft

beıder Verlage SIe hat das Ziek schriftgemäße theologische
Arbeıten veröffentlichen“ (S Eın evangelikales Imprimatur? Man
geht nıcht fehl, darın das eine Bekenntnis sehen, dem dıie 46 anderen
des Buches NUuT dıenen sollen
Der 1INnadruc verstärkt sıch, WECENN Man ach dem Materlalprinzıp der
ammlung rag Es iırd niırgends dargelegt: WI1Ie überhaupt der Leser
nıcht erfährt, WAas eın Bekenntnis eigentliıch ist Dogma? Beschreibendes
Gotteslob? Gründungsdokument eıner Konfession? Martyrıum? DIie ın
den Kırchen ‚EECe dıe Jahrhunderte 1INdUuUrc differierende Auffassung
VO Stellenwer der Bekenntnisse, dıe jeweılıgen Bekenntnistheologien
also werden allenfalls andeutungswelse greifbar. Welcher Bekenntniıisbe-
oriff eıtete den Herausgeber, WEeNN ST einen ext „Das Wesen eines
Methodisten“ VON esley in dıie ammlung nahm, der nach dem Ver-
staändnıs des Verfassers gerade keın: ekenntnis st?
Eın besonderes Problem blieten die ersten Kapıtel Es ırd suggerlert, 6
hätte eiıne kontinulerliche Entwicklung VO  —_ neutestamentliıchen Formeln

den großen altkırc  ıchen Bekenntnissen des Jahrhunderts gegeben.
Diese Sıchtweise krankt daran, einen späten Bekenntnisbegriff auf zeıt-
iıch rühere Dokumente übertragen. Im einzelnen ist falsch oder DEO-
blematısch dıe Gleichsetzung VON Glaubensrege]l regula {1de1) un VOI-
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bıindlıchem Bekenntnis (Symbo (S 14); dıe Auffassung, das Schreiben
des Marcell VO Ancyra vermuittele uns „das Taufbekenntnis der röm1-
schen Gemenlnde“ AAm W ortlaut“ (S 1SE): die TeE1I11C gangıge Auffassung,
das Bekenntnıis, das use 325 In Nızäa vorlegte, stelle eın (Geme1lnde-
bekenntnıiıs dar (S 18 20), höchstwahrscheinlich ist 6S aber eın Privat-
bekenntnis DCWESECN. Es hätte dıeser „ersten umfassenden Textsammlung
chrıistlıcher Glaubensbekenntnisse in deutscher Sprachg_“ (Klappentext)
gul angestanden, urc vergleichsweise geringfügige Anderungen auf
dem laufenden sSeInN.
Abgesehen VO dıesen sachlıch-substantiellen Mängeln und den ober-
!ächlich-peinlichen Anderungen kann dıie Lektüre des Buches in der 1lat
anregend se1In. S1e den Leser allerdings ZUrT Freıiheit des Bekennens
anımleren vEIMAaAS, muß raglic leıben

Chrıstoph 16  €
Christine Lienemann-Perrin (Hg.) auife und Kırchenzugehörigkeıit. Stu-
diıen ZUT Bedeutung der quie für Verkündigung, Gestalt un Ordnung
der Kırche, C AT Kalser, Müuüunchen. 1983, (Forschungen und Berıichte der
Evangelischen Studiengemeinschaft, 39) 540

Dieses grundlegende Werk AD Taufverständnis und VE Taufpraxis in
der OÖOkumene verdıient eıne ausführliche Besprechung. Dem umfangrei-
chen Band lıiegen Untersuchungen zugrunde, dıe seı1ıt 977 VON einer
Arbeitsgruppe in der „Frorschungsstätte der Evangelischen Studienge-
meıinschaf‘ (FESTI) in Heıidelberg durchgeführt worden SsInd. Ziel dıeser
Arbeıtsgruppe WarTl CS, dıe Möglichkeıiten eiıner Veränderung der VOIKS-
kırc  iıchen Taufpraxis untersuchen. Ihr geht 6S näherhın dıe Tauf-
praxI1ıs derjenigen KırcheFDdıe sıch uUurc ihren einen Herrn VO  ea iıhren vie-
len vermeıntliıchen Herren befreien äaßt und Ta dieser Freıiheit iıhrer
ursprungliıchen Bestimmung gehorsam ist“ 17) DIie auilie als „Grund-
vollzug kırc  1chen andelns  DA 18) mMuSsse daraufhin überprüft werden, ob
hre Verkündigung un hre Praxıs dem bestimmten Aulftrag der Kırche
entspricht. „Nur eine Kırche, dıie 1ın der Miıtte ıhrer Grundvollzüge dem
Fvangelium treu und gehorsam ist findet dıie Freiheıit zukunftsweisen-
der Reform“ ıne konkrete Perspektive für eıne solche Reform wırd
VON der Herausgeberin benannt: ‚  urc dıe kırchliche Praxıs, urc Tauf-
verkündigung und Uurc kırc  ıchen Unterricht muß glaubwürdıig un
einleuchtend e1n Taufverständnis vertreten werden, nach dem Sauglings-
taufe und Mündigentaufe gleichberechtigt nebeneılnander stehen“ 24)
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Der Band SeizZ ein mıt einer Bestandsaufnahme der volkskirchlichefi
Taufpraxıis. DıIie Stabilität der Säuglingstaufe konnte auch urTe dıe in den
60er Jahren engagıiert geführte Taufdiskussio nıcht erschüttert werden.
och immer bringen ber YÜ Y eT evangelıschen Eltern ıhr ınd ZUT
auife1 ist im 1n  1C auf dıe Fragestellung der Arbeıtsgruppe VO  —

Bedeutung, daß die sogenannten „kirchenfernen“ Gemeindeglieder ZWäal

dıie Zugehörigkeıt ZUI Kırche (durch dıie Taufe) wünschen, gleichzeitig
aber diese Zugehörigkeıt 1ühen: lassen moöchten Erfahrungsberichte
VON acht evangelıschen Gemeindepfarrerrn zeigen, daß viele Pfarrer hre
eigene Taufpraxıis eshalb oft als iragwürdig und widersprüchlich empfin-
den
Ausgehend VO dieser Bestandsaufnahme WwIrd zurückgefragt nach dem
Zusammenhang zwischen autlfe und Kırchenzugehörigkeıt 1M Neuen
JTestament. ach Christine 11eNemaAann-Perrın esteht der grölßte nter-
schied zwıschen derurchristlichen und der heutigen Taufpraxı1s arın, da
dıie aulfe für dıe ersten Christen eın Zeichen des Herausgerufenseins WAaTl,
mıiıt dem S1E sıch VO ıhrer Umwelt abgrenzten, während dıe aule heute
Zeichen der Integration ın den famılıären und gesellschaftlichen Kontext
ist 97) Eın Grundvollzug kırc  ıchen andelns könne dıe au{tlfe jedoch
11UT 1 Kontext VO  —_ Glaube, Bekehrung und eben  o sSe1IN. S1e
urie nıcht „dUu>S dem /Zusammenhang des Lebens In Chrıstus 85nl in der
Gemeinschaft der Gläubigen“ herausgelöst werden. Wırd dieser Kontext
aufgegeben, werde die Taufe „ZUM bloßen Rıtus 1m Sinne VO  —; Rou-
tine  . DIie aulfe urie nıcht als rechtlich fixierbares Merkmal der Kır-
chenzugehörigkeıi mıßverstanden werden Denn ohne das ırken
des Geistes 99  hat S1e keine Wırkung in sıch selbst, eiwa dergestalt, da S1e
aus sıch selbst schon dıe Gliedscha am Leıb Chriıstı begründen wuürde“

Eın 1C 1n dıe Geschichte der en Kırche., der dem Leser UuUrc den
informativen Beıltrag VO  — aus Koschorke eröffnet wird, ze1gt, da dıe
auife damals NUurTr eıne uie auf dem Weg eiıner vollgültigen Z/Zugehö-
igkeıt darstellte Die uinahme in dıe Kırche erfolgte ın dre1 Stufen
Zunächst WäaTl INa  S Katechumene, dann Taufbewerber, SC  1e  16 getauf-
tes Kırchenmıitglıed. In den ugen der heidnıschen Umwelt galt Man
schon 1Im Katechumestand als Christ, ahm [an doch den chrıistliıchen
Gottesdiensten teıl Die Vo Kirchengliedschaft wurde Jedoch erst mıiıt
der Zulassung Z Euchariıstie erlangt, dıe mıiıt der au{lfe verbunden Wl

Da mıt der au{life auch eın thısch verbindlıiıches en gefordert wurde
und dıe Getauften eiıner strengeren Kırchenzucht unterworfen als
die Katechumenen, verbreıtete sıch dıie TenNdenz. die aulfe möglıchst
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ange aufzuschieben. In der en Kırche traten 1U neben diıese JTendenz
Modelle., die den Verpflichtungscharakter der aufTlfe hervorhoben un 1U
dıe Getauften ZU[T Kırche als Heilsgemeinschaft rechneten (Basılıus VO  a

Caesarea), aber auch andere, die die Säuglingstaufe für heilsnotwendig
erklärten und dıe Kırche als „COTDUS permiıxtum“ verstanden (Augustin
VO Hıppo)
Der kırchengeschichtliche Ruckblick ırd erwelıltert HFG Beıträge VO  z

olfgang LIienemann über „Zwangstaufe un J1oleranz 1mM Miıttelalter“
und „Bemerkungen ZUrTr Reformation“ SOWIE urc eıne Untersuchung
VO Gerta Scharffenor uüber ”  aulTe und Kirchengliedschaft in der I heo-
ogle Luthers und In den Kırchenordnungen der Reformationszeit“. iıne
knappe, aber gleichwohl SaC  undıge und unvoreingenommene ]Jarstel-
Jung der Barthschen aullenre VO  —_ olfgang Lienemann rundet den
Gang Urc die Kırchen- und Theologiegeschichte ab Im NsCHAILU daran
ırd das heutige volkskırchliche Taufverständnis nochmals krıtisch
betrachtet: Die Praxıs der Säuglingstaufe entspreche „weder der TO
der Taufgnade noch dem Ernst der Taufverpflichtung“. Oft köonnten der
Täufling und dıe taufende Gemeıinde nıcht5 „ weichert Schatz
ihnen anvertraut ist  eb DIe Heilsnotwendigkeit der aule UuTFe nıcht

mıßverstanden werden, da[l3 INa dıie Säuglingstaufe zum Gesetz
mache ‚  1C eiıne möglıchst lückenlose., sondern eiıne möglıchst inten-
SIVe und ewußte Taufpraxis ist eshalb das erkmal evangelıscher
Kırche“ Die Praxıs der Säuglingstaufe bleibe meilst thısch folgen-
108 7u oft bleıbe vn dıe Gemeinnde dem Getauften schuldıg, mıt ıhm
gemeinsam den Weg der Umkehr gehen
Eın Abschnitt über „Ökumenische Erfahrungen mıt der Taufe“ nthält die
vielleicht interessantesten Beiträge des Bandes
Dorothea Ruthsatz-Franzen stellt dıe Taufpraxis innerhalb der „Vereın1-
gung der Deutschen Mennonitengemeinden“” dar Sıie zeigt anhand einer
empiırischen Untersuchung, W1IEe vielfältig un differenziert sich dıe anl
praxIıs in den einzelnen Gemeınnden gestaltet. uch das zugrundelıegende
Taufverständnis, das S1e AaUuUs Taufbekenntnissen rheben versucht, ist
sehr vielfältig. Die Autorin wertet dies jedoch nıcht als Defizıit Dem
unsch nach einer inhaltlıchen Fixierung des Taufbekenntnisses und
nach einer Vereinheitlichung des Taufunterrichts trıtt S1e miıt dem rgu-
ment entigegen, dal INan sıch dann auf dem Weg 3 „Lehrkıirche“
befände 6, Normen aufrichtend, dıe Kompetenzen der einzelnen
Gemeinden beschneıLden könnte“ S1e plädier für eıne „Offenhei
auf inhaltlicher bene  D und für eıne Gemeinde, dıe Aaus dem „Prozeß
unentiwegter gemeinsamer Entscheidungsfindung hinsichtlich ihres
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ekenntnisses und andelns  co ebt Zu kurz omMmMm ıIn ihrem Beıtrag
das Verhältnıs VO auie und Kirchenzugehörigkeıt. SO bleıibt dıie rage
nach dem Status der ungetauften, aber in der GremeıLnnde aufwachsenden
Kınder unbeantwortet.
Die Herausgeberin stellt be1l den Mennoniten eıne e1 volkskirchlicher
erKmale fest DıIie ursprünglıche Glaubenstaufe se1 einer Art „Konfir-
mandentaufe“ geworden; die Taufverweigerung komme praktısch nıcht
VOT; kırchlich diıstanzıerte Mitgliıeder wuürden toleriert; dıe Tlendenz ZU!T

Amts- und Pfarrerkiche sSe1 unverkennbar. Auf der anderen Seıte macht
Ss1e jedoch auch ypısch freikirc  iche erKmale be]l den Mennoniten dU>S.
eiwa das 55  tief verwurzelte Prinzıp der Gemeilndeautonomie“ oder die
„Autonomıie des bekennenden Einzelgewissens“” mıiıt diıesen
erkmalen dıe Mennoniten zutreffend und hınreichend charakterisiert
sınd, darf allerdings gerade angesichts der mennoniıtischen Pluriformi-
tat bezweifelt werden.
Rudolf Weth schıldert wechselseıitige ökumeniıische Erfahrungen mıt der
aulfe 1ın der Anstaltsgemeinde des Erzıiehungsvere1ins Neukirchen-Vluyn
und stellt das Ta und Gemeindeverständnis der „Evangelisch-Frei-
kırc  ıchen (Gemelnnden (Baptisten)“, der „Ereien Evangelıschen Gemein-
den  c und der „Evanglısch-Methodistischen ırche  c VO  - Ausgehend VON

diesen freikiırchlichen Konzepten richtet f kritische Rückfragen das
andeskırchlich Tauf- und Kırchenverständnıis. Den Gliedkirchen der
EKD hält SE VOIL, da (3 Ss1e CS se1it ihrer Entstehung 1mM Jahrhundert VOCOI-

saumt häatten, Sozlalgestalt und echtsordnung der Kırche mıit ihrer Ver-
kündıgung In Übereinstimmung bringen Weıter hatten S1e versaumt,
„den konstitutiv mIiss1oNnNarıschen Charakter VO  e} Kırche“ genügen her-
auszustellen In der aulflenre MuUSse erkannt werden, daß „dıe KOT-
respondenz VO  a göttlıchem und menschlichem Handeln, Von aule und
Glaube konstitutiv“ für das Taufgeschehen sSe1 [Diese Erkenntnis
könne Freiräume chaffen für eıne varıable Taufpraxıis, in der S5Sauglıings-
und Erwachsenentaufe gleichberechtigt nebeneinander stehen. 99  a  el
WwIrd unbedingt dem neutestamentlıchen Sachverha festzuhalten
se1n, daß au{lfe un Gliedscha Leıb Christi untrennbar USaMmMmMENSC-
hören Andererseıts raucht Man dıie TODleme einer gestuften Mit-
gliedscha In der Kırche nıcht scheuen“
(JOtz aner-Friedrich beschäftigt sıch mıt roblemen der Taufpraxis In
den evangelıschen Kırchen der DDR un rag ach der Bedeutung der
aulfe für den Gemeindeaufbau ınnerhalb der Kırche, die sıch auf dem
Weg VO der Volkskıirche ZUT Mınderheıitenkirche befindet 1eser
„Minorisierungsprozeß“ wirft vielfältige Fragen auf: KOönnen getau
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Menschen, dıe nıcht konfirmiert wurden und nıcht Gemehndeleben
teilnehmen, noch als Kıirchenglieder gelten? Und auf der anderen Seıte
elche Formen der Kirchenzugehörigkeıit ohne aulfe können verant-
wortelt werden? Angesıchts dieser TODIeme plädıer der uftfor für eıne
„missionarısch offene Freiwillıgkeitskıirche”, dıe alle Menschen. Getauf-
ten und Ungetauflften, das Evangelıum bringen habe Ihre ennel
musse siıch auch darın außern, „daß S1e dıe aule nıcht ZUI conditıio sıne
Jua NON der Kirchenzugehörigkeıt” macht, un daß Ss1e auch denen
Gemeinschaft urc “eINne orm des Gastrechts“ gewaährt, dıe sıch ohne
getauft sein Geme1indeleben beteiligen
Christine Lienemann-Perrıin SC  1e  1C: untersucht dıe Zuordnung VO

auie un Kirchenzugehörigkeıt in der Kımbanguistenkırche VOoON Zaırre.
Charakterıistisch für diıese 1M 20 Jahrhundert AdUus der baptıstıschen radı-
tion entstandene Kırche ist hre ausschließliche Praxıs der Geisttaufe.
Gleichwohl akzeptiert S1e auch dıe in anderen Kırchen geubte W asser-
taufe als vollgültige auife In dieser Kırche, dıe als aubens- un
Lebensgemeinscha eıne starke Integrationsfähigkeıt nach innen besıtzt
und dıe sich nach außen gegenüber der afrıkanıschen relig1ösen Tradıtion
scharf abgrenzt, hat die auie eınen völlıg anderen Stellenwer‘ als In der
Volkskırche Miıt ıhr beginnt eın Lebensweg der Führung des
Geistes. Dies bedeutet auch eıne verbın  ıch gelebte Kirchenmitglied-
schaft, dıe dıe Bereitschaft einschließt, sıch UrTe Kırchenzucht ermah-
9138! lassen. Fur Kımbanguisten ware 6S unvorstellbar, gleichsame
die Säuglingstaufe 1n dıe Kırche „hineingeboren“ werden und AaUus

Gewohnheit ıtgliıe bleiben, ohne eıne Glaubensbekehrung erfahren
en und ohne sıch aktıv Gemeindeleben beteiligen

Im letzten Abschnuiıtt geht 6S „Freiıraume für Veränderungen“ inner-
halb der volkskirchlichen TaufpraxıIs. Drei Pfarrer und eine Gemeinde-
miıtarbeiterin schıldern, WwW1e sS1e dıe Taufpraxı1s beleben versuchen.
Taufaufschub, Taufseminare für Eltern und Paten: Tauferinnerungen un
-bestätigung sollen el helfen, dıe aunie varıabler un bewußter
gestalten, die „Spaltung zwischen Bestimmung un Vollzug der
Taufe“ überwınden. olfganger in einem absc  1eDeN-
den Beıtrag aus daß diese Versuche Hrc Überlegungen ZUT Neufassung
des kırc  iıchnhen Mitgliedschaftsrechts erganzt werden mussen Innerhalb
der ÖOkumene musse Nan einem differenzierten Begriff der Kırchen-
mitgliedschaft gelangen, der Kırche als „Kırche der offenen Grenzen“
egreıilt. Er plädıer afür, 95  den Katechumenat erneut als eine eigenstan-
dige orm der Zugehörigkeıt ZUT Kirche anzuerkennen“
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Was dıiıesem gründlıch gearbeıteten Band me1ıisten beeindruckt, ist
die ekklesi0logıische Fragestellung, dıe ihm zugrundeliegt. S1e knüpft
die drıtte ese des Barmer Bekenntnisses VO  — 1934, wonach die Kırche
„mıiıt ihrer Botschaft Ww1ıe mıt ihrer Ordnung  6C das Evangelıum bezeugen
habe Was dıe Kırche Lul, mu ß sSıch daran 6cssScmnm lassen, „daß S1e alleın
se1in risti 1igentum ist““ Diese Fragestellung dürfte auch für das
espräc mıt den Mennoniten VO  —_ Bedeutung se1n, en S1e sıch doch
als reformatorische Freikırche 1m Gegensatz gewußt den reforma-
torıschen Gro  ırchen, die in dıe einzelnen Territorialherrschaften inte-
griert Darüber hinaus hat nıcht MNUTr In der rage des Kırchenver-
ständniısses eiıne Annäherung zwıschen Volkskıirche und Freikırchen
stattgefunden, sondern auch ın der rage des Taufverständnisses. Am
99 der Kindertaufe, WIe noch Art der Confessio Augustana
jenrte. wırd heute ın den evangelıschen Kırchen nıcht mehr festgehalten,
WEeNN INan auch noch weıt davon entfernt ist, dıe Glaubenstaufe als gleich-
berec  1gte Alternative BT Kındertaufe anzubileten. DiIie Mennoniten
sınd Urc diese Situation herausgefordert, sıch der Taufdiskussion In
der ÖOkumene beteiligen und el ihr nlıegen einzubringen. Die
evangelıschen Kırchen mMuUusSsen sıch in diesem espräc iragen lassen, ob

theologisc WITKIIC sinnvoll ist, Säuglings- und Erwachsenentaufe
gleichberechtigt nebeneinander praktızlıeren, oder ob 6S sıch e1
womöeglıch eıinen „faulen OMpTro  c handelt Die wichtigste rage
für die Mennoniten WwIird se1N, ob Ss1e dıie aufTtfe als eıne andlung Gottes,
als eine einmaliıge, gottgewirkte Integration In das Christusgeschehen
begreifen können. [)Das vorlıegende Buch bietet für das gegenseltige Ver-
stehen und für das weitere espräc eıne ausgezeıichnete Hilfestellung.

Ulrıke Arnold

Hultterian Sociéty of Brothers and John Howard oOder. SC Revolu-
t10n. TIhe ıtness oferhar: Arnold, Paulist Press, New ork and Ram-
SCYV, N: 19854, 224 5., brosch., 8 05 (zıtlert: GR)

ernarı Arnold, Die Revolution Gottes. Aus dem Lebenszeugnis der
hutterischen Gemeinschaften, Radıus-Verlag Stuttgart 1984, 110 5
brosch., 6.80 (zıtiert: RG)

„Noch immer bın ich überzeugt, da ß dıe bleibende geistige Bedeutung,
die das religiöse Denken der Vergangenheıt für das unsriıge hat, sıch
stärksten auswirkt, WEeNnN WIT mıt jener Frömmigkeit, WIe s1e WITKIIC
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WäTlT, nıcht Ww1Ie WIT S1e uns Zzurechtlegen: 1in Berührung treten SO Albert
Schweitzer 930 Man darfwohl» da ß der große Impuls, den dıie Tau-
fer-Geschichtsschreibung VO Christian Hege und Von Chrıstian Neff
(spezıiell auch in Gestalt des Mennonitischen Lex1ikons) erhalten hat, AdUus

derselben Überzeugung kommt uch WeT bel ernar: Arnold 3-
weniger das „relıg1öse Denken“ als eben dıe „Frrömmıigkeıt” auf-

sucht, hatte run HUS; 6S halten
Was dıe lıterarısche Hinterlassenschaft Arnolds betrifft, WaT sein
Hauptwerk „Innenland“ als Ausgabe etzter and 936 auf dem Almbru-
derhof in _ 1echtenstelm erschiıenen, und Z{Wal als „Erstes B h“ einer
el „Gesammelter en un Schriften“, dıe (man INa hinzufügen:
eiıder) bısher keine Fortsetzung gefunden hat Im Schlußkapitel dieses
Buches ollten „diejenigen Zeugen der Reformationszeıt selbst Worte
kommen, die: hnlıch WIe uUunNnseIeNMN Eberhard Arnold gewlesen WAäl, den
notwendıgen Zusammenhang erkannten, der zwıischen dem IICUu ntdeck-
ten Bıbelwort un dem frei wehenden, alle Gottesoffenbarungen klar und
verständlıch machenden eılıgen Geist bestehen mu“ (Innenland, 1936,

483) Betontermaßen gleichrangig (sıehe eb  Q 484) miıt den Hutterern
Ulrich Stadler und Peter Rideman wurden hıer die Spirıtualisten Hans
eNC un Sebastian Franck zıtiert. egen eine ahme, passıve „Bıbel-
irömmigkeit“ richtete sıch eın aufrüttelnder Abschnuitt über Thomas
üUuntzer S 457f0)
Der hier besprechende Band bietet Redenauszuüge Arnolds, die klar
instrumentalisiert sınd als Werbung für dıe Bruderhöfe VoO  > heute
Aus Yoders Eınleitung ZUuT amerıkanıschen Ausgabe (GR., mOgen {O1-
gende Satze miıtgeteılt Se1IN: „Meıne Verantwortung als Edıtionsberater
hat sıch nıcht darauf erstreckt, auf dıe Originaltexte zurückzugehen oder
In den unuübersetzten Quellen andere lexte finden, dıe interessanter
SCWESCNH waren  c „Die Leute., dıie das VO  e} Arnold begrundete en immer
noch eben., sınd dıe fähigsten Hüter se1ines Gedächtnisses, auch WenNnNn sol-
ches Hüutertum unvermeıdlicherweise und gewöÖhnlıch unbewußt dıe Dıif-
ferenzen zwıschen dem Gründer und seinen Nachfolgern abschwächen
Mag DIie erinnernde Perspektivierung eines Mannes, wıe dıe Nachfolger
der Nachfolger S1e vornehmen, ist Jesus w1ie auch dem Franz zute1ıl
geworden Meıne., des Edıitionsbeobachters (‚edıtional observer‘) orge
WäarTr 65 nıcht, diesen Vorgang bel Arnold verhindern.“
Darauf ist entgegnen: DıIe wissenschaftliche Dıszıplın der Kırchenge-
schichte, in der ernar Arnolds ater Carl ran  in Arnold (1853-1927)
SOTgsam tätıg WaäTl, beruht für immer darauf, daß ZUr Quelle zurückgegan-
gCcn ırd und da (3 eın unbefragtes Hutertum nıcht geben darf:= WIT WUT-
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den heute noch die „konstantinische Schenkung“ und andere
Geschichtsmythen glauben. Ja WIT waren, Ww1e dıe reformatorische Pole-
mık ausdrückte, immer noch ”u  er dem Papsttum“.
Wırd der Arnold-Nachlaß gahnZ der Bruderhof-Werbung dıenstbar
gemacht, macht CS in der JTat nıcht viel dUuS, ob 1m angelsächsischen
Bereich 1n Uunier dem Pseudonym „Malcolm Muggeridge” schreibender
britischer Rechtskatholik einen unpolıtischen, dıie polıtiısch ungefährliche
„Oase  C6 propagıerenden ernar Arnold vorstellt, oder ob für dıie Bun-
desrepu der Linkskatholi Franz Alt ernar: Arnold dıe (Jemeın-
samkeıten mıt „S50zlalısten un Kommunisten“ ruühmt heides eıne ıll-
urlıche Indiıenstnahme des historischen erhar Arnold für (unter-
einander konträre) 1ele VON heute (Jeweils In den Vorreden und
RG)
DiIie Rezeptionstendenz, dıe Arnolds Sohn Heını und seine L eute mıt dıie-
NN z M Pu  1katlıon 1im Sinne hatten, markiert dıe Bruderhof-Zeitschrift ‚3  he
Plough“ (Nr mıt einem T1eT des hutterischen Altesten Peter Wal-
DOLVON 81 (sıehe Groß-Geschichtsbuch, ed olkan  9 923 DIie
Hutterischen Brüder sSiınd dıe „gesammelte und erwählte (emeıln“, der
uchende hat sich bloß iıhr anzuschließen:; der verfolgte Christ mu ß se1n
Teıl des Dispotierens nach dem en Wiıssen und Verstand auf eın Se1-
ten legen“ und „Schauen mıt eım nıedrigen un steifen Herzen und auf-
merkıgen e  en NUrTr Gott hangen und festzuhalten“.
Damıt wıird der einen Tendenz bel Arnold, dıie auf tätige Frömmigkeiıt und
Heılıgung des Lebens zielte und dıie täuferische TIradıtion NsSCHIuU
fiinden konnte, mıiıt der „Absünderung“ dann Te111C exklusıve Anspruüche
verband, der eindeutige Vorzug egeben gegenüber der anderen, beiım
historischen ( ernar:! Arnold ebenso eutlic vorhandenen (spiırıtua-
lıstiısch-quäkerischen JTendenz, dıie das göttliıche 1C berallwırken un
den Aufbruch ZUT Gemeinschaft hın IMMer Wieder VO  n Gott gegeben se1ın
aßt (sıehe Innenland, 1936, 487)
Daß dıe letztgenannte lLendenz auch beim spaten ernar: Arnold noch
vorhanden Wal beweilst etiwa das Zıtat VO 1935 ın dem Peter Kropotkıns,
für dıe „utopıschen“ Sozlalisten wegwelsendes Modell der „gegenseıltigen
Hılfe“ DOSItLV aufgenommen wırd „Wiır sınd Yanz weltnahe un natur-
nahe, indem WIT dıe aufbauende, soz1ale Tra der gegenseıitigen ©- der
Zusammengehörigkeit, anerkennen Und WIT schlıeßen nıemanden davon
Au  N ondern WIT lauben, daß alle Menschen, W1e S1IE auch selen, ZUSalll-

mengebracht werden UTec dıes Innerste Gefühl der /Zusammengehörig-
keıt und des gegenseıtıgen Dienstes. Wır lauben daran, daß alle Men-
schen, tief sie auch in die Verdüsterung gesunken se1ın mögen, ennoch
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einen Lic  unken In der j1eife ihres Herzens en Wır glauben daran,
daß dieser Lichtfunke, der In allen Menschen ist, schlıe  ıch S1e alle
zusammenbrıingen muß In einem gewaltigen Lichtmeer der (GGemeıln-
schaft (Jottes“ (RG, 17/)
egen e1in verengtes Huttertum Wal der Satz gerichtet: „Keıine Gemeıln-
schaft, dıe für sıch selbst da ist, kann bestehen (Joh S 4 Sie ist In
dem Sınn des Abgeschnıittenen S1e iıst verloren In Vereinzelung, auch
WEeINN S1@e noch sehr Gemeinschaft uüben sollte“ (RG 40)
Wıe dıe eıne JTendenz In dıe andere eingetragen wırd, Mag Kurz einem
ext ezeigt werden. ernar'! Arnold möchte 929 das Bruderhof-Leben
ZU einen (spirıtualıstisch) mıt dem ırken des Geistes, ZUu andern
(sozusagen „lebensreformerisch“) mıt der Gemeılnsamkeıt in der
(manuellen Arbeiıt begründen: 3 sagtl dazu: „Der Mensch muß seiıne
en und seine Kräfte einsetzen, diese Arbeıiıt tun ETr {ut S1e AUS dem
Geist der Gemeinschaft heraus“ (RG, 31) erhar Arnold meınt hıer
den Geist, der VO (Gjott her dıe Gemeinschaft “anrıchtelt:. also INs Werk
SeizZz und inspirlert. I)araus wird ın der amerıkanıschen Ausgabe (GR,
Y „All strength and all g1 must be evoted thıs work, IN the Spirit
the Chu der (Ge1lst ist jeizt zum Besıtz der ‚Gememde“ bzw gar
noch der AKIirche: geworden!
eonnar agaz sprach beım Hınschied ernar: Arnolds 935 VO dem
Vorstoß in ichtung „Nachfolge“, der sıch bel Arnold vollzogen habe, frei-
lıch auch VO  — dem, „Wd> INan seinem esen und Werk als problema-
tisch empfinden mag  LL Wır edurien künftiger Edıitionen, dıie uns mıt
Arnolds Frömmigkeıt ekannt machen, W1e S1e WITKI1IC gECWESCNH ist

Arnold e1ılfer

Ulrich Lggers, Gemeinschaft lebenslänglıch. Deutsche Hutterer In den
USA, Bundes-Verlag Wiıtten 1985, 200 S JTaschenbuch, 9.95

Wenn eın Junger freikirchlicher Journalıist dUus Deutschland vier Mon;1te
lang Miıtarbeiter be1l einer ıIn Gütergemeinschaft und Wehrlosigkeit
„lebenslänglich“ zusammenlebenden Gruppe in W oodcrest 1m Staate
New ork WaTlT und dann begeistert arüber schreıbt, aßt das aufhor-
chen.
Die VO erhaf! Arnold zunächst ın De  sSchlan gegründeten „Bruder-
höfe“ scheinen unter fast allen Lebens- und Siedlungsgemeinschaften,
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VO  ; denen InNan erfährt, weıitaus den langsten Atem en S1e können
In diıesem Jahr auf eine 65Jährige Vergangenheıt zurückblicken: WEn

INan hre Vettern In den USA und In Kanada dıie Alt-Hutterer hın-
zuzaäahlt, denen s1e sıch Ja 974 wieder angeschlossen aben, omm
HNan bald auf 450 Jahre! Eggers übertreıbt reilich, WEeNN CT 36 dıe Hut-
erer betreffend, VO einer „uralten Glaubensgemeinschaft“ spricht.
Natürlich ist auch hiıer (ab nıcht ohne schwere Kriısen
SC aber nach jedem „KfTäach: 1ST dıe acC wieder weitergelaufen
ob besser Oder schlechter, WCTI wıll das entscheıiden? Wer VO der
Anfangszeit in Deutschlan el Wl (es sınd 11UT noch wenıge
Leben), der kOönnte oder mußte ezeugen, da ß weıthın ZWal dıe Worte
noch erwieder) dıe gleichen siınd Ww1Ie damals Anfang er 20erre
aber der Geilst „und aßt sıch selbst 1rc radıkale Strukturen nıcht
zwıingen“.
Der Schreıiber dieser Zeılen seıit 1960 wieder reformierter Pfarrer ın sSe1-
N6 Schweizer Heıimatland hatte damals nach 22jähriger intensiver
Mitgliedschaft den INndTrucC daß der Geist der ersten re nıcht mehr

den meisten. Er hat sich eshalb damals, nach schwerem inne-
E°i Rıngen, entschlossen, wıieder 1ın se1in früheres Amt zurückzukehren
und hat 65 nıcht bereut.
Wenn eine Gemeinschaft sıch über alle Kırchen und apellen rhaben
un und Martın Niemöller nachträglıc Zeug 1Ic WECeNN Ss1e
fast 1L1UT AdUu»s Schriften ihres (Gjründers ernar‘ Arnold (gestorben
sıch erbaut, ist wohl fau]l mıt ıhr Darauf macht auch Eggers AT
merksam, indem ST rag Ware 6S nıcht Desser, die Brüder wuürden anstelle
ihrer eigenen Schriften AUS der eılıgen chrift vorlesen, nach deren VOTrT-
schriften S1e Ja zweifellos en versuchen? DIie Brüder „fragen nach
den Antworten, dıie Heın1-Vetter, Eberhard-Vetter oder die alten Hutterer
gegeben aben, eher: als nach den Antworten, dıe ihnen dıe lebendige
Bıbel“ (1im Sinne Eberhard Arnolds könnten WIT auch der lebendige
Gottesgeilst) 99  eulte selbst geben hatte“ (S 181)
Daneben empfindet Eggers stark den besonderen se1ıt 960 eingetretenen
Nıedergang der „Sendung“ nach raußen „Der Bruderhof“, sagt Eggers
in seinem Jjugendlich-saloppen St{1] S 178), „Sıtzt auf seinem größten
Reichtum”“ (nämlıc dem „Vorbild eines heılen LeBbens‘) „wlıe agober
uck auf seinen Geldsäcken IDıie Menschen sınd 1mM Hof versammelt Ww1e
ucC Taler 1im Geldspeıicher. Der peıcher kann besichtigt werden, 6S

g1bt Führungen, der anz des Goldes kann bestaunt werden aber das
eld bleıbt drın. Das en dieser Menschen, das vielen

hätte, findet fern VOoO statt.“ och meınt Eggers berichten
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können, dıe Ööfe seılen SIn den etzten Jahren  . „wach geworden dieser
(S 180) Man habe „wleder stärker begonnen, auf dıie Welt ZUZUSC-

hen
In seiner Beriıchterstattung ber dıe Geschichte der Bruderhöfe halt sich
Eggers (er selber gehört dem ahrgang 1955 an) getreulıch die auf dem
Bruderhof empfangenen Auskünfte emuhen unkrıtisch, e{iwa 1mM
Kapıtel „Wüstenzeıt”, ich miıtreden könnte Dort werden einerseılts die
schonen Paraguayer Erfahrungen kaum erwähnt, aiur die haßlichen
Kräche und „Bruderkriege” neen natürliıch! und die drakonısche
Ausschluß-Praxıs beschönıigt. Fur diejenıgen. dıie noch nach Jahrzehnten
seelisch eiıden nfolge ihres Ausschlusses, kKlıngt Wwı1ıe bıtterer Hohn,
enn gesagtl wird (S 121), se1 :36ICHT: die Gemeinschaft wieder VeOI-

lassen“ (vgl dazu das eIl0ODNIS 192 wonach sıch der Aufzunehmende
„der Kirchen-Gemeinscha Christı biıs SC Ende Isieines Lebens voll-
kommen ZUT Verfügung tellen  0 hat)
Eggers hätte besser auch Ausgeschlossene und Ausgetretene nach
ihren Bruderhof-Erfahrungen Iragen, WEeNN ıihm einer gerechten
Würdigung gelegen WaTr

Irotz dieses Mangels gewinnt MNan AUS dem Buch mıiıt seinen schönen,
arbıgen Fotos einen recht guten Überblick über Ehre: en und

Keute: über Geschichte und Gegenwart der ewegung, gewıinnt FEinsıcht
In ahnnlıche Bemühungen im heutigen Deutschland., kann die Lage der
verschıiedenen Bruderhöfe auf verschiedenen Karten studieren, kann sıich
auch vorstellen, Ww1e die Menschen dort eDeHn. arbeiten, 5 zuhören
und feiern. Und schlie  IC kann oder muß I1a  — sıch fragen, WEeNN mman

dem christlıchen Glauben auch NUurTr irgendwiıe nahesteht: Wiıe steht 6S be1ı
MIr mıt dem en nach der Liebesrege]l Christı? Das scheint mIır der
große Wert dieses Buches se1n. FEs ist glaubhaft, da ß 6S sıch „das
Buch eines Betroffenen“ handelt, „defr sıch w1e viele andere auch ach
einem überzeugenderen und erfüllten en sehnt“ (S 191)

Tiur Mettler
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enger: DDıIie Täuferbewegung. ıne kurze Einführung ın hre
Geschichte un ehre: Wuppertal un Kassel (Oncken 1984, 176 5 kart

Die erste deutsche Ausgabe dıeses Buüchleıns erschıen 963 dem
ı1te „Die drıtte Reformation“. Jetzt ist leicht überarbeiıtet un erganzt
HIC den Baptısten Manfred Bärenfänger. Wenger, langjahrıger Kollege
VO  an Profi. Bender, ist e1in Veteran mennoniıtischer Geschichtsschrei-
bung

Leland Harder Hg.) Ihe SOurces of SWISS Anabaptısm. Ihe Grebel Let-
ters and Related Documents, Scottdale un Kıtchener Herald Press) 985
(Classıcs of the Radıcal Reformation, 815 d Ln

Diese ammlung VO 78} Briefen VO Konrad Grebel und zusätzlıch eiwa
hundert weıteren Dokumenten macht der englıschsprachigen Welt ZU
ersten Mal eıne Quellenausgabe den nfängen der Zürcher auliferbe-
WCBUNg zugänglıch, W1e der Hıstoriker S1e braucht, WEeNnN CT siıch e1in e1ge-
NCs Urteiıl bılden wıll IDer ausführliche Kommentar un die 106 Kurzbilo-
graphıen sınd eiıne eigenständige, eindrucksvolle Leistung des Herausge-
Ders, der sıch be1l der Übersetzung der mehrerer Fachleute bediente.
Der Band ist auch für Hıstorıiker, denen das rıgina ZUF: Verfügung ste  9hilfreich

Hans-Jurgen Goertz: Das Täufertum eın Weg In dıe Moderne?, ın
Zwinglı und Europa. Referate und Protokaoall des Internationalen Kongres-
SCS aus nla des 500 Geburtstages vVvOon uldryc Zwinegl]] VO 26 bIs
30) Marz 1984, hg Peter Blıckle : O Zürich (Vandenhoeck Ruprecht)
1985, 165 bIıs 181

ber den Kongreß, auf dem dieser Vortrag gehalten wurde, en WIT
Dereıts berichtet (MGB 1985, 23) HS} (J0ertz behandelt dıe rage sSe1-
NS Ihemas, indem 61 S1e mdreht un „nach dem hıstorıschen Standort
der Täufer in ihrer eıt“ ragt, un ZWAaT „dUu>S sozlalgeschichtlicher Per-
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spektive“ Danach dıe Täufer dıe konsequenten Gegner des er1ı-
alen Systems der römıschen Kırche sınd allerdings bald selber
Klerikalısmus verfallen S1e enZUr 1sıerung des auDens beigetra-
SCcH und mıiıt ıhrer en Wertung der unabhängiıgen emeınde der
Strömung „Kommunalısmus” gestanden dıe VO  ; iıhren nfängen

spaten ıttelalter bIs dıie Neuzeıt verstärkte Bedeutung bekommen
hat Angesichts S Entwiıcklungen 1ST der Verfasser jedoch eher
skeptisch un sıeht das Was „VOom nsatz her  66 hatte SCIMN konnen nıcht
verwirklıcht

eal Blough Christologıie Anabaptıste Pılgram Marpeck et ] humanıte du
Christ Geneve (Labor el Fiıdes) 984 (Hıiıstoire el Societe 280
brosch

Diese Doktorarbeıit 1Sst abgesehen VO  — kurzen Bıographie ersten

Kapıtel aUuUSSC  1eßlıch der Theologıe arpecks gewıdme Miıt der CHhrIı1-
stologıe hat S1IC sich das Zentrum VO  — arpecks Gedankenwel gewählt
IDie Menschheıt Christı Erniedrigung erwelst sich als maßgebende
dee mıiıt der Marpeck sowohl den Unterschied zwıschen em un
Neuem 1 estament WIC auch dıe außere Gestalt der Kırche und dıe christ-
1C begründet Dadurch ergeben sıch Abgrenzungen n_
über den Spirıtualısten un auch den reformilerten und lutherischen
Reformatoren

Stephen Boyd Pılgram Marpeck and the Justice TIS [JIss e0]
Harvard Dıvıinıty School Harvard Universıiıty, Cambrıdge Massachusetts
984 (Faksimile Urc Unıiversıty Microfilms International Ann OT
Michigan) A< 3908 brosch

Die besondere eıstung diıeser Doktorarbeıt 1eg der Zusammenschau
VO  ' historisch soziologischen Umständen und theologischen Grundge-
danken Boyd untersucht C166 Lebensstatıon arpecks nach der andern
analysıert Abhängigkeıten und Auseinandersetzungen un verbindet
damıiıt die Darstellung VO  e} arpecks Theologıe Beeindruckend 1st da
Boyd aufend NECUC historische Materıalıen über dıe Lebensbedingungen
arpecks beibringen kann Insofern Ist das Buch 1n Meiılenstehin der
Täuferforschung. Es ist egrüßen, daß nächstens ı angesehe-
nen wissenschaftlichen €1 erscheiınen wird.
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Wilbert en Heg.) Anabaptısm and 1SS10N. Scottdale Kıtchener
Herald Press) 1984, 261 S brosch

Eın „alternatıves esebuch“ Zr ema 1ssıon in orm einer Samm -
Jung VON Aufsätzen dUus den etzten vierzig Jahren Autoren Dyck,
J: Yoder, Schäufele., Meıhuıizen, 1Jpp

John Martin: Ventures In Discipleship. andboo for GTrTOups OT Nal-
1duals Scottdale Kıtchener Herald Press) 984 304 S E brosch

23 Lektionen eiINes Kurses über das ema „Nachfolge“. e1 greift der
uftoOor in gleicher Weıse auf bıblısche, taäuferische un moderne theolo-
gische Jlexte zuruück. Im Anhang eın Aufsatz über „Die täuferische AAA
stellung VO Nachfolge und ihrer Anwendung beım Nachfolgen“ CS Z
276)

Irvin Horst Heg.) Ihe utic Dissenters. Critical Companıon toO theıir
Hıstory and eas Leiden Brıll) 1986, VII 233 S Ln

WO Aufsätze bekannter Täuferspezıialisten Walter Klaassen, Packull,
Helmut saa Jansma, de Bakker. oder, Mellınk, Stayer.
OeEMHZ: Keyser, Meıhuizen, Horst) über zentrale Themen nıederländi-
scher Täufergeschichte (Eschatologie, eiIcCch10T Hoffman, Rothmann,
avı JorIis, VOT em Menno 51mons): dazu eın Überblick uüber dıe LICUC-
sten Forschungen ZUT frühen Reformationsgeschichte der Niederlande

Historisch Bewogen. Opstellen OVeT de radıcale Reformatie in de 16° VE
SCUW Groningen (Wolters-Noordhoff/Bouma’s Boekhuıi1s) 1984, 198

Der Band erschıen ren VO  e Prof. Dr Mellınk anläßlıch se1ines
Abschıieds: von der Uniıiversıtät Groningen und nthalt Vorträge aupt-
SacC  IC über das Tu tadium der Reformations- un Täufergeschichte
In den Niıederlanden (Horst, Jansma, ıjlstra, e  ın aber auch über dıe
relıg1öse 1e In spaterer eıt (Bergsma). ıne Bıblıographie der
Schriften eilinks (280 Nummern) belegt dıe Vielseitigkeit seines Wiır-
kens als Hıstoriker, Lehrer und polıtıscher Journalist.
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Heılinrich Aldegrever und dıie Bildnisse der Wiıedertäufer. Landschaftsver-
band Westfalen-Lippe. Westfälisches Landesmuseum für Kunst und Kul-
turgeschichte Münster, Maı bIs 17 Junı 985 Ausstellung und Katalog
Jochen UC:  arı er Miıtarbeit VO ngelika Lorenz.
Sehr sorgfältige Besprechung aller Bilder Aldegrevers, dıe auf Täufer
ezug en Oder auch MUT en könnten. 1ele Bildreproduktionen,
einıge farbige besonders gul gelungen. In diesem Zusammenhang se1
erwähnt, daß der VO unls bereıits vorgestellte Ausstellungskatalog über
„Die Wiıedertäufer in unster“ AUS dem Jahr 983 (MGB 40, 1983, 122)
inzwischen eıne Auflage erlebt hat (1986) undel beträchtlich erwel-
tert worden ist Verlag Aschendorff, Münster).

anNnrbuc für Westfälisch ırchengeschichte, /8, 1985, Lengerıich
Komm.-Verlag inker).

Der Band nthält Beıtrage über die Täaufer in ünster (90 Seiten) Die
Beıträge sınd 1ImM Zusammenhang mıt dem Jag der Westfälischen Kır-
chengeschichte 1Im Oktober 9084 entstanden. ber den WIT bereıts berich-
tet en (MGB 42, 1985, 127/)

alter Klaassen: Visıons of the End In Reformation Europe, 1ın Visiıons
and Realıties, ng arry Loewen un Reimer, innıpeg (Hyperıon)
1985, 13-57

Seıit Jahren arbeıtet alter Klaassen, der schon vie]l über die Täufer
geschrıeben hat und der seine große Quellenkenntnis Schon manches
Mal nier Beweis tellen konnte, über dıe Enderwartungen in der Täufer-
ewegung. Im vorlıegenden Aufsatz g1bt 61 eine Kostprobe seiner FOor-
schung mıt einem Überblick erst über mıiıttelalterlıche Iradıtionen, dıe
auf ’die Reformation Einfluß dann zıeht ET dıe Linıe VO  e}
Ihomas untzer den Täufern ıIn Münster, und SC  1e  IC handelt T:
über dıe quietistischen Täufer, dıe als dıe tiıllen 1mM an auf das Kom-
Inen Christi

Harry Loewen: Anabaptısts and Utopia ın Grimmelshausens ”  he ven-
{[UTrOUS Simplicissimus“, ın ebe: 61-74

iıne überarbeitete Fassung des Aufsatzes In den MGB 39, 1982, 11A23
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Ihe Radıcal Reformation Microfiche Project, Section Mennonıiıte and
elated OUTCCS tO 1600, Supplement 2 ntier Documentatıon Company,
Poststr 14, CH-6300, Z/ug, chweı1ı1z

Dies ist Jetzt schon das drıtte eft ach den ersten beıden VO 07} und
1982, eın Verkaufskatalog VO  —; Microfiche-Kopien taäuferischer Originallı-
eratur des 16 Jahrhunderts, unentbehrlich für den Fachmann. ESs lıegen
jetzt 747 111e VOI} dıe INan relatıv niedrigem Preıis, einzeln Oder
g10S, kaufen und mıiıt einem bescheidenen, aber effektiven Apparat lesen
kann. Irvıin OTS se1 gepriesen, daß Si% die ersten beiden gul
betreut hat Diesmal ist c Sıimon Verheus, der wissenschaftlich verant-
wortlıch zeichnet. Es ng mıt dem Kopileren der chätze der Amsterda-
1901218 Mennonitenbibliothek Jetzt sınd auch andere dran, Mun-
chen und Wıen. Es ist keıne Schwierigkeıt mehr, dıie seltenen Stucke
heranzukommen. Man mu ß 1U eıt und ust en S1e lesen! Und
selbst WECENN 65 daran hapert Ian erbıtte sıch wen1ıgstens diesen Katalog
ET wırd umsonst zugeschickt. Er nthalt nıcht UT dıe IS} ıtel,
ondern 1n abgekürzter orm auch dıe 111e der ersten

Martin Tielke, Das Raätsel deserBuchdrucks (1554-1602). Ausstellung
VO bIıs 24 1986] iın der Landschaftsbibliothek Aurıch, Aurıch
Verlag der Ostfriesischen Landscha 1986, 127 5 brosch

I)as ucnleın nthält außer eiıner hıstorischen Eıinleitung und außer dem
Katalog der ausgestellten Objekte eın „Verzeıichnıis dererDrucke bIs
Zu re 1602°, in dem 289 Nummern gesammelt Sınd, darunter 5 ] VO  a}

oder über Täufer und Spiritualisten (von ırk Phılıps 13: Sebastian
Franck H, Menno S1imons e1in eleg für dıe Bedeutung Emdens für dıe
Niederlande in der eı1ıt geistiger Umwälzungen un polıtıscher Revolu-
tiıonen.

arl Bartels (Hge.), 375 Briefe von dem Handelshaus Coenraad ıjtsema
Comp in eer das Handels- und an  aus Jan IS de Neufville
Comp In Amsterdam aus den Jahren 1/38-1745, 1748/49, ISR Anl
Aus dem Niederländischen 1INs Deutsche übersetzt und mıt Anmerkun-
SCcnM versehen Aurıch (Ostfriesisches Kultur- un Bıldungszentrum.,
Georgswall 9, 2960 Auriıch), 19853; 263 S % brosch
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Es andelt sıch eıne Geschäftskorrespondenz, die 1n  16 ewahrt in
Okonomıische, gesellschaftliche un polıtiısche Zusammenhänge In der
damalıgen Zeıt, hiıer VO Bedeutung, weıl ZWEeI mennonitische Han-
delshäuserEdie hre Waren VON weıther bezogen un dıie VO  _ ihnen
selbst produzlierten Leinenstoffe gleicherweise orthın verkauften. Wiıch-
t1g adIiIcn VOT allem dıe ailien mden, Rıga, Tisıt, Königsberg, Danzıg,
Amsterdam, London, Edinburgh und Bordeaux.

Heılinold ast

Rijkens, Genealogie Va  — het esiac Rıjlkens Vall 166 tOL 1900,
Selbstverlag, NL-9677 cheemda, 1984, 182

Der inzwıschen verstorbene Verfasser studierte alle einschlägige schwe!1l-
ZEHSCHE, nıederländische und englısche Lıteratur, besuchte dıe Archive In
der chwe1i7z und den Nıederlanden, nahm Kontakt mıiıt den Schweizer
Famılıen auf und konnte die Famiıilıe DIS auf den Siegel- un appen-
trager Rudolf Dıiver, 166 1mM Kanton ase zurückverfolgen. Aus Dıver
entwickelte sıch 1C  € Reıkın und 1im 18 Jahrhundert In der Provınz GrO-
nıngen der Famılıenname Rılkens Die Rıcken bekannten sıch ın der
Reformationszeit ZU Täufertum, konnten sıch TOLZ Unterdrückung und
Verfolgung darın behaupten, bıs Ss1e A uie erm1  ung der nıe-
derländıschen Doopsgezinde mıt 500 Glaubensgenossen ıIn die Nıeder-
an kamen und sıch 1Im Gebilet Hoogezand-Sappemeer ansıedelten.

Karl Bartels

INe e€Ue.e Familiengeschichte
Hermann Ihiessen und ran T1iessen: Bartholomäus T1iessen. 35() re
Familientradition3al Selbstverlag Burgdorf/Halen 986 (zu bezie-
hen be1l TIhiessen, Breslauerstr. 3: D-3167 urgdorf).

Soeben erschienen
Vıctor Peters und Jack Ihıessen, Mennonıitische Namen. Mennonite
Names. Elwert Verlag Marburg 987 Schriftenreihe der KOommlı1s-
S1I0N für ostdeutsche Volkskunde, hg VO  - Ulrich Tolksdorf, 37)

Über die Mennoniten IN acknang
Seit einigen onaten Jeg das Buch VO Horst Klaassen, DIie Backnanger
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Mennoniten Von Galiızıen Preußen und Rußland nach W uürttemberg,
zweıten Auflage wieder VOIL 99  €  en dem unveranderten Nachdruck

VO 976 nthalt SIC achtrag für dıe eıt VO  B 976 DIS 986 C111-
SC  1e  iıch Darstellung uüber Mennoniıten der 5Sowjetunion un
dıe Umsiedlung nach Deutschland“ (Aus dem Schlußwort)

Horst Penners Lebenswerk abgeschlossen
Horst Penner DiIie OSst und westpreußischen Mennoniten ihrem el1g10-
SCT] un! soz1l1alen en ihren wirtschafitlichen und kulturellen Le1l-
stungen E bIis ZUT Gegenwart Miıt Bıldern Namen und Ortsregistern

300 kart 30 Ln 35,-i elbstverlag (Kahlenbergring 9 1)-
6719 Kırchheimbolanden)

DIie lederlassung dUus den Niıederlanden VO Nıederrheıin un AaUsS$s der
chweiz Se1It der Reformation beschrieb der Band der inzwıischen VOI-

griffen 1ST
Der erschıenene Band umfaßt das Hıneinwachsen dıe S_
sısche un deutsche Geschichte seı1ıft B, dıe Auswanderung nach Ruß-
and un Nordamerıka Er SC  1e€ mıiı1t rıeg und Vertreibung nach dem
Westen und der Seßhaftmachung Ost un Westdeutschland

Nordamerıka un Uruguay
Damıt eendet OTS Penner SCIMN Lebenswerk Horst Quiring

Ein Buch ZUT.: Keformationsgeschichte
Hans--Jürgen Goertz, Pfaffenhaß und sroß Geschrel. Die reformatori-
schen ewegungen 1 Deutschland Bl1529 Beck München 908 7/
brosch 300

Der Aufbruch der großen reformatorischen Bewegungen geiragen VO
Geistlichen und Gelehrten VO  aD} Rıttern und Fürsten VO  — Büurgern un
Bauern ist Miıttelpunkt dieses Buches Miıt [180OTOSCH ıllen ZU71

Neugestaltung der Kırche und ZUT Erlangung soz1laler Gerechtigkeit
erzeugte INan eC1inNn 1ma vehementer Wıdersetzlichkeit Unruhen und
Reformen den tädten uIstan der Reichsritter Bauernkrieg, apoka-
lyptische spırıtualıstısche und taäuferische Gemeinschaften Bewegun-
sCcnNn denen sıch dıe on und offnungen dieser faszinierenden
Epoche gespiegelt en Was dıese ewegungen erreichten und Was
ihnen miıßlang, wırd den Ereignissen zwıschen Luthers Thesenan-
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schlag (1517) und dem /weıten Reıichstag 5Speyer (1529) miıt großer
Frische und Lebendigkeıt eindrucksvoll zusammenfassender +6
ezeigt (Aus dem Verlagsprospekt)

Hermann Guth Die Mennoniten Waldeck und Wıttgenstein Sonder-
TuUuC dus Geschichtsblätter für Waldeck 7E 1985 3 116 (der Sonder-
TG 1ST VO Verlag Wılhelm Bıng 354() Korbach oder VO utor Par-
sevalstraße IS 6600 Saarbrucken beziehen).
Die langJährige Ahnenforschung VO uth (vgl MGB 38, 1981, 66-69:; 39
1982, s86) wird hıer weitergeführt. Die amıschen Wanderungen werden
irömmigkeitsgeschichtlich eingeordnet dıe Blutezeıt des radıkalen Pıe-
U1SMUS „Erweckungsbewegungen als intergrund für dıie Eınwanderun-
SCcH VO  - Mennoniten Wiıttgenstein un Nassau Slegen

Heıinold ast
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Konsultation IN Prag Z ema „  adıkKale Keformation“

DDie Kırchen iınken Flügel der Reformation en ıIn den etzten vier
Jahrhunderten oft Kontakte mıteinander gehabt, dıe en Zielen
gedient un ihrem Selbstbewußtsein beigetragen en Die Treffen
zwıischen norddeutschen Mennonıiten, Schweizer Brüdern und Hutterern
1mM sechzehnten Jahrhundert Anlaäasse für le Dıskussionen
über das täuferische Zeugn1s In der Welt DIie Zusammenarbeit ın Ords
amerıka während der amerıkanischen Kolonialzeıt und auch iIm ZWaNnZlg-
sten Jahrhundert zwıschen der Kırche der Brüder.  E} den Mennoniıten und
den Quäkern richtete sich auf Friedensfragen und wurde auf internationa-
ler ene erweiıtert UTtc die Puidoux-Konferenzen abh 955 In den sech-
ziger Jahren begannen sıch Vertreter der Believers‘ Uurches (der Kırchen
der Gläubigen) tieffen, sıch miıt der Bedeutung der täuferischen
Iradıtion für die moderne Welt auseinanderzusetzen. iıne Konferenz In
Prag, VO 24 DIS D Januar 1986, WAarTr aber die erste ihrer Art in der
Geschichte
In der Comenius für Protestantische ] heologie amen dort Ver-
treter der folgenden Kırchen Mennoniten (aus den USA un
der BRD), dıe Kırche der Brüder., Ischechoslowakische Hussıtische
feHe: Evangelische Kırche der Ischechıiıschen Brüder, Hutterische Brü-
der, Mährıische Brüder, die Quaäker und dıe Waldenser DiIie welıundzwan-
ZzIg in Prag anwesenden Männer un Frauen, die eiıner Eınladung der
Ischechen und der amerıkanischen Mennoniten folgten sıch der
historischen Bedeutung des TIreffens bewulit S1e wollten untersuchen,
welche Gemeıhnsamkeiten diesen Kırchen bestehen, Ww1Ie die /usam-
menarbeıt zwıischen ihnen vertieft werden kann un: Ww1e Ss1e die Wırkung
ihrer JIradıtion und ] heologıie In der heutigen Welt verstärken können.
Vielleicht wurde der WEeC des reitfens besten VO  —— einem HutterI1-
schen Bruder ausgedrückt „WIr sınd hıer zusammengekommen,
edenken, Was WIT AdUS$S der mehrhundertjährigen Geschichte der ewe-
SUHNZCH; denen WIT angehören, für unseren Auftrag In der Jetzigen Stunde
der Geschichte elernt en und Was für Schlußfolgerungen WIT daraus
ziehen.
Der Lauf der Konsultation folgte dieser Zielsetzung. Vorträge VO  —_ Prof.
Amadeo Molnar (TIschechische Bruüder, rag un Prof. Donald Durn-
aug Kırche der Brüder) trugen dazu bel, das gemeinsame chrıstliıche

214



Zeugn1s der vertretenen Kirchen SCHNAaAUCI definieren. e1 erklarte
Prof. olnar dıe nlıegen der Ersten Reformation (der Hussıten iIm fünf-
zehnten Jahrhundert und Prof. Durnbaugh dıe gemeınsamen relıg1ösen
Kennzeıchen der (Gemelnden der Radıkalen Reformation. Vıele emeın-
samkeıten zwischen der Ersten un der Radıkalen Reformatıion, aber auch
ein1ıge Unterschiede wurden emerkt und daraus mehrere Ihemen ent-
wiıckelt, dıie weiliter diskutiert wurden. DiIie Dıskussion beschäftigte sıch
dann mıt der Bedeutung un Autoriıtat der Schrift, ihrer Auslegung in der
versammelten Gemeıinde unter Führung des eılıgen Geistes, der Berg-
redigt, Eschatologıe un der christlıchen ellung Reichtum und
Wiırtschaft
Der einmalıge Charakter der Konsultatıon und das Einigkeitsgefühl unter
den Teilnehmern stellten eın sehr Iruc  ares Arbeıtsklıma her DDennoch
W das Bewußtseıin, da viel mehr geleistet werden mußte un dalß
diese Gemeınnden der Welt noch mehr aben, dıe Teilnehmer
dem Entschluß, In Zukunft wıeder zusammenzukommen. Eıne zweıte
Konsultatıon ıst für Jun1ı 08 / eplant, die Diskussionen fortzusetzen
und möglıche gemeinsame rojekte untersuchen. [)Das Leıtthema diıe-
SCS zweıten Treffens wird „Eschatologıe und gesellschaftlıche Transfor-
matıon“ se1IN: Frieden, Gewaltlosigkeıit un Gerechtigkeıit, Wirtschaft,
Befreiung und Bıbeldeutung sınd dıie geplanten Dıskussionsthemen. BIS
jetzt ist nıcht abzusehen, Was sıch AUSs diesen Gesprächen ergeben wırd,
aber ist klar, da[l3 HSOI taäuferische Iradıtion vieles kann, Was für
uUNsCcIC geplagle Welt lebenswichtı ist Vielleicht zeigt sıch hiıer eın Weg,
w1e die Stimme Jesu Chriıstı ure diese TIradıtion heute sprechen kann.
Ein Bericht über dıe Tagung mıt der gemeinsamen „Erklärung“ der Bete1-
lıgten ist erschıenen 1ın Commun10 V1ıatorum, 29 1986, 181-184:; dort auch
der Vortrag VO Donald Durnbaugh: Characterıstics of the Radıcal
Reformation in Hıstorical Perspective 9/-118)

Denniıs abaug

Wissenschaftliche Tagung ZU ema SE Iauferbewegung“ INn Bozen

Anläßlıch des 450 Jodestages VO Huter, führender Exponent der
Tiroler Täufer, veranstaltete dıie Michael-Gaismair-Gesellschaft-Bozen
VO F3 DIS Jun1 986 in Bozen eiıne wissenschaftlıiıche Tagung Z
ema Die Täuferbewegung“.
Das Einleitungsreferat „Täufertum als relıg1öse und sozlale ewegung”
1e Prof. Dr Hans-Jürgen Goertz (Univergität amburg), ıIn dem E dıe
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verschıiedenen Entstehungszentren diıeser aufzeigte. Dr arl-
Heinz Kirchhoff (Münster) legte In seinem Beitrag ADIE Münsteraner {Tau-
fer  C6 den Schwerpunkt auf dıe Zusammenhänge zwıschen dem dortigen
Täufertum und seinen soz1alrevolutionären Forderungen. Prof. Dr
Rudolf alme (Universıtät Innsbruck) untersuchte in seinem Referat
„Zum I1ıroler Täaufertum“ die soOz1lale Basıs der Täufer und dıe edingun-
SCcnh für dıe relatıv starke usbreitung derselben in 1r0 Prof. Dr Attiglio
Agnoletto (Universıität aılan seizte sıch in seinem Vortrag uüber „Das
Anti-Täufertum Phılıpp Melanchthons  C6 krıtisch mıiıt der tellung des
Reformators gegenuüber der sozlalrelıg1ösen ewegung auselnan-
der.  E während rau 13r Giovanna Paolin (Universıität Iriest) auf „Die Ent-
wicklung des venetianıschen Täufertums in der Hälfte des ahrhun-
derts“ und besonders auf dıe polıtiısche Haltung enedigs gegenüber den
Täufern eing1ng. Die Referate werden, angereichert UuUrc einen Beıtrag
VON Prof. Dr Emidio Campi (Universıität OTrenNzZ Zu ema „Pılgram
Marbeck zwıschen Reformation und Spiritualismus”, demnächst In Buch-
form erscheıinen. Günther allaver

[aufer IN 1ro

Vom DbIS September 986 fand in der Sudtiroler Marktgemeinde St
Lorenzen eine wissenschaftliche Jagung „Täufer 1in udtıirol“ Daß
sıch SOIC eın Ereignis gerade 1ın St Lorenzen abspielte, WAaTlT keın Zufall,
denn VOTr 450 Jahren starb der Täuferführer Huter 1ın Insbruck, der
hier In MO0os, einem Ortsteil VO  — St Orenzen, eboren wurde Bereıits 1mM
Marz 986 gedachte dıie (Gemelnnde Huters un 1eß ZUT Erinnerung
eine Gedenktafe]l seinem Geburtshaus 1in Moos anbrıingen.
Die Tagung wurde VO Sudtiroler Kulturinstitut, VO Tıroler
Geschichtsverein, VO  —_ der GGemeinde St{ Lorenzen und dem Mennonıuiti-
schen Geschichtsvereıin Geladen etiwa {ünfzig interes-
sıerte Gaste AdUus Österreich, u  1rol, der SSR SOWIeEe AdUus$s den USA und
dUus Englandl Eın Spruchband über der Ortseinfahrt mıt der Aufschrift
„Täufer ın uüdtirol“ und in der mgebung ausgehängte Plakate ockten
weıtere neugler1ige Teilnehmer dus der Bevölkerung orträge ZULE all-
gemeınen kırc  ıchen und polıtıschen Lage 1ın SUud- und Nordtirol erhell-
ten das Umfeld der Täuferbewegung 1Im Jahrhundert
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„Relıgi1öse Bewegungen un Oleranz 1Im eılıgen Römischen €e1c des
Jahrhunderts  C6 VO Prof. Dr Raıiner, Innsbruck, „Herrschaftssysteme

in 170 1Im 16 Jahrhundert  6 VOoNn Bis Noflatscher, ozen, „Hexenwahn
un Hexenverfolgung 1Im 1T0O der frühen Neuzeıt“ VO Dr Dıienst,
Wiıen, SC  1e€  ıch eın Vortrag VO Prof. Stella AUuUs ua In ıtalıenıscher
Sprache C: ema des FEinflusses der Täufer auf dıe Lutheraner in Ita-
1en vermuittelten aufschlußreiche Erkenntnisse dem hemenbereıch
I DIies gıilt auch für dıe orträge, dıe spezie TIThemen ZUuT Täufergeschichte
aufarbeiteten W1IEe „Das Täufertum in Mähren im un Jahrhundert  b
von Dr ane AUS Prag, „Die taäuferischen Lehrmeinungen“ VO  . Dr
GTOSS, USA, un ‚Jako uters ırken 1im Lichte VO  an ekenntnissen
gefangener Täufer“ VoO  — Dr Schmelzer
ıne Dokumentatıon ZUuT Geschichte der Hutterer in St orenzen und
mgebung führte den Besuchern des 5Symposiums ın anschaulicher
Weise die Verbreitung und Bedeutung des Täufertums ıIn 1r0 VO  _

er den Vortragen, dıe mıtunter VO  D Schulklassen und interessierten
Burgern gut esucht gab D jeden en iın dem mıt eiwa 300
/uschauern meiıst uberfiullten Saal eınen Fılm bZzw Dıavortrag über die
Hutterer in den USA un Kanada Im NSCAIULU einen dieser Abende
gab 6S ein .Podıumsgespräch mıt einıgen Neu- un Althutterern, dıe
zehn Mann stark AUS den USA, Kanada und England erschıenen
el WaT 6S nıcht immer einfach, dem um erklären, W1eS0O
gerade der Wortführer dieser Gruppe, Hans Maıler AUuUs Rıfton/New YOTK,
eıner der „Arnoldleut“, nıcht tırolısch sprach und ın einer Fabrık Z Her-
stellung VON Kıiınderspielzeug arbeıtet, hatte Ian doch iın den ı1ılmaben-
den dıe Hutterer als roßfarmer mıt heimatlıch klıngendem Dıa-
lekt kennengelernt.
Insgesamt stie [3} diese JTagung nıcht 11UT beı den Fachleuten, ondern VOI

allem beı der Bevölkerung auf eın uüberaus Interesse und überra-
chende Aufgeschlossenheit. uch der „Mann VO der Straße“ konnte
anschaulıich eHEDEN.: Was geschichtlıche Folgen sınd, und vermochte
seiıne eigene Vergangenheıt mıiıt sehen Überhaupt tellte
dıese JTagung eıne alle Teilnehmer befriedigende iıschung N Wiıssen-
schaft, populärer Ausstrahlung, aus Geschichte und Gegenwart, 4adUus

Theorie un Praxıs dar das etztere besonders 1C die Ausflüge den
hıstorischen Stätten des Täufertums In und St Eorenzen). ehr kann
[Nan eigentlıch nıcht erwarte und bleıibt 11UT en, daß eiıne
Tagung dieser Art wıeder einmal zustande omm un dal3 sıch e1
auch der Mennonitische Geschichtsvereıin stärker beteılıgt.

ary W altner
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Menno-Simons-Konferenz IN msterdam

Vom 20 bIıs 24 Ma 1986 versammelten sıch Theologen und Hıstorıker in
Amsterdam, auf eiıner internatıonalen Konferenz den „Ausgang“”
des Täuferführers ennoO Simons AdUus$s der römisch-katholischen Kırche
VOI 450 Jahren erinnern. I)as Konferenzthema hıeß „Geistlıche
Erneuerung und sozlale Veränderung. DIie TU Reformation in den Nie-
derlanden, 0=1565° In ZanNnireıchen Vorträgen, dıie jetzt in den
Doopsgezinde Bijdragen 986/87 gedruc vorliegen, wurde das nıeder-
laändısche Täufertum In das breıitere Reformationsgeschehen eingeordnet

Augustin, e  In einzelne ewegungen und Führergestalten
wurden dargestellt: dıe Batenburger CE Jansma), avı Joris
alıte), Menno un JorIis (S Zijlstra), dıie flämischen Täufer Re1i-
mer-Block, 1echty), Peter asCcC und dıie melchioritischen Täufer in
Hessen aCcC  u und SC  1e  ich beschäftigten siıch mehrere Be1-
rage mıiıt Menno S1imons, seiner erKun Epp; Horst) und Se1-
LICH: Theologie (S Voolstra, Klaassen, step, Jr.) Hınzuwelsen ist
auch auf den Beıtrag VO George über dıe Spiriıtualıtät des nıederlandı-
schen Täufertums und den Aufsatz VO yck ZUT Nachwirkung Men-
NOS beı Hans de Rıes. Horst hat die vielen Porträts VO  > Menno S1imons
gesammelt und besprochen, dıe 1im auife der Jahrhunderte entstanden

Diese Bılder Siınd In den Doopsgezinde Bijdragen auf Glanzpapıer
abgedruckt worden. GBI

Konferenz uber das mennonitische Selbstverstandnis IN Waterloo

Vor 200 Jahren wanderten die ersten Mennoniten nach Kanada eın Daran
en hre Nachfahren 1M V  NCN Jahr andauf und andab mıit zahl-
reichen Feilerlichkeıten erinnert. Im Rahmen dieses „Mennonite Biıcen-
ennı1al“ wurde auch eine Konferenz einberufen, auf der sıch Wiıssen-
schaftler verschıiedener Fachrichtungen ıınter der Leıtung des Sozlologen
Calvın Redekop (Waterloo) VO 28 bIs 31 Maı 986 1mM Conrad Grebel
College der Uniıiversıtat Waterloo mıiıt dem „Selbstverständnıs der Men-
nonıten heute“ beschäftigten. Den Eröffnungsvortrag 1e Hans-Jürgen
(J0oertz (Universıtäat ‚amburg über „Das konfessionelle Erbe ıIn
Gestalt“. Die hıstorıschen, sozlologischen und theologıschen J1 öne, die
hıer angeschlagen wurden, Sınd VO anderen In Grundsatzreferaten aquf-
Cund auf Jje eigene Weise weitergeführt worden. Der eologe

James Reimer Conrad Grebe]l College, Waterloo) sprach über „Men-
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nonıiıte theologıca self-understanding: the CTISIS of modern secularıty and
the challenge of the 1r Miılleni1ıum“”, der Hıstoriker James Juhnke
Bethel College, Newton) über „Mennonıiıte hıstory and self-understan-
dın  b der Phılosoph Delbert Wiıiens Fresno Pacıfic ollege über „Phılo-
sophıca aspects of Mennonıite self-understanding“, der Soziologe Don
raybı (Elızabethtown College, Pennsylvanıa) uüber „Modernity and
ıdentıity: the transformation of Mennonıite ethnicıty”, der Psychologe
uec (Mennonite 4C Seminary, Fresno) über „Psychology and
Mennonıite Identity“ und dıe Literaturwissenschaftlerin Hıldegard Froese
T1iessen (Winfried-Laurier-University, Waterloo) uüber „Lıterature and
fine arts in the development of Mennonıite self-understanding“. Krıitisch
begleıtet wurden diese Referate VO  a Stellungnahmen anderer mennonıitı-
scher und nıchtmennonitischer Fachkollegen, daß alles ın eıne inter-
dıszıplınäre, auf em akademıiıschen Niveau geführte Dıskussion e1Nn-
mundete Diese Konferenz hat eZeiet. da das wissenschaftliche
espräch, SOTgSaM vorbereitet, einen konstruktiven Beitrag ZUT Orientie-
rTung der Mennonitengemeinden in ihrer Umwelt elısten kann. Die Kon-
ferenzbeiträge sollen gesammelt un demnaäachst als Buch in University

GBlPress of America veröffentlicht werden.

Fin Gastsemester IN ern

Im Rahmen einer Lehrstuhlvertretung ist der Evangelısch-theologi-
schen der Uniıversıität ern gelungen, den Täuferforscher Prof.
Dr Hans-Jürgen Goertz gewinnen, der für das Sommersemester 986
seinen SOz1al- und wirtschaftsgeschichtlichen Lehrstuhl in Hamburg

den Lehrstuhl für euere Kırchengeschichte in ern eintauschte.
In kürzester eıt entstand eın 1ma der Herzlichkeit zwıschen (G0ertz
un der theologıschen ın ern
In einer vierstündig angesetiztien Vorlesung 95  Dıie frühen re der eIOT-
matıon“ egte Goertz eıne Gesamtıinterpretation der relıgı1ösen un SOZ1A-
len uIiIbruche zwıischen 517 und 529 VO  S Kın Seminar wıdmete sıch dem
„Täuferreich unster T F A Wer der beruhmten „Relevanz“ die-
SCT ematı für andeskırchlich bernische Iheologen gezweilfelt hatte,
wurde rasch eines Besseren elehrt (GJ0ertz ist gelungen, and des
münsterischen Prozesses VO  — lutherischer über zwinglısch beeinflußter
Reformation ZUT Täufer- und SC  1e  16 ZUT Gegenreformation, reforma-
torısche Grundentscheidungen iıllustrieren. Fın Iheologen le1-
der ach Ww1Ie VOT vernachlässigtes Schwergewicht Jag 1MmM Bestreben, die
Verflechtung gesellschaftlicher Konstellatıonen mıt der ulinahme einer
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radıkalen Reformationstheologie nachzuvollziehen. Gängige Charakteri1-
sıierungen des taäuferischen unster als Stätte VO  —_ Brutalıtät, /ügellos1ıg-
keıt und Massenhysterie wurden korriglert, indem folgerichtige, realı-
tıiısche emente der Entwicklung hervorgehoben wurden.
WEe1 Exkursionen mıt Studierenden und weiteren Theologen,
dıe siıch mıiıt den Täufern befassen, führten wichtige Stätten der Täufer-
geschichte im Berner Jura und im /ürcher erlan Als eın Höhepunkt
des Berner Gastsemesters darf eın Urc den Schweizerischen Vereın für
Täufergeschichte und die theologische gemeınsam veranstalte-
ter Gastvortrag für eın breiteresumangesehen werden, in dem sıch
(J0ertz mıiıt der Problematık „Aufständische Bauern und Täufer 1ın der
Schweiz“ efaßte Er zielte darauf ab etiwa mıiıt 1C auf die organge

Hallau Täufertum und Bauernaufstand als eine ewegung eines
konsequenten Ausdrucks VO  — Gemeindereformation interpretieren,
el wurde die Verweigerung der Säuglingstaufe als zunächst ın den
Bahnen der baäuerlichen Verweigerungs- und Wiıderstandsgesten verlau-
fend analysıert.
Idie bernische hat die Anregungen dieses Gastsemesters, dazu
gehörte auch eın Vortrag über J Taume und Vısıonen in der Reforma-
ti10nszeıt“ VOT der theologischen Socletät, ankbar aufgenommen, wobe1l

auch dem Gastprofessor sichtliıch Freude bereitete: ür ein1ge Monate
einer theologıischen wirken.

Hermann Kocher

T00 re Mennonitenkirche auf dem Neudorferhof

Am Pfingstsonntag 986 feijerte dıie Mennonıtengemeinde Neudorferho
mıt vielen (Jästen aus anderen Mennonitengemeıinden und

AUS anderen Konfessionen das 100jährıge Bestehen ihrer lJeinen Kırche
Der Neudorferhof ıst Bestandte1 des Ortes Lettweiıler In der Nordpfalz.
Die Miıtglıeder der Gemeıinde wohnen weıt verstreut bis 1in dıe 141e hın-
ein Die (Jemeılnde früher Rheingrafenstein verlegte ab 816 iıhren Ver-
sammlungsort auf den Neudorferh Vor dem Bau der Kırche fanden die
Gottesdienste 1mM Wohnzimmer., später ın einem eigens einem der
auser angebauten Raum STa Zusammen mıt den Gemeıinden Ernst-
weiıler und Kühbörncheshof tellte dıe eudorferhöfer (GGemeılnde erst-
mals 876 einen „bezahlten rediger“ d  E amuel Blickensdörfer Sein
Nachfolger wurde 1880 Abraham Hırschler In seiıne eıt fiel der Ent-
schluß ZU Kırchenbau, dıe Grundsteinlegung (1885), dıe Einweihung
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(1886) das er ubılaum nach zehn Jahren (1896), eın weıteres nach Z
Jahren (1911) un auch noch die 40jährıige edenkieıer 926 Insbesondere
AUsSs seiner Predigt Zzu ersten der genannten Anlässe geht erVOT, daß in
der Gemeinde selbst Widerstände überwıinden'bıs diıeser
Entscheidung des Kırchbaus gekommen WaT Eın 1im Jahr 811 veröffent-
iıchtes Statistisches ahnrDuc der betreiffenden Region nenn als e1n-
zıge bestehende mennonıitische Kırche dıe in Kriegsheim. Heute wird dıe
Gemeinde Neudorferhof VO  — Enkenbach AUus betreut S1e hat aut0_

nıtıschem ahrbDuc derzeıt /4 getaufte Miıtglıeder.
Hans Hertzler

Menno-Gedächtnisstatte ank {to Regier

DiIie VO tto Regier ın Gang gebrachte Renovierung der Menno-Simons-
Gedächtnisstätte in Altfresenburg be1l Bad esioe ist 1m Sommer 986
eendigt worden. Am Juniı wurde dıe Mennokate der Öffentlichkeit VOI-

gestellt. elen WIT Uu1ls beı der Bad esloe., beim Baron VO

enısch und beim Land Schleswig-Holstein für dıe wesentliıchen
Zuschüsse un für dıe praktısche edankt
Danken moöOchte ich aber auch den Mennonitengemeinden, die mıt ihren
Spenden geholfen aben, uUNscICIN Anteıl VO 10 V der benötıigten
Gesamtsumme VO 120.000,- zusammenzubringen. Wır en nıcht
vergeblich aran appellıert, Zu enno-Gedächtnisjahr 986 wenigstens
diese Gedenkstätte in Ordnung ringen Daß vn noch sınnvollere We!l1-
SCI1 g1bt, Menno Simons ehren, e1ß ich wohl Ich habe Verständnis für
Gemeinden, dıe lıeber ıIn Mennos Geist CGjutes tun und ıh ernstnehmen
in dem, Was A8 vertreten hat, als ZUT Restaurierung der alten Kate beizutra-
SCn nen {ut jede Mark, die in Museales gestec wird, eıd Rechtes
Erinnern aber und sinnvolle Arbeit der Geschichte ollten ZUT gelst1-
SCn Nahrung eines Christen gehören und ıhm en helfen
Es WaT Otto Regier auch rechtzeıtıg gelungen, eın Ehepaar für dıie
Hausverwaltung finden Es handelt sıch Herrn Otto-Friedrich DOTr-
wald und seiıne Tau Ursula geb ange, die V{} Haus aus Mennonitın ist
Am gleichen Juni agtle ın Bad esioe der usschuß, der bestimmt ist,
Otto Regier in seiner Verantwortung für dıie Menno-Gedächtnisstätte
abzulösen. ber dreißig re lang hat ÖOtto Regier dıe orge aliur völlıg
selbständıg 1Im Auflftrag VO  —_ Geschichtsvereıin und ereinı1gung
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un dıe damıt verbundenen ufgaben gul, WwIe WIT 6c5S uns 11UT vorstellen
können, gelöst. Wer seinen Aufsatz aruüber in der Maı-Nummer der
Mennonitischen Blatter 1985, 78 HeSst.: mer jeder eıle d  , dies Wl

die Aufgabe., dıe sıch für dıe VE  (-0) Jahrzehnte geste hatte Wır
können iıhm bestätigen: Damıt hat Otto Regier uUuNseceTeI Glaubensgemeıin-
schaft gedient.
Der alldie uUuSsschu für dıie Menno-Sımons-Gedächtnisstäatte Seiz sich
WwIe O1g saa Thiessen, Vorsitzender; Helmut Enss, stellv
Vorsitzender:;: Gerhard Janzen, Kassenführer: OTS Bergmann; Ulrich
1e Und WIT zweifeln nıcht tto Regier steht noch SCIN ZUTI Ver-
fügung Heıinold ast
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Verheus

DIie Bıbliıothek der Vereinigten Taufgesinnten
(GJemelnnde in Amsterdam

DiIie Bıbliıothek der Amsterdamer Mennoniten:' ist AUus der /usammenle-
gung verschliedener ammlungen entstanden, VO  —; denen 1Im aulfe der
Te ein1ıge Unterabteilungen wiederum abgestoßen wurden. Verbunden
mıt dem Lehrbetrie Taufgesinntenseminar und der theologıschen

der Unıiversıtät VO  @n Amsterdam legt der Schwerpunkt eutiic
auf der taufgesinnten Geschichte Der alteste atalog VON 1854,
mengeste VON Samuel UHer; kennt dreı Abteilungen Theologie, Tauf-
gesinntes Schrifttum SOWI1e dıe Abteilung Alte und Neue Literatur das S1034
Vermächtnis Fonteın, das unläangst VON der Universıitätsbibliothe
ekauft worden ist) Die Unterteijlung innerhalb der Rubrık Iaufgesinntes
Schrifttum jefert einen klaren Leitfaden, WIT das Wesentliche der
ammlung immer noch suchen en Was hlıer zusammengestellt ist,
bıldet gleichsam einen bibliographischen ommentar ZU tudıum der
Geschichte der Taufgesinnten und der damıt verbundenen Strömungen
In der nıederländıschen Kırchengeschichte.
Ausgenommen dıe Periode Beginn dieses Jahrhunderts, als dıe TOTIES-

Cramer und Pıjper dıe Bi  10tNeca Reformatoria Neerlandica (’s-Gra-
venhage 1903-13) herausgaben, in der viele Schriften VON Dıssıdenten
bearbeıtet sind, 1e6 dıe ammlung außerhalb eines leinen Kreises VON

Täuferforschern bIs nach dem /weıten Weltkrieg e1n nahezu verschlosse-
116585 Gebiet Verschiedene Faktoren en seıtdem Zn größeren Bekannt-
heıit un intensiveren Benutzung der ammlung beigetragen. DIie Aufstel-
lung der ammlung als Dauerleihgabe in der Universitätsbibliothe mıt
einem eigenen Arbeıtsraum rachte Ss1e ın den Gesichtskreis eiıner größe-
Fn Gruppe VO Bıbliotheksbenutzern Dıe Zahl der Besucher dieses
Arbeıtsplatzes zeligt, daß ein olcher Raum, in dem Handbücher, ach-
schlagewerke und Zeitschriften Zu ema Mennonitica un radıkale
Reformation aufgeste Sind, einem Bedürtfnis entsprechen. Manche
Abhandlung wırd hıer vorbereitet, und nıcht selten ist hlıer eın Treffpunkt
internationaler Forschung
Die Aktıvıtäten der UDAN“, dıe Herausgabe der Doopsgezinde Bijdra-
gen Nieuwe ee. (Amsterdam 975. das Microfiche-Projekt der ntier-
documentatıon Company in Zug (Schweıiz) enkten die Aufmerksamkeit
der Forscher darauf, wıievıiel seltenes ater1a hier vorhanden ist [)as
Nachlassen konfessioneller Gegensätze rachte IIGHE Besucher, während
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innerhalb der taufgesinnten Welt dıe internatıonalen Kontakte auf dem
Gebiet der Forschung stark ZUSCNOMMEN en Aus nla der Elften
Mennonitischen Weltkonferenz ıIn Straßburg erschıen eın Directory of
Mennonite Archives and Historical Libraries (Wınnipeg mıt vierz1ıg
Adressen in der SaAaNZCH Welt

Bibeln
Vıelsagend ist, dalß Samuel Muller (1785-1875) 1mM Katalog VO 854 innerT-
halb der Rubrık Iaufgesinntes Schrifttum unter der Überschrift Schriften
VON und uüber die ersten Iaufgesinnten gleich Begınn dıe Bıbelausgaben
ufführt Es ist e1in Hınwels darauf, daß für ıhn dıe Geschichte der Taufge-
sıinnten aufs engste muiıt Bıbellesen und Bıbelstudium verwoben WaTr In
der chwe1ıiz Wal der Besıtz VO  e „Täuferbibeln“ eine riskante Angelegen-
heit.* Das Interesse Bibeln ist spater eIwas zurückgegangen, WwI1Ie WIT
schon 1M Katalog VO Boekenoogen feststellen können. och nthalt dıe
ammlung och viele seltene Bıbelausgaben, dıe eine gufte Ergänzung der
Bıbelsammlung darstellen, welche in der Universıitätsbibliothe vorhan-
den ist
on Begınn der Reformationszeit hatten dıe Schweizer Täufer sıch
mıt Biıbelübersetzungen beschäftigt, besonders mıt der der Propheten.
W Ir finden denn auch Z7We]1 usgaben der deutschen Prophetenuüberset-
ZUNg VO  a} Hans enc (ca 1500-1527) und Ludwig Haetzer (ca 500-
1528). Be1l den ersten Täufern auch dıe usgaben VO  — Froschauer
(ca 1490-1585) elıebt Zu den wichtigsten Anschaffungen für die taufge-
sinnte Bıblıiıothek der etzten eıt gehört dıe sechsteıilıge, 1ın 16° gedruckte
Ausgabe VO  —; d 13 VO  — Froschauer, teıls auf Hoc  eutsch, teıls auf
Schweizerdeutsch. Der Eıntrag „Sum Pellican auf einem der Tıtelblätter
welst auf eine berühmte Vergangenheıt hınurdoch Conrad Kürsner,
genannt Pelliıcanus, aus Rouffach 1m sa (1478-1556) als einer der
bekanntesten Hebräisten seiner eıit VON Zwingli F: Professor ernannt
554 erschien beim ubDbecker Drucker Mattheus Jacobszoon die nlıeder-
laändısche Ausgabe Die Prophetien der Propheten’.
Die ers vollstaändıige auf Niederländisch erscheınt 558 für Taufge-
sıinnte be1l Steven Miıerdman und Jan Gheylliaert inenDer Jlext geht
zurück auf dıe Magdeburger VO  —_ 554 Die taufgesinnte Eigenart
spricht VOT em daUus dem zusätzlıchen Regıister, das beim Stichwort
„E1idschwören” anmerkt: „Schwören soll [Nan auf keine Weise, weder
beım Himme]l noch be1l der Erde noch be1ı keinem anderen Eld“ 6 560
erschıen ZU ersten Mal eine Aufteilung in Verse in der Ausgabe VO  —
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Nıcolaes Bıestkens Inen FEın seltenes Exemplar ist auch die in eson-
ders zierlichen Buchstaben gedruckte Ausgabe VO  —; „Eeen3er der 1nde-
ren”,  L 1563: einer Legende nach „auf einem chiff in der Nordsee gedruc
mıiıt sılbernen Buchstaben.“ Legendenbildung über eıne Ausgabe spezlie
für Taufgesinnte in Danzig entstand dıe Folıobıbel VO 1598, LU kau-
fen be1l Cryn Vermeulen Schotlandt Dy answ1ijk”. Vor allem die Biıest-
kensbıbeln gaben in der ammlung auch weıterhıin den Ion Vom
Neuen Testament finden WIT verschiedene usgaben nach Mattheus
Jacobszoon und nach Bıestkens. Der Ausgabe en 67 ist eın alen-
der mıt Jahrmaärkten beigegeben un der Ausgabe VO  —_ 568 eın Pfälzer
Katechısmus VO  — Dathenus. In einer Ausgabe VON 584 reffen WIT den
apokryphen TIeE dıe Laodıiızäer an

Märtyrerbüch
Es ist nıcht verwunderlich, dal3 AdUs dem SaNzZCNHN Bestand dıe meiıste Auf-
merksamkeıt den Märtyrerbüchern geschenkt worden ist Die Geschichte
der nıederländischen Taufgesinnten ist Ja Anfang VOI em ıIn den
Zeugnissen der Märtyrer ob oder nıcht festgehalten worden.
In der Bi  10tNeca Reformatoria Neerlandica, Teil II hat Cramer die VEOI-
schıedenen usgaben VoO Het er des Heeren („Das pfer des Herrn“
Wäal der ıte der frühsten Ausgabe des täuferischen Märtyrerspiegels)
ausführlich besprochen. Zwischen 562 un 599 erschıenen elf Drucke
VO denen außerhalb Amsterdams UT noch wenige erhalten geblıeben
sınd Aus Sicherheitsgründen 1e13 INa den Namen des Bearbeiters und
des Druckers meıst WCE DIie an enthalten Maärtyrergeschichten VON
etwa ZWanzıg Täufern Im hınteren Teıl finden WIT „Liederbüchlein“,
denen das Geschehene in orm VO  ; trophen, dıe werden kOön-
Nen  $ wiedergegeben wurde.
ach der eıt der Verfolgung im 16 Jahrhundert entstanden größere
erke, Wwıe dıe Historie der Martelaren (Haarlem und dıe verschiede-
Nnen Märtyrerspiegel.“ In den Niederlanden gCWaNN VOT em dıie Ausgabe
on 1685 großes Ansehen uUurc dıe ber hundert Stiche VO  —_ Jan Luyken
In der Taufgesinnten Bıblıiıothek ist außer den verschıiedenen usgaben
des Maärtyrerspiegels auch der Verlagsprospekt der Ausgabe VO  e} 685
erhalten geblıeben Bald erschıiıenen auch noch usgaben auf Deutsch
un nglısch, darunter dıe seltenen Exemplare der Ephratapresse in Ame-
rika_?
en den verschıiedenen erken auf diesem Gebiet biletet dıe Samm-
lung erganzendes Material, nämlıch einen ärtyrerbrief aus dem Jahr
573 VO der Märtyrerin Maeyken Wens und ZWEeI /Zimelıen (Kostbarkei-
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ten ZULE Erinnerung) dıe sıch auf die Märtyrergeschichte beziehen DiIie
kleine Bırne dıe Maeyken Boosers 1564 dUus dem Gefängn1s ihrem ınd
egeben en soll und 6IM Leintuch das Ihomas Van MDTO1IC
KOölner Drucker 558 gehört en soll DIe Tatsache dal3 diese Erinne-
rungsstücke be1l den spirıtualistisch gefärbten Täufern erhalten blıeben
kann neben den erforderliıchen Belegen für hre e1 sprechen
en den Sammelbänden sSınd mehrere einzelne ucnleıin vorhanden
dıe miıt Verfolgung und Märtyrertum tiun en

dıe Verlautbarung Edıktes dıe re und Absıcht der Wilie-
dertäufer Een placcae ende edict fegent CoONncept ende OQOTNemME: der Ana-
baptisten Antwerpen aCcCo Vall Liesveldt 541

wnl Abschrift (ca des 1 estaments VO Or1aen ete enthauptet
August 1544 eventer

das Bekenntnis des I1 homas Van MDTrO1C 1579
und das Testament der Anneken Va  — Rotterdam, Anhängerın VO  —; avı

JorIis, 570
Die Erforschung der Märtyrergeschichte hat nach Jahren des Stillstands
wlıeder HEW Anstöße bekommen UTrc dıe Arbeıt VO die
bereıts Tucke oder Inhaltsangaben der ekenntniısse un Verhörpro-
okolle aus Friesland Groningen und Amsterdam veröffentlicht hat Be1l
unseren a  arn en erschıen das dieser Hınsıcht ahnbre-
chende Werk VO Decavele Archıvar Gent De Dageraad (Tagesan-
bruch) Van de Reformatie Vlaanderen Bde Brüssel 975

Schriften der ersten Iaufgesinnten
Es wiıird nıemand verwundern da ß der Taufgesinnten Bibliothek dıe
frühen usgaben VO  — Menno Simons gut vertreten siınd Sıie
SsSiınd ausführlich der 962 erschıenenen Bıblıographie VO  s Irvın OTS
beschrieben‘‘ un werden als Katalog der Urc dıe Universitätsbiblio-
hek VO  e} Amsterdam besorgten e1 Bi  101Neca Mennonitica ersche!1-
NEeN 12 Das Fehlen des vollständıgen Namens auf vielen Exemplaren er1ln-

nert unls dıe gefährlichen Umstände unftier denen diese uchlenmnm
erscheiınen mußten DiIie gedruckten er finden hre Ergänzung Uurc
einzelne Handschriften ” und Urc eINe ammlung VON Abbı  ungen
VO Menno Simons Kurloserwelse muß INa el feststellen da das
S1032 Utrechter Portraıit VO  —_ Menno irklıchkeıt 1gılıus Van yta den
Berater arls und Phılıps 11 Selten ırd I1a Verfolgten
Urc das Portraıit Verfolgers abgebildet sehen Von den erken
VO  e} ırk Phılıps erschien in Katalog VO  —_ Marja Keyser |5 DDıie
Graphische ammlung hat C Portraıit aufel VON ıhm Von bbe Phı-
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11Ds (1500-1568) sınd verschiıedene usgaben se1ines Widerrufs vorhanden
eich10T Hoffman (ca 1495-1543) ıst vertreten HTO seine bedeutende
Weyssagung AUS eiliger gotlicher geschrifft VO 1530, seıne Ordonnantie
Gods ıIn nıederläandıscher Übersetzung VON 661 un seine Exegese des
Römerbriefes VO  un 533
Dalß das nıederländısche Täufertum sıch AUuUS eiıner 1e1Ne1l VO Ströomun-
SCH entwickelt hat, spiege sıch auch In der ammlung der Bıbliıothek
wıder. Wır denken VOI em das, Wds> sıch In unster abspielte, und
dıe Gruppe der nhänger VON avı Jorıs (ca 1501-1556).
Unter der Rubrık Die Munsterschen finden WIT 1Im Katalog Boekenoogen
(1919) verschıedene Schriften mıt Seltenheıitswert. So g1ibt usgaben
der in unster gebrauchten Zuchtordnung WIe auch verschiedene Aus-
gaben der Newe Zeittung, eine Art Vorläufer uUNsecICEI Zeıtungen. Von Hor-
ens1ius’ Het DeCc: Van den Oproer der Wederdooperen hat dıe Unıiversıitäts-
bıbliıothek noch eın außerordentlic schönes, VO and koloriertes
Exemplar.”® Das Werk Van verborgenheid der SCHAFL (Muüunster wırd
ernnar: Rothmann (ca 1495-1535) zugeschrieben.
avı JorIis, der Prophet AaUuUse der ange eıt dem Decknamen
Jan Van Brugge In asel €  e zıieht in’zunehmendem aße dıe Aufmerk-
samkeıt VO  —_ Iheologen und Hıstoriıkern auf sıch. Von ihm ist eıne reiche
ammlung VO  — Schriften vorhanden, Zu Teıl handschriftlich Bekannt
wurden VOT em dıe usgaben seines Wunderbuches (Wonderboe
FEıiner der Sammelbände mıit Iraktaten ist In eıiınen Fınband gebunden, auf
den in Golddruck eines der Bılder Aus dem Wonderboek eprägt ist viel-
eicht eıne Arbeıt des Meisters selber  6} denn =j5 verstand auch dıe Kunst des
Buc  ındens DIie Buücher lassen sıch des muhsamen 11Ss endloser
Wiıederholungen nıcht leicht lesen. Es ist aber abzusehen, daß dıe Samm-
lung, dıe nach der 1n Gent die umfangreichste ist, in den nächsten Jahr-
zehnten dıie nötige Beachtung finden wird. Für die nıederländısche Kır-
chengeschichte ist Urzlıc dıe Gestalt VO  —_ Nicolaas Meyndertsz Van

esdi] (ca 1520-84), einem nhänger VonNn Jorıs, Uurc dıe Dıssertation
VON ıjlstra (1983) erschlossen worden.

Glaubensbekenntnisse
/Zu den altesten Bekenntnissen der Täufergeschichte kann Man die s 10324
„Schleitheimer Artıkel“ VO  — Michael attler (1490-1527) rechnen, in den
Niederlanden erschıenen als Broederlicke Vereeninge Va sommighe inde-
ren Gods in usgaben VO  —_ 560 und 1565 SOWIe 974 In einer modernen
Ausgabe. “ Hans de 1eS (1553-1638), eiıner der scharfsinnigsten Führer
der Täufer, beschrieb dıe Bedeutung täuferischer Bekenntnisse folgen-
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dermaßen: „Das ekenntniıs ist lediglich eine kurze Zusammenfassung
dessen, Was WIT 1im nNnierschı1e anderen, dıe ebenfalls behaupten, s1e
hıelten sıch dıie Schrift, auf Trun des Wortes Gottes fühlen Und ob
Man daran gebunden st? W Iır neln: das Bekenntnis ist der Verbesse-
rTung unterworfen.  «19 Sollte Pıeter Jansz Twisck, Mennonitenprediger 1ın
Hoorn (1565-1636), auch daran gedacht en WECNN ST oben auf das ıtel-

seiıner Bucher chrıeb „unter Verbesserung“””?
In seiner Antrıttsvorlesung hat Van der 1)PpP auf den besonderen Cha-
rakter der taufgesinnten Bekenntnisse hingewiesen.“ Wır en eT
nıcht sehr dıe typıschen. kurz formulierten Dogmen denken, W1e
WIT Ss1e AdUus den klassıschen Glaubensbekenntnissen kennen, als vielmehr

SCANT1  1C festgehaltene Glaubenspunkte, in denen Man mıt andern
Taufgesinnten (6)  © sich einiıgen. Es sınd meılstens „Frıedensange-
bote“ Es ist eshalb auch nıcht zufällig, WEeNN e1Ins der bekanntesten
Bekenntnisbuücher den Namen „Das Ölzweiglein“ trägt.
[Das ekenntnis VO  — Dordrecht (1632) nıcht verwechseln miıt den cal-
vinıstischen Dordrechter Lehrsätzen erlangte VOT allem bel den konser-
vatıven Täufern große Verbreıtung. Immer wieder LICUC usgaben in CNS-
iıscher Sprache wurden veröffentlicht. 1982 erschıen eine CI nıederlän-
dıiısche Ausgabe mıt einer Einleitung. ıne Übersicht ber mehr als acht-
ZIg Bekenntnisausgaben, erstellt VO  7e) ırk Visser, findet sıch 1mMN<
ulletin 6/7 (1974/75), alle AUS der ammlung der Bıbliıothek
Gileich nach den Bekenntnissen könnte Nan eiıne ziemlich große Anzahl
VO  — Büchern dQus einer WAas spateren Periode NENNECN, die 1Im ersten Kata-
10g unter dem ıte „Kennzeıichen und Eıgenartigkeiten“ ZUSaMMECNEC-
faßt wurden, darunter Ihemen WIe aufe, Kıd, Wehrlosigkeıit, ensch-
werdung, Obrigkeit, Kırchenzucht, Meıdung, und ahnlıches In VIie-
len Fällen handelt 6S sıch Arbeıten für oder einen estimmten
mennonitischen Standpunkt.
Wır DescC  1e)ben diese Rubrik mıiıt der Erwähnung eines interessanten
Sammelbandes (Signatur 65-181), 1n dem dogmatısche Fragmente,
Lieder un Glaubenszeugnisse VO  en folgenden Autoren zusammengestellt
SINd: acCo de Keersmaecker ges Hendrik Alewijnsz ges
1JS Joriaensz ges und Hermann Timmermann Hermann Vall
der Greyn) ges uch hıer sehen WIT  E} Ww1ıe Lied, Zeugni1s und dog-
matısche Abhandlung gleichsam eın unteılbares (Ganzes eien:

Hymnologie
Bereıts dus den Märtyrerbüchern lernen WIT, da ß das Glaubenslied VO

Anfang eıne bedeutende olle bel den Täufern gespielt hat Das
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alteste, beı den Amıischen heute noch gebrauchte Gesangbuch erschıen
er dem Namen Auszbundt und geht zurück auf Märtyrerlieder, dıie 1im
GefängnIis In Passau 1540 wurden. Verschiedene usgaben
davon sınd in der ammlung vorhanden Was dıe nıederlaändıschen
Gesangbücher betrifft, verweisen WIT auf das, W ds in den verschıiedenen
Ausgaben VO Het er des Heren gesammelt wurde. Danach erschıenen
dann die Veelderhande Liedekens. Im Gegensatz den Calvinısten und
Lutheranern SAaNgcCnNH dıie Taufgesinnten anfänglich keine Psalmen, SON-
dern 1elten sıch leber „Schriftuurlijke Liedekens L1Jeder nach der
eilıgen €  mn DIie ammlung umfaßt Lieder VO Hans de Rıes 3-

Menno Simons (1496-1561), ırk Philıps (1504-1568), aes Gang-
lofs, Leenaert (076 Jan Jacobs un Pıeter ansz Iwisck (1565-1636). Die
Formate der Gesangbücher 7E eıt der Verfolgung auffallend
ein. damıt Ss1e eventuell ıIn eıdern oder hınter Dachsparren versteckt
werden konnten. In spaterer e1it wird mehr uhe auf den Eınband VOI-

wendet, und WIT beobachten, daß auch der Name dessen, für den das Buch
bestimmt WAarT in den Eınband eingearbeıtet WwIrd. Im 17 Jahrhundert
machen Veelderhande und Schriftuurlijke Liedekens wieder anderen
Gesangbüchern atz, W1Ie De Gulden Harp (1590) VO aTtfe Van ander
(1548-1606), Het Ryper Liedboecxken (1637) die Liederbücher Aaus Hoorn
un verschiedene usgaben des Lusthof der Zielen Diese Gesangbücher
nahmen häufig ihr Materı1al A4AUS anderen erken Miıtte des ahrhun-
derts sehen WIT dann auch, WIe das Singen VO  e Psalmen aufkommt, wobel
VOT allem amphuysen (1586-1626) elıebt WaTlT Ende des 18 Jahr-
hunderts beteiligten sıch dıe Taufgesinnten der „Okumenischen“
Gesellschaft „Laus Deo alus Po DIie Bıbliothek hat hlıervon eın
schön gebundenes Psalmbuch VO 786 und eiıne außerst gepllegtie Aus-
gabe, handschriftlich abgeschrieben. Im und 20 Jahrhundert Wal die
Auswahl VO Gesangbüchern abhängıg VO der Entscheidung der okalen
Gemeinden, daß Man VO Haarlemschen, Leidschen oder mster-
damschen Gesangbuch sprach Die große Verschiedenheit der esangbü-
cher machte C praktısch unmöglıch, auf überörtlichen Zusammenkünf-
ten gemeinsam singen. ach dem Weltkrieg fand 11Han sıch dann
auch eiInem Gesangbuch ZUuU eDrauc in der Taufgesinnten Bruder-
schaft zusammen Dies wurde zugleic das letzte: denn 973 erschıen das
gemeinschaftliche Z1€ei  0€. der Kerken, das auch VO  — en niederländıi-
schen Taufgesinnten Gemeılnden ın eDTraucgwurde.

Streit- und Friedensschriften
on Sebastian Franck (1499-1541), der übrıgens dıe Täufer keineswegs
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unsympathısch fand, nannte als negatıves Kennzeıiıchen ihre ewıige Spalte-
rei  22 Es wurde nıcht anders. Später sprach I11Nan VON „nhet der ederT-
dopers”, und ange re wutete 1ın der Amsterdamer Gemeinde der Sug
Laämmerkrieg zwıschen Lamıiısten und Zonisten. Der Katalog VO  aD} 1854
spricht VO  en eschüill- Vredeschriften Streit- und Friedensschriften).
nerschöpflich ist dıe /Zahl der Broschüren, ın denen dıe Täufer miıteinan-
der, manchmal iın eftigem un: gehässiıgem J1on, dıe Meınungsverschie-
denheıten ausfochten. Diese umfangreiche ammlung, in der viele sel-
tene Schriften sınd, verdient AUS verschıedenen (Gsründen eine nähere
Untersuchung. Hınter dem Streıit ber Personen lag doch oft eın eachtlı-
cher Glaubensunterschied SO andelte 65 sıch beim Streit zwıschen Hans
de 1eSs (1553-1638) und Nıttert es (ca 1581-1636) den zwıischen
dem geschriebenen Wort der chrift und dem ungeschriıebenen Wort der
Spiritualisten. Dieser jefert phantasıevolle ıte W1e „Kehrbesen sehr
geeignet einiıge mennonıiıtische Scheunen reinıgen VO  — den nutzlo-
SCIM Spinnweben einiger Geisttreiber“ (1625) Zwischen 655 un 667
wutete der Streit zwischen Flamen, Friesen und Hochdeutschen ıIn
Amsterdam, Wds$> Begriffe Ww1e „Wandelgespräche“, „Augenwasser“”,
„KOometlen: und „Sonnenfinsternisse“ SC Mittelpunkt des Streıits WaT
der gelehrte Galenus Abrahamsz (1622-1706), die Hauptperson des „Läm-
merkriegs”, der sıch in Amsterdam und mgebung abspielte. rst VOI kur-
FA gelang 6S der Bıblıothek, eın Bundel mıt mehr als fünfzig Pamphleten
AaUs diıesem Streit erwerben un ZWal AaUus der ammlung des amerıkanı-
schen Bıblıophilen Samuel Pennypacker (1843-1916). Der Streit 1e
nıcht auf Amsterdam beschränkt, sondern flanzte sıch nach Haarlem,
Utrecht und Leıden fort Die Pamphlete spiegeln die vielen Versuche
wıder, Streitigkeiten beizulegen, dıe außerst muhsam schlıchten
und wıiıeder aufloderten. 1 selten emühte sıch SC  16  ıch auch dıe
Obrigkeit um die on  1  e; Was ZUuT Veröffentlichung eiıner el VO

Anordnungen führte In Haarlem er sıch ıIn einem der Gottesdienst-
raume eine Mauer, dıie dıe Partejıen auseiınander 1e1 uch das Ver-
häaltnıs den Kollegianten In Rıynsburg WAarTrT eın Streitpunkt. uch davon
egen eıne enge Pamphlete Zeugnis ab, auch solche., dıe Hrc
ihren philosophischen Inhalt dıe Aufmerksamkeit VON 5Spinoza-Anhän-
SCIN anzıehen sollten, WI1e „Das 1Cc auf dem Leuchter“ VO Pıeter Bal-
ıng, 1662, un eın Bekenntnis VO arlg Jelles, 684 Für dıe Erforschung
der Kollegiantenbewegung ist dıe Taufgesinnte Bıblıothek Sewl noch die
wichtigste Quelle.
Wer diıese Streitigkeiten überblickt, VeETISie  s dal der große Dıchter Von-
del. der sıch anfangs den Taufgesinnten zahlte., sıch Ende VO  s die-
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SCI zankıschen ar abwandte .“ /um Kennenlernen VON mancherle!ı
Strömungen un Auffassungen innerhalb bestimmter nıederländischer
Grupplerungen enthalten dıese Schriften noch viel unbekanntes Materı1al.

Geistesverwandte und Gegner
Wıe INan be1l der Entstehung einer olchen ammlung erwarten kann,
wurden die Grenzen des Sammelgebietes nıcht CN CZOBCH Deshalb
treffen WIT noch viele belangreiche er VO (Gelistesverwandten un
Gegnern in dıesen Buüchern Wır HEHNHNECH dıe VO Hans enc
(ca 1500-1527), Chrıstian Entfelder (ca 1520-1550), 1KOlaus Hermann

des Jahrhunderts DIS und Sebastian Franck (1499-1541).
Von letzterem NECNNECN WIT dıe Handschri seiner lateiınıschen Paraphrase
der „Deutschen TheologieC624 VO der die Uniıiversitätsbibliothe eiıne nie-
derländische Übersetzung iın eıner zeitgenÖössıschen Handschri hat

Von den berühmten Gegnern der Täuferbewegung SInd zieml1c alle
wichtigen Streitschriften vorhanden. Wır NENNEN ul de Tes DE

Martın Bucer (1491-1551), Johann Bugenhagen (1485-1558), Heın-
rich Bullınger (1504-1575), Martınus ‚Duncanus (1505-1590), Chrıstoph
Andreas Fıscher bis nach Matthıas Hafenreffer (1561-1619),
Martın L_Luther (1483-1546), Phılıpp Melanc  on (1497-1560), Martınus
Micronıius (ca 1522-1559), Hermann VO  — Kerssenbroick (ca 1520-1585),
Hermann (1530-1603), Urbanus Rhegıus (1489-1541), Jean 1n
(1528-1602) und Johann 1gand (1523-1587). Zusammen mıt den in der
Uniıiversitätsbibliothe vorhandenen kırc  1ıchen ammlungen auf dem
Gebiet der Lutheraner un Remonstranten en WIT hıer eınen einmalı-
CI Bestand für dıe Erfassung des Beginns der Reformation in den Nieder-
landen
IC unerwähnt arf die ammlung der Schriften eines der „merkwürdig-
sten Erscheinungen 1im bewegten relıg1ösen en des ahrhun-
derts  25 Hendrık Niclaes bıs leiben Das zunehmende
Interesse dieser Randfigur der Kırchengeschichte zieht immer mehr
Besucher In dıe Bıblıothek ngefähr asselbDbe gılt fürerVon Hendrık
Jansen Van Barrefeld, auch ohl 1e] genannt, der sıch 573 VON Nıclaes
TrTennte
ıne kurze Übersicht w1Ie diese kann dem nıcht gerecht werdeh, Was dıe
Biıbliothek auch für die Erforschung späterer eıt biıeten hat Erwähnen
WIT NUT dıe ammlung VO tiıchen mıt gul ausend JTıteln
Die Kundgebungen das Erinnerungsjahr 980 herum (450 re Tauf-
gesinnte) en überzeugend gezeligt, welche Bedeutung dıe ammlung
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für dıie Kenntnis des Lebens der Taufgesinnten hat Aus zahllosen WISsSen-
schaftliıchen Veröffentlichungen und nıcht ZU weniıgsten Ure dıe
erneute Herausgabe der Doopsgezinde Bijdragen wird ebentfalls eutlich,
daß Forscher auf dem Gebiet der radıkalen Reformation 1im In- und Aus-
and den Weg ZUuU Singel 425 gegenüber dem Singe]l 4572 (der Singel-
kırche) finden gewußt en e1ım ubı laum 980 sprach Professor
Berkhof VO Preıis, den die Täufer für das „mehr als Gewöhnliche mıt
dem ezahlt aben, Was S1e für ihren Glauben aten Genau davon ist die
Bıblıothek eın bleibendes Dokument.

Der usSsaruc „Mennoniten“ gıbt dieser Stelle das nıederländısche „doopsge-
zınde“ (Taufgesinnte) wieder. Im folgenden bleıiıbe ich eım ursprünglichen Wort
„Taufgesinnte“ (der Übers.).

„Commıissıe {OL[ de ultgave Va  — Documenta Anabaptıstica Neerlandıica“. DIe KOommıs-
sSIon besteht seit 968 Ihre Hauptaufgabe ist die Herausgabe VO  — Quellen ZUT
Geschichte der radıkalen Reformation in den Niederlanden Vier Quellenbände sınd
Dereıits 1im Verlag T1 erschienen. Eın Bulletin informiert ber den ortgang des
Programms, Derıichtet ber Qu6 Liıteratur un bringt gelegentlich einzelne Untersu-
chungen.
ber „Täuferbibeln“ vgl dıe Artıkel voO  = Isaac Zürcher, Bern, In den Informationsblät-

fern des Schweizer ereins für Täufergeschichte, Bern, eft (1980/781), 10-42:; eft
(1983), 13-50

Hans-Joachim Hıllerbrand, Bibliography of Anabaptism 0-16. Elkhart Ind.,
1962, NT un

Vgl arla Keyser, 1E Drukkeri) Vd  — Mattheus Jacobszoon, Lübeck RT a ın Doops-
gezinde Bijdragen. Nieuwe Reeks DB) (1979) 91-94

Vgl C. Bruin, De Statenvertaling ZIn VOOFrgaNngerSs, Leiden 1937, 248
Dieser Briefbesteht ganz Aaus /ıtaten aus andern Briefen VO Paulus Kol 4, 16 gab den

SIOoO dıesem apokryphen) Brief, der VOT dem Jahrhundert entstan
Pılper, Martelaarsboeken, 's-Gravenhage 1924: Artıkel „Martyr’s Mırror“ in The

Mennonite Encyclopedia ME) vol 1L, Scottdale, Pa. 1973, ET Dazu dıe Eıinleitung
Zu Nachdruck des Märtyrerspiegels VO Van Braght (1685) urc Verheus
un Alberda-van der Upp (Zutphen

11 229
Joriaen Ketel]l, Heilsame Leere ende nuttige onderwysinge Va  > Nen Godvruchtigen Ma  >

SIM er int einde SINS levens In Chrift foe ecen Testament nae gelaten (s.Fe.a.}. C'atalo-
47R der Werken V  a de Doopsgezinden hunne geschiedenis, Amsterdam 1919 58

Irvin Horst, Bibliography of Menno Simons 6-1 Nieuwkoop 1962
12 Dieser e1l wırd erscheinen als Bibliotheca Mennonitica, vol in der el „Catalo-
ZguCS of specılal collections University Lıbrary of Amsterdam
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| 3 de 0O0D Scheffer, „Eenige opmerkıngen mededeelıngen betreffende Menno
Sıiımons Doopsgezinde Bijdragen, (1864) 17 DIe auf den Brief geklebte Ruüuck-
seıte IST UTrzZIiıc VO Brief abgelöst worden Fıne erste Untersuchung des Alters des
Papıers äaßt vermuten daß WIT miıt zeiıtgenössischen tun en Vgl uch
„Een onbekende brief van Menno Sımons?“ hg Verheus un Va  — Z£.1)]

(1979) Kd85
820

|da Das Oortraı ist el wiedergegeben.
L arja Keyser, irk Philips 1504-1568 Catalogue of his printe: WOrKk s the University
Library of Amsterdam, Amsterdam 9/5 Bı  10theca Mennonitıca I1]

de la Fontaine Verwey, UVitde wereld van het Boek vol msterdam 1979 21 Das
xemplar IST VO and koloriert un mıf old unterlegt uUrc RC Jansz Va  — Santen
| / Hıllerbrand IS 2933 un
I8 Broederlijke Vereniging ertaa ingele1 OOT Meıhuizen toegelicht OOT

Osterbaan Kossen Amsterdam 97/4 =Doperse Stemmen
UJPpD,; Geschichte der Doopsgezinden Nederland Arnheim 1952 Nachdruck

980
[Ders De belijdenisgeschriften der Nederlandse Doopsgezinden Haarlem 1954
Confessie VaN Dordrecht 1632 bearbeıtet on J Brüsewiıtz untier Miıtarbeiıt VO

Krebber eingeleıte un erlautert Uurc OTrS un OOlsira Amsterdam 982
Doperse Stemmen

272 Sebastıan Franck ('hronica Peitbuch nnNd Geschichtbibell 1L [Chronik 111]| Ulm 1536
201 TreCIiO
23 Antidotum egen het ergift der Geestdrijvers. Tot verdedigingn Va  > t Beschreven OOı
GOods, 626 azu Kühler, Geschiedenis Va  z de Doopsgezinden ın Nederland,
Z erste Hälfte, Haarlem 1940, 160

aus KaczerowskKy, Sebastian Franck Bibliographie Wıesbaden 1976 180
25 de la ontaıne Verwey, „De geschriften Va Hendrik Nıclaes rolegomena
Bıblıographie” Het Dek 940 1942 161

Gedruckte ataloge der Taufgesinnten Bıblıothek erschıienen 854/60 885/88 1919
un (Teilkatalog) 975 vgl der Hs uch Catalogus der handschriften VII De
handschriften krachtens bruikleencontract de Universiteitsbibliothe: berustende
msterdam 1923 Vgl uch Catalogus catalogorum ad collectiones Bibliothecae Universi-
alıs Amstelodamensis pertinens Amsterdam 1982

[Dieser Artıkel stammt Au Festschrift fürden Verfasser Sımon Verheus dıe AaUS

nla SCINCS Abschieds Adus$s den Diensten der Unıyersita VO Amsterdam als Kon-
Servator der Abteijulung „Kırchliche ammlungen erschıenen ISL T heologie in de Univer-
siteitsbibliothee. Va  > Amsterdam Bijdragen Ver de collecties verwantle verzamelingen
alsmede Doopsgezinde Adversaria DIj het afschel Va  > Dr Simon Verheus als CONSEeEITVd-

tOr Va  > de kerkelijke collecties, Universiteitsbibliotheek Va  > Amsterdam, 46 Das
Buch nthält och eun eıtere eıtrage dıe dırekt mıiıt taufgesinnten elangen

tun en Übersetzung Fast
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Grete Mecenseffy (1898-1985)
Am September 985 ist Tau Professor IDr Dr Grete Mecenselfy
1mM er VO 87 Jahren gestorben. In den MGB 1984, 6, habe ich ihrer
anlaßlıch des RS Geburtstages August 983 gedacht und hre Ver-
dienste dıe Herausgabe VO  — Täuferakten erinnert. Ich möchte das
erganzen un dıe außergewöhnliche eistung dieser reizenden alten
Dame beschreiben
Wer VON der Täufergeschichte herkommt, für den ist Grete Mecenseffy
tatsächlic In erster Linıe die Herausgeberın der dre1ı Osterreichischen
Täuferaktenbände mıt 768 Seıten. Nımmt INan dazu hre
Textbearbeıtun VO Peter Rıedemanns erster Rechenschaft In den VON
Robert Friedmann herausgegebenen „Glaubenszeugnissen oberdeut-
scher Taufgesinnter“ I, SOWIEe hre 27 Aufsätze und Artıkel AA Täau-
fergeschichte, noch einmal 240) Seiten, dann ist das schon eine
beac  16 Leistung. Man muß aber staunen, WEeNN Man feststellt, da ß dıie
Täuferforschung 11UT den geringeren Teıl ihrer meıst hıstorıschen TDEe1-
ten ausmacht. Von den 138 Nummern ihrer Bıblıographie sınd B NUT 30,
VO etiwa 4500 Seiten weniger als die Hälfte
Grete Mecenselfy hat angefangen mıit Arbeıten AA polıtıschen
Geschichte Österreichs. hre Dıissertation uüber ADIe Beziehungen Eng-
an Österreich-Ungarn VO  — RT erschien, als S1e erst 23 re
alt War Eın zweıites Buch behandelte mıt der spanischen Bündnıiıspolitik
51 unter Kar/ l VI ebenfalls eın außenpolitisches ema ıne
drıtte über 200 Seıiten ange Abhandlung Wäal der Polıitik eines bekannten
Reichsfürsten N dem Kraıner Adelsgeschlecht der Auersperger Zeıt
des spanıschen Erbfolgekrieges (17 gewıdmet. Waährenddessen Wal
S1e 25 Te ang 1M Schuldiens tatıg, verwandelte alsSO das Materı1al, das
S1e als Historikerin hatte, in Kleinmünze. Ja, s1e chrıeb
eın 220 Seiten dıiıckes „Handbuc ZUT Vervollkommnung der spanıschen
Sprache“, das ZUugile1ie auch eın an  HC für Spanier Wäl. dıe ıhr
Deutsch verbessern wollten
Miıt 49 Jahren erheß S1e den Schu  1ens und begann noch einmal STU-
dieren evangelısche ] heologıie. Dreißig re nach iıhrer ersten Diıisserta-
tiıon chrıeb S1eE eine zweıte, eıne theologıische, un noch 1ImM selben Jahr
auch hre Habiıilıtationsschrift. Ihr zweıtes tudıiıum rachte ıhr eın
ema für hre hıstorıschen TDeıten eın dıe Kırchengeschichte ÖS'[CI'-
reichs. 956 krönte Ss1e diese Arbeıten mıiıt einer Gesamtdarstellung der
„Geschichte des Protestantismus In Österreich“. ES folgten noch viele

234



Aufsätze Einzelthemen dieses Gebietes. Die umfangreichste Arbeıt
darunter Wal das Buch über DE evangelıschen Lehrer der Unıversıtät
Wıen“, dem s1e, die inzwischen selbst der Universität lehrte und den
11e eines ordentlıchen Professors erhalten hatte, Urc dıe 00-Jahr-
Feier der Uniıiversiıtät veranlaßt worden Wal.

Und kamen die Täufer in ıhren Gesichtskreis? Es ist kaum glauben:
DiIie ersten beıden Aufsätze VO Grete Mecenselliy ZUT Täufergeschichte
erschıenen erst 1956, als dıe Autorın bereıts 58 Tre alt wurde. les, Was

S1e ZUT Täuferforschung beigetragen hat (zweitausend eıten) hat S1e in
den etzten dreißig Jahren ihres Lebens veröffentlicht. Der Leser möge
entschuldigen, WEeNN ich als S1iNET, der in dıesem Jahr 58 re alt Wwird, MIr
hıer die persönlıche Überlegung nıcht verkneifen kann, wIie C ware, WEeNN

meıne ersten beıden Beıträage ZUT Täufergeschichte erst 98 / erscheinen
wuürden.
ber ich habe dıe rage noch nıcht exakt Dbeantwortet, annn dıe Täufer In
den Gesichtskreis VO  — Grete Mecenseffy (  n S1ind. Natürlıch bevor
S1e ber die Täufer chrıeb S1e hat unls das selbst berichtet in einem
Nachruf, den sS1e 963 auf den 962 gestorbenen Harold Bender chrıeb
99°  Als ich 1m Februar 952 als Fulbright-Stipendiatin ZUu Princeton Theo-
ogıcal Semiıinary kam warteite dort eın rıe auf miıch. Er tammte VO

Professor Harold Bender  > dem an VO (Gjoshen College, und lud
miıch e1n, Zzwel ochen 1im rühjahr Gast 1ImM College se1In. So fuhr ich
Ende prı 952 ach Goshen Ich werde nıe meılne Begegnung miıt
Bender VEISCSSCMIH. Als ich MOTSCHS ankam, WäaTlT BT nıcht Hause. och

Nachmiuttag traf iıch ıh auf dem College-Gelände. In seinem nzug
sah Cr WwI1Ie eın katholıscher Priester Adus ber während meıilnes Aufenthal-
tes In Goshen lernte ich ıhn als einen entschıedenen evangelıschen
Mann kennen, WwI1e ich noch keinen getroffen habe ıch hatte se1in Inter-
CSSC der Täuferforschung nach Goshen BEZOLCN. Er Walr C5S, der mich
mıt der Täuferbewegung ıIn Ekuropa bekanntmachte, VOTI em mıiıt der in
meıner Heıiımat, Österreich. Miıt wachsendem Erstaunen las ich ın der
großartig ausgestattetien Bıblıothek des College dıie wichtigen Beıtrage,
dıe VON Osterreichischen Gelehrten Wwı1ıe Johann Loserth und Rudolf Wol-
kan FA Täufergeschichte geschrıeben worden An einem Nachmiıit-
lag kam dann Professor Robert Friıedmann dus Kalamazoo. 7u drıtt trafen
WIT UunNns, und dies Wal die Geburtsstunde des ersten Bandes der Osterreıicht-
schen Täuferakten, der 964 erscheinen WwIrTd. Es WAaT an Bender, der
miıch alur begeisterte und mMIr Mut machte vollenden, Was Paul 1C
begonnen hatte, indem wiß dıe meıisten der en zusammentrug.”
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SO ist also SCWESCH. Ich rage mich allerdings, woher dıe beiden VO1Il-

einander wußten. WIieso hatte Bender iıhr nach Princeton geschrieben und
WIeSO hatte Benders Interesse der Täufergeschichte Grete Mecenselffy
nach Goshen gezogen? Da muß doch eIiwas VOTau  angecn sSe1In. Ich
glaube, ich we1lß Grete Mecenseffy auch in /Zurich studiert un
be]l Blanke 1m Semiıinar Da wIird S1e sowochl VO den Täuftfern Ww1e
VO  —_ Bender gehört aben, der auf seinen Europareisen regelmäßıg auch

Blanke nach Zürich kam So wırd s1e, als ıhr Plan, nach Princeton
gehen, erst teststand, auch Bender geschrıeben aben, der ıhr dann
gleich dıe Eınladung entgegenschickte.
Jene Dreiersitzung 1m rühjahr 052 In Goshen aber hatte hre Wırkung
on auf der nächsten Täuferaktenkommissionssitzung Julı 952
wurde Grete Mecenseffy OTINzıe mıiıt der Herausgabe der Osterreicht-
Schen en beauftragt, und über dıe darauf olgende Sıtzung 26 Jullı
954 In Frankfurt protokollierte INa  -

DE Grete Mecenseffy WarTr verhindert, sıch auSsSc  1eßlich uUuNnseIeTr Arbeit
widmen, und kann eshalb vorläufig keın Manuskrıpt vorlegen. Da Ss1e

jedoch außerordentlic tuchtıg und geeignet für dıe Pu  1kKalıon der. Täu-
ferakten N Österreich ist, wıll dıe TAK sich weıter S1e halten und 6S
iıhrer Arbeıtsmöglıichkeit überlassen; Wann S1e fertig WITd. Herr Professor
Bornkamm uübernimmt CS ihr schriftlic oder mun  4C mıtzuteılen, da ß
INan etrubt ist, da S1e nıcht der Arbeıt gekommen sel, und daß INan

hofft der erste Band werde 1mM nächsten Jahr druckfertig sein.“
Tatsäc  1{ dauerte 6c5S bıs 7u Erscheinen des ersten Bandes noch zehn
ahre, bıs ZU zweıten achtzehn und bis Z drıtten neunundzwanzı1g,

DIS ihrem 85 Geburtstag.
Zum Schluß möchte ich och auf die Festschri hınweisen, dıe ihrem
85 Geburtstag erschienen ist, In der sıch dıe zıtierte Bıblıographie und
noch manches Wissenswerte über diese außerordentliche Person H-
det Evangelischer Glaube und Geschichte Grete Mecenselly ZU 85
Geburtstag, hg Alfred Raddatz un Kurt (Die akKkKtuelle (S8 des
Reformierten Kırchenblattes, 010 Wiıen, Dorotheergasse 16). Wiıen 984
Von den S Aufsätzen tragen vierZTäuferforschung be1i ast 95  IC
Was, sondern das  C6 Marpeckhs Motto wıder den Spiritualismus (66-74)

GTrOsSs: Grete Mecenseliy and Austrıan Anabaptısm (75-87): Mecen-
seffy Probleme der Täuferforschung 86-101): Klaassen: ıne Unter-
suchung der Verfasserschaft un des hıistorischen Hintergrundes der Tau-
ferschrift „Aufdeckung der Babyloniıschen Hurn L (113-129).

Heıinold ast
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Liesel Quiring-Unruh (1914-1985)
In dem Lebensabrıß, den Dr Horst Quiring VO seiner Tau im „Boten“”
VO 25 985 schrieb, ist dıe Tätigkeit VO Luesel Quiring-Unruh für den
Mennonitischen Geschichtsverein mıt L1UT Z7WEeI Satzen erwähnt:
„Sieben re lang betreute meılne Tau 1 1ese]l eın Amt 1m Mennoniuiti-
schen Geschichtsverein mıt 018 1edern Wohlgeordnet übergab S1e das
Amt im re 1982 .“ Das entspricht siıcher diıesem reichen und bewegten
SDEN: In dem 65 viele Statiıonen gegeben hat, denen Ian verweılen
mußte, hre Bedeutung für dıe Verstorbene un deren Wirkungskreis
hervorzuheben. [)as gılt auch für dıe sıeben ahre., dıe sS1e Schriftführerin
be1l uns SCWESCH ist Verweılen WIT also e1in wenıig un vergegenwärtigen
UunNs, Was es hınter diesen Zwel Satzen steht!

Außerlich begann 65 damıt, daß Anfang der sıebziger fe Horst Quiring
einspringen mußte, we1ıl damalıger Schriftführer Paul Schowalter
ran geworden Wal. Nachdem dıe beiden, Horst Quiring und Paul Scho-
walter, über dreißig re lang eın utes Gespann 1mM Geschichtsverein
SCWESCI (Gerhar: Heın nıcht vergessen!), uübernahm Horst Quı1
nng neben seinem Amt iın der Schriftleitung der Geschichtsblätter erst
einmal auch die Schriftführun 1mM Vereıin. Nun WAaT OTS Quiring aber
zugleiıc auch noch berufstätig, un ZzZWal als Leıter des Evangelıschen
Missionsverlages, ın dieser eıt dıe wachsenden Schwierigkeiten dop-
pelten Eınsatz forderten. Da WAarT CI iroh, WEeNN ıhm seine Tau ın der
Schriftführung des Vereıins ZUT and g1Ng und miıt den Jahren auch immer
selbständiger wurde. Der Wechsel VO  an Liese]l Quiring-Unruh 1INs offizielle
Amt der Schriftführerin 975 Wal somıt gul vorbereıtet, und WIT en SEO-
Ben Nutzen daraus BCZORCNH.
Unter ihren ufgaben WAaT der Kontakt mıt den Miıtgliedern des Vereıns
das wichtigste. I)Dazu ehörte der Versand der Geschichtsblätter und der
Einladungen ZU[T Miıtglıederversammlung, dıie Auslieferung VO  4B} andern
vereinseigenen Publıkationen, das Ausstellen VO  —$ Rechnungen, die InN-
NeTUNg beı Zahlungssäumigen, dıe Korrektur veralteter Adressen, das
Aufspüren VO Miıtgliedern, dıie Uurc mzug verloren $
un die Beantwortung persönlıcher niragen. All das erledigte S1e mıt
großer Umsicht DIie Verständigung mıiıt den Kassenführern Gerrtit Van
Delden (bıs Januar un Hermann Behrend klappte reibungslos.
Denn einerseıits WäaTlT ıhr die mennonitische Welts andererseıts
hatte S1e Erfahrung 1mM allgemeınen Verlagswesen UFC dıe Mitarbeit mıt
ihrem Mann. Von er WarTr für sıe auch selbstverständlıch, die Ver-
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handlungen mıiıt der Druckere!1 führen Dbevor dıe nachste Nummer der
Geschichtsblätter gedruc wurde oder WECeNnNn CIn Buch ZUT Veröftfentli-
chung anstand.
Liesel Quiring-nNnru hat aber auch auf den Vorstandssıtzungen ihren
Beıltrag geleistet nıcht 11UT uUurc das assen der Protokolle sondern
auch urc iıhren Rat HEG UuSpruc und umsiıchtige Erinnerung Ihr
WaT 6S nıcht gleich Was beschlossen wurde welchen Inhalt die
Geschichtsblätter ekamen welche eıstıg geistlıche usrichtung uUNsecITIC
Arbeıt estimmte S1ie hatte VON iıhrem Elternhaus her 6146 hohe Meınung
VO Erbe das den TIradıtionen der verschıiedenen Mennonitengruppen
weıtergegeben WIrd un WAarTr Dereıit alur hre geistigen und körperlichen
Kräfte aber auch materielle Werte einzusetizen Wıe oft hat SIC AdUsSs Va-
ter JTasche zugeschossen 6S ihr für das Funktionieren uUNSCICS Vereıns
n  1g schien! In welchem aße hat SIC hre Wohnung für all den Uro-
kram für dıe Ablage der en für das Lagern der Buücher für Besucher
ABn Verfügung gestellt! Es WaTlT ein großes 137e dal3 das es auch das
nlıegen ihres Mannes BCWESCH 1ST dalß SIC ihm bel er Selbständig-
keıt 6I6 wesentlıche Stütze hatte
Stichwort „Selbständigkeıt“ Liesel Quiring Nru 1Sst C1INe emanzıpılerte
Tau SCWESCH un ZWaäal nıcht VON vornhereın S1IC hatte da offensichtlich

Jangen Prozeß hınter sıch dem SIC ihren CIBCNECN Weg fand el
mußte S1IC sıch nıcht 1UT ZUT Selbständigkeit gegenuüber ihrem Mann SO1MN-
dern auch kıgenständigkeit un Wertschätzung ihrer CIgC-
NCN Person durchringen Zeıtweise hatte SIC doch schwer Depressionen

tragen Dann wiederum 1ST gerade N Kr s BCWESCN die Hc hre auf-
auende zugreifende ermutigende Art für mMenscC  ıche Waäarme sorgte
Ich en hre Tätigkeıt als Schriftführerin Geschichtsverein hat ıhr
Gelegenheı1i gegeben dies auf vielfältige Weıise bewähren
Dazu gehören auch hre Publikationen An erster Stelle stehen dıe Erinne-
[UNgSCH ihres Vaters Benjamın Heıinrich nru dıe SIC dem 1te
„Fügung und Führung Mennonitischen Welthilfswerk 920 1933° her-
ausgab (Schriftenreihe des MGV Nr DIie Redaktionsarbeit WAaT

diıesem Fall sıcher nıcht infach da doch vieles erganzt und mancher
Stelle gefeılt werden mußte Das BL nıcht ohne 616 breıte Korrespon-
denz uch dıe Veröffentlichung Aufsatzes VO  —_ Kazımier MezZynskı
„Uber dıe Mennoniten Polen  LMy 968 49 66) erforderte mehr
Arbeıt als INan dem Aufsatz ansıeht An diıesem ema WarTr Liesel Qui
MNg Nru besonders elegen weıl SIC sıch einerseılmıts dessen bewußlt WarTr
WIC1 C1INe Korrektur der mennoniıtischen Geschichtsschrei-
bung dus polnıscher 1C WäaTl andererseits aber doch auch ubereiılte
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Urteıle VO  —; polnischer Seıte dıe aUs$s Unkenntnıiıs gefällt wurden VeEeIMNNGCI-

den wollte S1e korrespondıierte dreı TE lang mMiıt dem uftor bevor der
Aufsatz erscheinen konnte Als MeZynskIı 975 edanken WCeI-

terter orm und auf nglısc leınen selbständıgen chrift VOI-

egte gab wıederum nla ellung eziehNnen Liesel Quiring-
nru verteidigte €e1 ihren Vater jedoch nıcht rechthaberischer
Weiılse M 33 976 Als SIC MegzZynskı 9083 offenen
Brief zum 8 () Geburtstag gratulierte bedauerte SIC da ß ß 1116 wieder über
dıe Mennonıiten schreıiben wolle, und bat ıhn, SCINCN Entschluß 1CVI-

diıeren M 40, 1983,
WEeI1 Aufsätze hat ] 1ese] Quiring--Unru den Mennonitischen
Geschichtsblättern geschrieben:

Neues 1eC auf das Geburtsjahr VO  —_ Menno Simons (24 1967 54 71)
Bücherverbot 16 Jahrhundert (32 975 36 56)

e1 spiegeln hre Freude der Entdeckung er Bucher wıder Sie
hatte der Landesbibliothe Stuttgart Gelegenheıit solche Bücher
auszugraben Allerdings unterlief iıhr el WdSs auch dem erfahrenen
Hıstoriker DaSS1ıCICHI kann daß namlıch dıe Originalquellen manchmal
eichter finden Sınd als dıe unübersehbare Sekundarlıteratur eden-

mußte SIC sıch 1n  IC auf das Geburtsjahr VON enno Simons
VO  an dem seınerzeıtıgen Altmeister der niıederländıschen äuferge-
schichte ten Doornkaat Koolman Zürich aufklären lassen daß dıe
rage der Lebensdaten VO Menno Simons weitgehend VO Karl VOs
schon 914 geklärt worden SCI M Z 1968 67 69)
Es bleıbt 809888 noch der Hınwels auf ZWI Buchbesprechungen VO der
and Liesel Quiring Unruhs den Geschichtsblättern e1 belegen
WIC persönlıch hre Stellungnahmen ber aus cNolder „Die
Kirchen Drıtten Reich“ (Bd I) konnte S1C nıcht schreıiben ohne ıhr
CIBCNCS Erleben miıteinzubeziehen und VO er dem eser das Buch
SCINCTMN verschıiedenen Seıiten nahezubringen M SE 980 105 109)
Peter auls „Urwaldpıioniere für SIC ewegen we1l sich gerade
nıcht bloß trockene Daten ZU Geschichte der Mennoniıten Brası-
lıen andelt ondern persönlıche Berichte aus denen geistliıches Erle-
ben sprichtM38 981 93 95) I)as Wal dıe Wellenlänge auf der L1Ie-
se] Quiring Nru senden und empfangen konnte und deretwillen WIT

16 geschätzt en
Heinold ast
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Tan Eppt
Am Z Januar 986 starb Jährig 1mM Krankenhaus VO Kıtchener/Water-
100 in Kanada nfolge VO  en Komplıkationen, dıe sıch nach einer Herzopera-
tion einstellten, ran Epp, einer der bedeutendsten Männer HSTG

Glaubensgemeinschaft. Als Journalıst un Hochschullehrer, als College-
Präsıdent und Gemeindepastor, als ıtglıe des mennoniıtischen Welt-
konferenzpräsidiums un als Polıitiker hat S3 sıch einen Namen emacht
Wahrscheimnlich hat keın Mennonıt Je viel Druckseiten gefüllt WIe C:
Wıe soll ich einer „vielseıtigen“ Persönlichkeıit gerecht werden? Ich
hole MIr seine Buücher auf den Schreibtisch un eın Daal alte Nummern
„SCINES: Keporters: wöl 1te mıt über dreitausend Seıiten.
The Mennonite Exodus WAaT se1in erstes Buch Es rzahlt dıe Geschichte der
Auswanderung rußländiıscher Mennoniten nach Kanada un Suüudamerika
ab 1920 Er selber tammte (als drıttes ind unter dreizehn Geschwistern)
AdUus dieser JIradıtion und fühlte sich ihrem Pıonilergeist verpflichtet.
Als das Buch 962 erschien, WaT ran EpDp schon zehn re Schriftleiter
der VON ihm 952 mıtbegründeten /weıwochenzeitung The Canadian
Mennonite SCWESCH, Vorläufer des Mennonite Reporter (ab der
besten Zeitung ıIn der mennoniıtischen Welt Seine Absıcht War eın
Forum für alle Mennoniten Kanadas schaffen, S1e hre erkun und
den Geist ihrer Anfänge erinnern, das gegenwartige en der
Gemelnnden VOoO eT beleuchten und einen Aufbruch
ermöglıchen.
emselben Ziel dieriten noch fünf weıtere Bücher
The Glory aname 1968), eine ammlung VO Leıtartikeln SEA Ver-
gangenheiıt, Gegenwart und Zukunft der mennoniıtischen Kırche“.
Mennonite Peoplehood 1977), „Eıin ädoyer für NeUeEe Inıtiativen“.
WEeI1 1C Bände über dıie Geschichte der Mennoniten IN Kanada
und über der Fertigstellung des driıtten Bandes ist Epp gestorben.
Stories IN Meaning (1979) eıne padagogi1isc geschickte Anleıtung für
jeden. der dıe Geschichte seiner eigenen Gemeinde schreıiben ıll
Das Herz VO  s ran Epp ehörte aber nıcht L1UT seiner eigenen auDens-
gemeıinschaft. DiIie Hälfte seiner Bücher hat CF 1M 16 auf andere
geschrieben, iIm lıc auf Miıßverstandene und Verachtete:
Eın Buch über die Verantwortung gegenüber den Immigranten polıtıi-
Sschen Flüchtlingen) In Kanada
Eın Buch über dıe Verpflichtung, dıe gerade Mennoniten gegenüber
füchtigen Kriegsdienstverweigerern aus den USA en (Viıetnam-
1eg
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Eın Buch das VO  Kn christliıchen Pazıfisten auch das mdenken gegenüber
dem Kommunısmus ordert (ein ganz heißes Eısen unter rußländıschen
Mennoniten‘).
[Drei Buücher über Palästına: C1INC Darstellung der Geschichte und der Pro-
eme des en stens (1970) SIN Portrait der Palästınenser (1976) und
e1in Buch über dıe Israelıs (1978) Jeweıls ML vielen Interviews enen
dıe Betroffenen selbst W ort kommen
ran Epp 1ST zielstrebig dıe on der Welt eingestiegen und hat
versucht das Seine ZUT Verständigung und Versöhnung beizutragen Von
Mennonıiten 1St den etzten dreı Büchern nıcht mehr dıe Rede Miıt Polı-
tık hat 6S aber llemal tun IdDIies Wal ür ihn C1INEC Verpflichtung, dıe AUuUsSs

SCIHNET mennoniıtischen JI radıtion WIC 6} SIC verstand folgte In dıeser
Überzeugung VOTI em ISt 6i uns VvOTaANgSCLANSCH

Heıinold ast

Geburtstagsgrüße Horst Quiring
Lieber Horst Quiring, ich möchte 6S als zweıter Vorsitzender des Menno-
nıtıschen Geschichtsvereins nıcht eISsaume auch VO diıeser Seite Dır
dıe herzlıchsten n} un degenswunsche Deiınem GES Geburtstag

16 Marz 987 überbringen Hıer 1ST einmal die Gelegenheı
Deline großen Verdienste den MG  < und Dır INNISCH ank
für Delme unermüdlıche uühe und für Derln immerwährendes Engage-
ment für dıe mennoniıtıische Geschichte danken
on früh hast Du ıch FAHT: Geschichte unseTeT Gemeinschaft gemelde
Als Forschungsbeitrag VO  zn Dır erschien bereıts ahrgang der Men-
nonıtischen Geschichtsblätter 937 CIn Artıkel über den wichtigen Täufer-
führer Pılgram Marbeck SIN Würdigung., dıe Du als Vortrag auf der 11
Generalversammlung des MG  < OTr brachtest Dann unterbrach der
rieg mıt a]] SCINECN schrecklichen Auswirkungen Deilme Arbeıt auf dıe-
SC Gebiet
Als der Geschichtsverein sıch 94 7 LICUu zusammenfand ZW1 Man-
8in der ersten Stunde nıcht mehr en VO diesen beıden Hauptmo-

wissenschaftlicher mennoniıtischer Geschichtsschreibung War der
C166 Chriıstian Hege noch Meg. 943 der andere Chrıstian efft
kurz nach dem rieg, 946 gestorben
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Nun g1ng darum, das Erbe weiterzuführen, dıe ufgaben 1mM
Geschichtsverein NEeUu verteıiılen und die Kräfte Samnlı-

meln. 948 wurdest I)Iu In den Vorstand gewählt und als dıie ersten
Geschichtsblätter nach dem rieg, 1949, In olge mıt der Nr 3A
erschienen, da hattest Du dıe Schriftleitung inne, dıe Du dann 2) Te
lang DIS 1969 in den Häanden hattest. Von diıeser Aufgabe, der I)u ıch mıiıt
großer Intensıtät gew1idmet hast, und ihrem Arbeitsaufwand macht sıch
der Außenstehende oft nıcht dıe richtige Vorstellung. Dennoch hat ıch
diıese Arbeıt nıcht davon abgehalten, selbst Artıkel verfassen un VOor-
rage in Mitgliederversammlungen halten und alles das in ehrenamt-
lıcher Tätıigkeıt. Ich glaube, daß kaum e1n ahrgang erschiıenen ist, 1n dem
nıcht auch e1n Artıkel oder eıne Buchbesprechung VOoO Dır latz fand
uch später, nach Beendigung Demer Schriftleitertätigkeit, hast Du dıie
anderen beıden Miıtarbeiter den GBI mıiıt Deıiner Erfahrung unter-
stutzt und hast der gemeiınsamen ur weıtergetragen DIS 1982 uch
nach dıesem Zeıtpunkt 1eßest Du geistige Unterstützung und uUNsc-
Kr Unternehmen zukommen.
Zu Deinen besonderen Vorzügen gehörten nıcht NUT dıe wissenschaft-
1C Qualität, die Weıte des Gesichtskreises, sondern auch dıe Gabe,
Geschichte 1M Wort lebendig machen un s1e erleuchten, daß
auch UNsSsSeIC Miıtgliıeder iıhre Freude daran en konnten.
IC zuletzt möchte ich Deimnen Mut  9 Delmne „Zivilcourage“ hervorheben,
mıiıt der IJIu ich Deiner Verantwortung geste hast, In der Geschichts-
schreibung Fehlentwıicklungen benennen und korrigileren. (Jar
mancher ware ST1 SCWESCH und hätte sıch bequemer gemacht, eıne
Haltung, dıie eiıder recht verbreıtet ist Von Dır kann die üngere Genera-
t1on viel lernen, also auch auf dem Gebiet des persönlıchen Mutes
Zum Schluß 111 ich Dır danken, für alles, Wds Du für uns 1mM MGV
hast, danken, für die Zeit, für Delne Muhe, Delne geistigen Anregungen,
für Delne persönlıche Freundscha und SC  1e  1C und nıcht zuletzt für
Delne Geduld, die IIu auch mıt denen hattest, dıe nıcht Deiner Meınung

Vor allem aber danken WIT Dir für Delne 1e ZUT Geschichte
uUuNnseTeT Bruderscha en WIT, da ß Deın ırken und Wesen er Jünge-
IenNn Generation Zu Vorbild dient Mir den uneigennützigen Dienst
uUuNnseTeT Bruderscha un: in ıhr
Wır wuüunschen Dır Gesundheıit, Tra für den Tag un Gottes reichen
egen Deinem 55 Geburtstag.

Gary Waltner
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Protokall
der ordentlichen Miıtglıederversammlung MV)
des Mennonitischen Geschichtsvereins
VO November 986 in Krefeld

eilnehmer aut Anvwesenheitslıiste: 21 Stiımmberechtigte, Gaste

JTagesordnungspunkte aut Eınladung:
röffnung
Protokall der 985
Bericht des Vorstandes
Aussprache
Entlastung
DIie Menno-Simons-Gedächtnisstätte
ahlenP CN E ND AT O Verschiedenes

TOP
Der Vorsitzende eröffnet dıe mıt einer Erinnerung die verstorbé-
HE  — Mitglıeder, deren Namen verlesen werden:

Hendriıkse Hıldegard Pfundt ohanna chultz
Otto HOorr SC  - Liese]l Quiring-Unruh Elly tauffer
Katharına I  1e Alexander Rempel DDr Kz«_1rl Zbiıinden
Heıinrich Kreiter Rıchard Rupp Dr Grete MecenselTly

TOP
Das Protokall der 9085 wırd korrigiertM 1985, 37 TOP
1e6S$ zweimal „Kassenprüfungsbericht“ „Kassenbericht“) und aNgC-
NOomMmMEeEN

TOP
Horst Klaassen, acknang, erläutert den Kassenbericht 985 Kassenprü-
fer ernnar: Thiessen berichtet über dıe Prüfung der Kassenführung
sowohl für 985 w1ıe auch für 984 un beantragt dıe Entlastung, dıe dıe

einstimmig für el TE ewährt.
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IDer Vorsitzende rag seinen SCNT1  1C vorliegenden Jahresbericht VO  _

Er umfaßt dıe Punkte
Die Menno-Simons-Gedächtnisstätte
Die Forschungsstelle auf dem elıerho
Täufertagung in Enkenbach
Publıkationen

Mennonitische Geschichtsblätter 1985
Band 8l des Buches VO  — Horst Penner über „Die OStT- un
westpreußischen Mennoniten“
Eeter Klassens Geschichte der Mennoniten In araguay
Das Mennonitische Lexiıkon
DIie Mennonite Encyclopedia

TOP
Die Aussprache ZU Bericht konzentriert sıch auf ein1ge Punkte

/7u DiIie edankt sıch mıt anhaltendem Beifall be1l Otto Regier
für seıne Verdienste dıe Menno-Kate (vgl TIOP

/7u ESs schält sıch der Konsens heraus, Chrısta Käg! eın welteres
Jahr In der orschungsstelle beschäftigen, wobel 11an sıch
aber alle Möglıchkeıten offenhalten WO

7 4bh Die Tatsache, da ß das Buch VO  — Horst Penner nıcht 1im Rahs
MmMen der Publıkationen des MGV erscheinen wiırd, wird VO Vor-
stand begründet. Der Gedanke., 6® doch noch VO MG  e publı-
zieren lassen, findet ın der keın Echo

Zu 4d DiIie an Gary Waltner, eierhof, für se1ıne emühungen
eıne (euauflage des Mennonitischen Lex1ikons. Es wırd VOI-

aussıchtlıch noch Ende dieses Jahres erhalten se1n, DbIS 7u

}987 ZUuU Subskriptionspreıls.

TOP
Auf Antrag entlastet dıe den Vorstand einstimmı1g.

TOP
Der Vorsitzende erläutert die Sıtuation der Menno-Kate ÖOtto Regier
ergänzt den Bericht Dem VO Vorstand vorgeschlagenen usschuß,
bestehend aus

saa Ihıessen, Vorsıiıtzender
Helmuth Enss, stellv Vorsitzender
Gerhard Janzen, Kassenführer
Horst Bergmann
Ulrich 1e
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gewährt die dıie Vollmacht, dıe Belange der Menno-Kate wahrzuneh-
188191  - Der uUSSChAhu trıtt damıt dıe Stelle VO Otto Regıer, dem dıe
nochmals iıhren herzlıchen ank ausspricht.

TOP
Bel den ahlen Z N Vorstand erhalten VO möglıchen Stimmen
Heınold ast als Vorsitzender un Miıtschriftleiter 20 Stimmen
Hans Jürgen (GJ0ertz als Mitschriftleiter 19 Stimmen

In den Beırat werden für sechs re gewählt
Benrath Maınz Otto Regier Ahrensburg

eT‘ (GJ0ertz USA ırk Vıisser Amsterdam
Hans Aron Hamm onn Ulrıch 1e Hamburg
Diether (GJOÖtz Lichdı Heılbronn 1KOlaus Klassen Koblenz
Peter auls Jun Brasılıen

TOP
Wahrend der Auszählung berichtet Carl Brüsewitz VO der Arbeıt des N1eE-
derläaändıschen Geschichtsvereıins

Heınold astProtokaoll aufgesetzt
Chrıistoph 1e Vorsıiıtzender
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Mennonitischer Geschichtsvereıiın, Kassenberich 1985 un 1986
19851986

Einnahmen
Miıtglıedsbeıiträge 5.038,46 16.294,6 /
erkauie

Mennonuitische Geschic  sblätter X) 1.419,15
DiIie OSst- un westpreußischen Mennoniten g
Weltweıte Bruderschaft 3.53862, 70 9.131,60
onstige Schriften 9

Spenden
Allgemeın ®
Forschungsstelle U
Mennokate (durchl. Gelder) 1.942,40 1.600,00

Kapıtalerträge 2:035.23 2.130,06
Landeszuschuß für Forschungsstelle 6.000,00 3.000,00
Zuschuß des Arbeıtsamts

für ngestellte der Forschungsstelle 15.200,00
Eınnahmen insgsamt 35.718,38 35.454,87

31 85 31 E 19.007, 74 10.758,59
54./26,12 46.213,46

usgaben
Mennonitische Geschichtsblätter 0,00  ’ 11.939,88
Forschungsstelle

Bücher, Zeitschriften, Bindearbeiten 9.795,63 6.097,36
1efe 1.280,00 1.280,00  ,
Energıie ’ 36,40
Versicherung ’ y
Koplergerät-dervice ‚ ’
5onstiges 0,00 22,00
Gehalt für Angestellte 8./7/83,49 1.724,63

OTrT{IO0- un Bürobedarfskosten 2.270,88
Kontogebühren, Wertpapıer-Kursveränd x
Mennokate (durchl. Gelder) 1.942,40 2.000,00
Vergütungspauschale für Menn. GBI ,
Reisekosten
Sonstiges ,
usgaben insgesamt 570182 20372

O1 01 O1 O1 8.964,30 19.007, /4
54.726,12 46.213,46

Kassenstand I7 31 A 85
Postgiroam 1.481,91 8.317.39
euische Bank 6.482,39 69,54
Wertpapiere, Nennwert Kurswert) 16.000,00 30.620,81

3.964,30 9.007,74
abzüglıch aufgenommene arlehen 5.000,00 0.000.00

8.964,30 19.007,74
Mennon. Geschic  sblätter 986 werden miıt denen VO 987 als oppelnummer

ausgeliefert, eıträge 986 kommen er ZU: großen Teıl rst 98 / eın

Aufgestellt: Klaassen, 03 8& /
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Jan Auke Brandsma, Menno SIMONS VoN Witmarsum. gape Verlag Maxdorf
1983, 112 S Ö ;—
Horst Gerlach, an ZUrFr Geschichte der Mennoniten. Verlag TEeU-
SC [)Izen-Oldenstadt 980 (ersch (Bestellungen den ufior
Am (G(erbach 37 Weierhof, D-6 Bolanden), 216 S 38,-
Hans-Jürgen Goertz, Die / äufer, Geschichte und Deutung. Beck Mün-
chen 1980, 237 S , 38,—
Hans-Jürgen Goertz (Heg.) Umstrittenes I äufertum Ya F Neue FOT-
schungen. Vandenhoeck uprecht, Göttingen, Autfl 19 314 S:
0,—
Diether (rÖötz Lichdi, her Fürich und Witmarsum nach 15 €eDa. Die
Mennoniten IN Geschichte und Gegenwart. gape Verlag axdorf (Jeizt
Neumayrstr. 18, D-67 Weısenheim erg 1983, 368 S: 28,—
Otto Schutte (Heg.) Het Trouwboek der Doopsgezinde Gemeente en
2-1 's-Gravenhage en 1976, 44 (davon 15 Namensregı-
ster), brosch 10,— (Mennoniıitengemeinde mden, Brückstr /4,
D7 Emden).
Franz Thiessen (Heg.) Neuendorf in Bild und Wort. Chortitzaer Bezırk., Tal-

89—1 Espelkamp 1984, 410 S.. 6() (zu beziehen VO Hg.,
Brandenburger Rıng 16, D-49 Espelkamp).
Benjamin NNUu. Die niederländischen-niederdeutschen Hintergründe der
mennonitischen Ostwanderungen 1im 16., 18 und Jahrhundert Karlsruhe
1955 4372 5: 18,— (beı Schneider, Of{ffset- un Buchdruck, Karlstr
Y0, 8 F Karlsruhe

John Oder, T äufertum und Reformation IM eSspräch. Dogmengeschicht-
IC Untersuchung der en Gespräche zwıschen schweızerıschen 1äu-
fern und Reformatoren. EVZ Verlag Lürich 1968, Getzt NL Verlag
Zürich), 221 S 26,50

(Diese Bücher können NUur über dıe angegebenen Adressen oder den Buch-
handel bezogen werden.)
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Der Mennonitıische Geschichtsverein
NAWA sıch ZUT Aufgabe

Die ammlung VO  ; Büchern, Zeitschriften un Okumenten ZU1 Geschichte der Täufer
und Mennoniten in der vereinseigenen Mennonitischen Forschungsstelle.
DıIie Herausgabe der Mennonitischen Geschic  sblätter SOWIe dıe Veröffentlichung DbZw.
Förderung VO Schriften Z7U1T Geschichte un re des Täufermennonitentums.

6) DIie ege der mennoniıtischen Familienforschung.
DIie Erhaltung der enno-Kate, ihrer Einriıchtung un der enno-Sımons-Gedenkstatte
In Alt Fresenburg bel Bad eslioe

Jahresbeitrag mindestens e  - Studenten A  - Gemeinden I0,-
hei freier jeferung der Geschichtsblatter.

Lieferbar ist olgende Veröffentlichung der Schriftenreihe
NrT. B. H. Unruh, Frügung un Führung iIm Mennonitischen Welthilfswerk 1920-19.

1966, 6,- für Miıtglıeder dı OTrT{Iio
Ferner:
Horst Penner, Weltweıte Bruderscha Eın mennonitischés Geschichtsbuch, Aufl über-
arbeıte‘ VO  — oTrs (Jerlach und Horst Quiring, 3372 8 32 otos, In $ für Miıt-
glıeder des MG  e 27,-) Orto
Mennoniıtische Geschichtsblätter ahrgang 1-42, teilweiıise in Aerokopıe 420,- (für
Mıtglıeder 320,-)

(sıehe auch dıe Rückseıte des Tıtelblattes)
Buchbestellungen, Anmeldungen Zu Vereın und alle Korrespondenz Detr ıtglied-
schaft A riste chultz, Blumenweg 28, DD-60 Dietzenbach
Korrespondenz beitr. Mennonitische Forschungsstelle an ary Waltner, Am Holler-
brunnen E eierhof, D-6 olanden Hıerher auch Bestellungen VO

Mennonitisches Lexikon, 1-1 3-19 hg (r NeffT, Christian Hege u
Nachdruck 1986, 1e 115,-; ZU  n 460, -

ZAHLUNGEN
erbıffen WIT auf Konto Nr. 877 81-6/7, Postgiıroamt Ludwigshafen (BLZ 545 100 67)
Dollar-cheques (no DM-cheques, please) drawn American Canadian Bank, payable {o
Mennonitischer Geschichtsverein e. V., MayYy be sent to OTrS' Klaassen, romberger S{r. 15,
D-71 acknang
SPENDEN
d den Mennonitischen Geschichtsverein, dıe der Spender als Sonderausgaben eım Finanz-
amı geltend machen möchte, ollten mıiıt dem Verwendungshinweils „Mennonitischer
Geschichtsverein“ A dıe „Verbandsgemeindeverwaltung Kirchheimbolanden  “ überwiesen
werden:

Kreissparkasse Kırc  eımbolanden (BLZ 540 514 40) Kto Nr SE
Postgiroam Ludwigshafen BLZ 545 100 6/) Kto Nr 33 24-6

DIie Verbandsgemeihndeverwaltung Kırchheimbolanden chıckt dem Spender die Quit
iung
EITRAGE
werden VO Fiınanzamt NIC als abzugsfähig anerkannt. Wer jedoch eıne höhere Summe
als den Mindestbeitrag bezahlt, kann SIE aufteilen In (Miındest-)Beitrag un Spende

Dıfferenz zwıischen seiıner Summe und dem Mındestbeitrag) un die beıden
Beträge den Geschichtsverein (Mindestbeitrag) und dıe Verbandsgemeinde
Kırc  eimbolanden überweisen und erhält ann seiıne Spendenquittung.
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